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S ie g f r ie d  ih ie t s c h e l

Vor fünfzig Jahren
Vor 50 Jahren, in der Nacht vom 2.13. September 1942 
ab 2.35 Uhr morgens, ging im ersten großen Bomben
angriff auf Karlsruhe das Sammlungsgebäude am 
Friedrichsplatz in Flammen auf. Der an den Samm
lungsbeständen der Landessammlungen für Naturkun
de entstandene Schaden wurde damals auf 4,6 Millio
nen Reichsmark beziffert. Daß ein großer Teil der Ver
luste unersetzliche Güter u.a. historische Gegenstände 
und Dokumente sowie wissenschaftliches Typenmate
rial betraf, wiegt freilich viel schwerer, als die finanzielle 
Hochrechnung. Zwei Jahre später, in der Nacht vom 
27728. September 1944, brannte das Erbprinzen
schlößchen mit den dort eingelagerten Sammlungsbe
ständen nieder. In der gleichen Nacht wurde das Karls
ruher Schloß zerstört. Auch dorthin war Sammlungsma
terial des Naturkundemuseums ausgelagert.
Das ehemals Großherzogliche Badische Naturalienka
binett war das erste größere deutsche Museum, das im 
Zweiten Weltkrieg schwere Verluste hinnehmen mußte. 
Max R itzi hat in den "Beiträgen" (1943/49) darüber be
richtet. Prof. Dr. M a x A uerbach hat als Direktor des Mu
seums überden Deutschen Museumsbund brieflich die 
Kollegen anderer deutscher Museen über die Erfahrun
gen des Bombenangriffes informiert. Seine Warnungen,

vorsichtig formuliert, waren für ihn nicht ungefährlich, 
konnten sie doch in propagandistisch siegessicherer 
Zeit als wehrzersetzend ausgelegt werden. So durfte 
z.B. in München kein Sammlungsgut vor Bombenangrif
fen ausgelagert werden, damit die Bevölkerung dies 
nicht als Zeichen dafür nähme, München könnte von 
Bomben ernsthaft bedroht sein. Auch die Badische Lan
desbibliothek hatte, wohl aus ähnlichen Gründen, ihre 
wertvollen Bestände, außer den Handschriften, bewußt 
nicht ausgelagert, sondern sogar zusätzliche Holzrega
le in die Magazine eingebaut. Dadurch griff der Brand 
im Sammlungsgebäude sehr schnell um sich, wie wir 
A uerbachs Bericht entnehmen können.
Im September 1982 wurde im Museum am Friedrichs
platz mit einer Sonderausstellung des 40. Jahrestages 
der Zerstörung von 1942 gedacht. Für diese Ausstellung 
hat Hans Heckel, vom 1.8.1949 bis 30.6.1984 Fotograf 
des Museums, in mühevoller Kleinarbeit eine umfang
reiche Bilddokumentation zusammengetragen. Er gab 
zur Eröffnung einen Zeitzeugenbericht, aus dem weiter 
unten zitiert wird. Wir haben nun 1992 den 50. Jahrestag 
nicht wiederzum Anlaß genommen, in einer Ausstellung 
Rückschau zu halten. Eine solche Ausstellung erscheint 
wenig passend in einer Zeit, in der lebendiges Kriegs-
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Abbildung 1. Ausstellung 1982 zum 40. Jahrstag der Zerstörung des Museums (Ausschnitt). Foto H. HECKEL.
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Abbildung 2. Letzte Eintragung in der von 1905 bis 1917 geführten "Statistik der Sammlungs-Besucher" Archiv SMNK.

geschehen in Jugoslawien uns täglich menschliches 
Leid und die Zerstörung geschichtsträchtiger Städte und 
Dörfer im Fernsehen vor Augen führt.
Der zerstörerische Einschnitt in der Geschichte des Mu
seums von 1942 kann und darf jedoch nicht vergessen 
werden. Wir sollten uns allerdings, nachdem 1982 eine 
Dokumentation zu den Folgen der Bombardierungen 
von 1942/44 erstellt und als Ausstellung gezeigt wurde 
und, nachdem seit 1985 anläßlich des 200jährigen Mu
seumsjubiläums eine Geschichte des Museums vor
liegt, eine "Gedächtnisausstellung" sparen.
Vergessen sollten wir aber nie, welche verheerenden 
Folgen kriegerische Ereignisse für die Zerstörung un
wiederbringlicher Kulturgüter haben. Blicken wir nicht 
50, sondern 75 Jahre zurück, so finden wir bereits da
mals in der Besucherchronik unseres Museums Hinwei
se auf Fliegerangriffe. Unter Sonntag, dem 16. Septb. 
1917 steht zu lesen: "Flieger angemeldet" Mit der lapi
daren Notiz "(Flieger)" endet das Besucherbuch am 
Freitag, den 5.10.1917 Daß es in Karlsruhe schon im 
ersten Weltkrieg eine Fliegerangst gab, ist verständlich, 
nachdem am 22.6.1916 nahe dem Ettlinger Tor 120 
Menschen, überwiegend Kinder, im Zelt des Zirkus Ha- 
genbeck durch einen Luftangriff umkamen.
Umstände und persönliches Erleben des Luftangriffs 
vom 3.9.1942 hat Hans Heckel 1982 in einem schriftlich 
niedergelegten Vortrag wie folgt geschildert:
"Direkte Angriffe auf die Stadt Karlsruhe wurden am 25. 
August 1940 und am 6. August 1941 geflogen, die glück
licherweise nicht sehr schwer waren. Erst die Nacht vom 
2. zum 3. September 1942 brachte für Karlsruhe den 
ersten schweren Bombenangriff. Etwa 2 Stunden lang 
wurde die Stadt durch Flugzeuge angeflogen, die zu
nächst sogenannte "Christbäume" setzten, das waren 
Bündel von Leuchtkugeln an kleinen Fallschirmen, die 
den Himmel hell erleuchteten; anschließend fielen dann

die Bomben. Es waren bei diesem Luftangriff fast nur 
Stabbrandbomben, die zu Tausenden auf die Stadt nie
derfielen. Diese phosphorgefüllten, achtkantigen Eisen
stäbe durchschlugen Dächer und Decken, explodierten 
mit Verzögerung und verspritzten dann ihre brennbaren 
Füllungen."
"In dieser Nacht standen, neben vielen Privathäusern 
und öffentlichen Gebäuden, auch die Landessammlun
gen für Naturkunde sofort in Flammen. Durch die im 
Hause untergebrachte Landesbibliothek fand das Feuer 
in den Tausenden von Büchern, die im ersten Oberge
schoß in ihren Regalen standen, reichlich Nahrung." 
"Ich selbst wurde am Morgen des 3. Septembers in der 
westlichen Kriegsstraße zum Löschen und Bergen von 
Wohnungsinventar eingesetzt, hatte also mit dem Brand 
in den Landessammlungen direkt nichts zu tun, sah aber 
doch das Museumsgebäude in hellen Flammen stehen. 
Ich erinnere mich noch gut daran, daß der Brand meh
rere Tage andauerte und in der Innenstadt verkohlte Bü
cherseiten herumwirbelten, die durch Hitze und Flam
men hochgerissen und fortgeweht wurden."
"Aus Aktennotizen geht hervor, daß sehr schnell Feuer
wehren zur Stelle waren, die aber bei dem damaligen 
Durcheinander nicht zu löschen wagten, da sie noch kei
nen amtlichen Befehl dazu hatten. Als dann schließlich 
der Einsatzbefehl kam, hatte sich das Feuer in dem Ge
bäude schon so ausgebreitet, daß es nicht mehr unter 
Kontrolle zu bringen war. In der Zwischenzeit versuch
ten das herbeigeeilte verbliebene Personal und andere 
Helfer zu retten, was es noch zu retten gab. Unter den 
Helfern waren auch 50 Lehrer hiesiger Schulen." 
"Besondere Verdienste hat sich hierbei der 1956 ver
storbene Oberlaborant der Landessammlungen, Herr 
Rudolf Becker erworben, der in unvorstellbarem per
sönlichen Einsatz viele Sammlungsstücke vor der Zer
störung retten konnte. Ein glücklicher Umstand dabei
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Abbildung 3. Treppenaufgang des Sammlungsgebäudes nach dem Bombenangriff vom 2./3.9.1942 mit Durchblick zum heutigen 
Vortragssaal. Im Vordergrund die vom Bildhauer FUNKE gestalteten Treppengeländer und Brüstungen, oben ein Teil des von Prof. 
Fe r d in a n d  Keller  und seinem Schüler G le ic h a u f  ausgeführten Bilderfrieses -  wie die Geländer beim Wiederaufbau entfernt. Archiv 
SMNK.
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Abbildung 4. Das Erbprinzenschlößchen Ende 1944. Archiv SMNK.

war, daß die Decken des Gebäudes noch etwa 2 Tage 
standhielten und erst dann unter dem Gewicht des vie
len Löschwassers durchbrachen und das Darunterlie
gende unter sich begruben. Personen kamen dabei 
nicht zu Schaden."
"So konnte zunächst noch Vieles aus den Ausstellungs
räumen im Erdgeschoß in den stabilen Sammlungskel
lern und Im nahegelegenen Erbprinzenschlößchen si
cher verwahrt werden."
Dem Amtsblatt der Stadt Karlsruhe vom 4.9.1992 läßt 
sich weiteres entnehmen. Demnach fand bei diesem 
Bombenangriff die Markierungsmethode mit "Christbäu
men" erstmals Anwendung. Es heißt dort u.a.: "Die erste 
Schadenszone lag zwischen Friedrichsplatz und Kon
zerthaus." "Das Markgräfliche Palais, die Landessamm
lungen für Naturkunde, die Landesbibliothek und der 
Bereich zwischen Bürger- und Waldstraße gingen in 
Flammen auf." Kulturelle Einrichtungen, Geschäfts- und 
Wohnhäuser, im Klinikum die Chirurgie und die Hals- 
Nasen-Ohren-Klinik wurden zerstört. Kriegswichtige 
Einrichtungen waren nicht be- und getroffen. Luftmar
schall Harris, dem in diesem Jahr, 1992, in England ein 
Denkmal gesetzt wurde, konnte Im Erfolgsbericht des 
Angriffes den Satz lesen:
"Whole town was burning beautifully".

Den Nachgeborenen und Insbesondere jenen, die heute 
gar in Dummheit und Verblendung die Reichskriegsflag
ge der zwei Weltkriege entfalten, sollten die hier wieder
gegebenen Bilder der Zerstörung von 1942 Anlaß zum 
Nachdenken sein. Diese Bilder machen uns zudem wie
der bewußt, was Mitarbeiter und Helfer in der Kriegs
und Nachkriegszeit sowie in dem seit 1959 planmäßig 
durchgeführten Wiederaufbau des Museums geleistet 
haben.

AUERBACH, M. (1942): Berichte und Briefverkehr in der Akte 
"Krlegsschäden" der Landessammlungen für Naturkunde 
Karlsruhe. Karlsruhe (Archiv SMNK).
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RlETSCHEL, S. & Mitarb. (1985): Vom Naturalienkabinett zum 
Naturkundemuseum 1785-1985. -  84 S., 50 Abb.; Karls
ruhe.

RlTZI, M. (1943/49): Die Badischen Landessammlungen für 
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Max  üRLiCHS

Vermeintlicher Zwergwuchs bei Muscheln
aus dem untersten Trochitenkalk
(Oberer Muschelkalk, Mitteltrias) Württembergs
Kurzfassung
Die angeblich zwergwüchsige Muschelfauna aus dem unter
sten Trochitenkalk (Oberer Muschelkalk, Mitteltrias) Württem
bergs wird mit anderen, normalwüchsigen Faunen aus dem 
Oberen Muschelkalk verglichen. Näher untersucht und be
schrieben werden: Palaeonuculagoldfussi, Septifereduliformis 
praecursor, Modiolus salzstettensis, Bakevellia (Bakevelloides) 
costata, Neoschizodus laevigatus, Pseudocorbula gregaria 
und P. sandbergeri. Für P. goldfussi und B. (B.) costata wer
den Lectotypen designiert, und der Holotypus von N. laevigtus 
wird erneut abgebildet.
Bei den kleinen Muscheln aus dem untersten Trochitenkalk 
handelt es sich hauptsächlich um Jugendexemplare, die kei
nerlei Anzeichen für Zwergwuchs zeigen. Zusammen mit ihnen 
finden sich vereinzelt auch adulte Exemplare in normaler 
Größe. In der Flornsteinbank (Basis des Oberen Muschelkalks) 
läßt sich außerdem Frachtsonderung von besonders kleinen 
Exemplaren nachweisen.

Abstract
Alleged dwarfism in lamellibranchs from the lowermost 
Trochitenkalk (Upper Muschelkalk, Middle Triassic) in 
Württemberg.
The alleged dwarfed lamellibranch fauna from the lowermost 
Trochitenkalk (Upper Muschelkalk, Middle Triassic) in 
Württemberg is compared with other normal sized faunas from 
the Upper Muschelkalk. The following species are described: 
Palaeonucula goldfussi, Septifer eduliformis praecursor, 
Modiolus salzstettensis, Bakevellia (Bakevelloides) costata, 
Neoschizodus laevigatus, Pseudocorbula gregaria and P. 
sandbergeri. Lectotypes are designated for P. goldfussi and B. 
(B.) costata. The holotype of N. laevigatus is refigured.
The small sized lamellibranchs from the lowermostTrochitenkalk 
are mainly juvenile specimens which show no indications of 
dwarfism at all. Together with them adult normal sized 
specimens seldom occur. In the Hornsteinbank (basal layer of 
the Upper Muschelkalk) also a concentration of very small 
specimens caused by currents has been found.

Autor
Dr. Max URLICHS, Staatliches Museum für Naturkunde Stutt
gart, Rosenstein 1,7000 Stuttgart 1.

1. Einleitung

Von einigen Fundpunkten östlich des Schwarzwalds, 
vor allem von Salzstetten (Kreis Freudenstadt), Haiter- 
bach (Kreis Calw) und Weil der Stadt (Kreis Böblingen), 
beschreibt Hohenstein (1913) aus dem Muschelkalk ei
ne artenreiche, kleinwüchsige Muschel- und Schnek- 
kenfauna (Abb.1). Er (Hohenstein 1913: 263, 267) ist 
der Ansicht: "daß man von einer Pygmäenfauna im 
wahrsten Sinne des Wortes sprechen kann.... Auffal
lend ist die Kleinheit der Formen dieser Fauna, für wel
che die Bezeichnung Pygmäenfauna ganz angebracht 
ist. Manche Formen erreichen allerdings normale 
Größe" Als Ursache für den vermuteten Zwergwuchs 
nimmt Hohenstein (1913: 263) erhöhte Salinität an. Die 
folgenden Autoren, Skupin (1970: 108), Wagner (1931: 
429) und Wirth (1957: 141), schließen sich dieser An
sicht an. Hallam (1965: 143) führt diese Fauna als ein 
wahrscheinliches Beispiel einer Zwergfauna an.
Die Fauna von Weil der Stadt stammt aus der Horn
steinbank. Diese Bank stellt Hohenstein (1913: 185) 
noch zum Mittleren Muschelkalk, weil bankartige Horn
steine für diese Schichten charakteristisch sind und die 
Faunenzusammensetzung von der des Oberen Mu
schelkalks abweicht. Später legt W irth (1957: 140) die 
Grenze Mittlerer/Oberer Muschelkalk an die Basis der 
Hornsteinbank. Diese Bank ist südlich der Enz bis zum 
nördlichen Schwarzwaldrand als dunkelgrauer, verkie- 
selter Oolith gut erkennbar ausgebildet. Im übrigen 
Nordwürttemberg treten in der ebenfalls meist oolithi- 
schen Bank nur vereinzelt Hornsteinknollen auf.
Die fossilführenden Oolithknollen von Haiterbach bei 
Nagold führt erstmals Schmidt (1908: 32) auf und stellt 
die Fundschichten zum Mittleren Muschelkalk. Wenige 
Jahre danach beschreibt Hohenstein (1913: 189) von 
dort ein kurzes Profil, in dem fossilführende, verkieselte 
Oolithknollen nur im oberen Teil auftreten. Später stuft 
dann W irth (1957: 141) diese fossilführenden Schich
ten zwischen Hornsteinbank und Brockelkalk 1 ein. Die 
fossilführenden, verkieselten Oolithe stammen nach 
neuesten Untersuchungen vermutlich aus geringfügig 
höheren Schichten und zwar aus den unteren Zwerg
faunaschichten (briefl. Mitt. A. Etzold).
Ebenfalls aus dem untersten Trochitenkalk und zwar 
aus Schichten zwischen Hornsteinbank und Trochiten- 
bank 1 (aus den Brockelkalken 1-4 der Gliederung 
W irth 1957) beschreibt König (1920) von Eschelbronn 
und Nußloch/Kraichgau (Abb. 1) eine "ausgesprochene
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Zwergfauna" und bezeichnet die Fundschichten als Mi
krofaunaschichten. Da es sich um eine zwergwüchsige 
Molluskenfauna und um keine Mikrofauna handelt, be
nennt Aldinger (1928, zitiert nach Frank 1930: 37), um 
Mißverständnissen vorzubeugen, hierauf diese Schich
ten in Zwergfaunaschichten um. Die meisten anderen 
Autoren sind ebenfalls der Ansicht, daß die Fauna aus 
den Brockelkalken 1-4 zwergwüchsig sei (Frank 1930: 
37; 1934: 50; Freising & Wurm 1981: 10; Koken 1898: 
4; Schneider 1957: 225; Seufert & Schweizer 1985: 
162; Wagner 1931: 429; W irth 1957: 143, 169), oder 
sie weisen zumindest darauf hin, daß diese Fauna klein
wüchsig ist (Geyer & Gwinner 1986: 89; Hagdorn u.a. 
1987:148; Hennig 1923: 35; A. H. Müller 1950: 85; Rü
ger 1938: 10; Vollrath 1977: 23). Lediglich Carlé 
(1980: 8) äußerte, die Fauna aus den Zwergfauna
schichten sei normalwüchsig, und nach Hagdorn & Si
mon (1984: 89; 1985: 35) sowie Wolff (1988: 38) soll es 
sich um eine Fauna kleinwüchsiger Arten handeln.

Abbildung 1. Lage der im Text 
angebenen Fundpunkte.

Ob es sich tatsächlich um eine Zwergfauna oder um 
kleinwüchsige Arten beziehungsweise um Jugend
exemplare handelt, ist bis jetzt nicht näher untersucht. 
Nun werden die Größen der häufigsten Muscheln aus 
Hornsteinbank und Zwergfaunaschichten mit denjeni
gen der entsprechenden Arten aus den Haßmersheimer 
Schichten, dem oberen Trochitenkalk von Wiesloch, 
dem Trigonodusdolomit von Schwieberdingen (Abb. 1) 
und zum Teil mit Vorkommen aus den Alpen verglichen. 
Neben Muscheln kommen in der Hornsteinbank und 
den darüberliegenden Zwergfaunaschichten haupt
sächlich Schnecken vor. Meist liegen am Apex nicht er
haltene Gehäuse oder unterschiedlich stark verdrückte 
Steinkerne vor. Wegen dieserschlechten Erhaltung sind 
Schnecken größtenteils nicht vermeßbar, eignen sich 
daher nicht für vergleichende Untersuchungen und blei
ben unberücksichtigt.
Zur Untersuchung liegen quantitative Aufsammlungen 
aus der Hornsteinbank von Weil der Stadt und den
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Tabelle i .  Prozentuale Anteile von Einzelklappen und Gehäu
sen einiger Muscheln aus dem Oberen Muschelkalk. L = linke 
Klappe, R = rechte Klappe, G= doppelklappig, N = Anzahl der 
Klappen.

Palaeonuc. Neoschiz. Pseudoc. Pseudoc.
goldfussi laevigatus gregaria sandberg.

Trigonodus- L 1,6% 45,4% 4,5%
dolomit R 3,2% 37,5% 3,8%
Schwieberdingen G 95,1% 17,1% 91,7%

N 185 760 515

ob. Trochitenkalk L 2,5% 35,5% 21,7% 6,2%
Wiesloch R 3,4% 30,7% 16,1% 8,5%

G 94,1% 33,8% 62,2% 85,3%
L 1539 456 193 129

Zwergfauna- L 1,6% 8,6% 12,9% 2,3%
schichten R 1,6% 9,1% 8,9% 0,8%
Eschelbronn G 96,8% 82,3% 78,2% 96,9%

N 126 243 270 128

Zwergfauna- L 49,7% 46,0%
schichten R 50,3% 52,9%
Haiterbach G 1,1%

N 197 189

Zwergfaunaschichten von Haiterbach vor, von denen 
ein kleiner Teil aus der Sammlung Hohenstein (IGPT 
und SMNS) und der größte Teil aus eigenen Aufsamm
lungen stammt. Das Material aus den Zwergfauna
schichten des Kraichgaues aus der Sammlung König 
(GPIH) ist, nach der Zusammensetzung zu urteilen, 
ebenfalls quantitativ aufgesammelt worden. Zum Ver
gleich wurden aus den Haßmersheimer Schichten (ata- 
vus-Zone) nur Einzelexemplare untersucht, da die Fau
na aus diesen Schichten meist auf Schalenpflastern 
überliefert und dann zur Vermessung ungeeignet ist 
(siehe S. 13). Eine andere Vergleichsfauna stammt von 
der Halde des aufgelassenen Bergwerks in Wiesloch- 
Baiertal. Ausgewertet wurden vor allem die quantitati
ven Aufsammlungen von Eckert (SMNK). Außerdem 
wurden ausgewählte Exemplare aus den Sammlungen 
Gruber (GPIH), Hagdorn (Ingelfingen), Hildebrandt 
(Wiesloch) und Mundlos (SMNS) sowie eigene Stücke 
vermessen. Nach vorliegenden Ceratiten stammt diese 
Fauna aus der pulcher- und robustus-Zone und zwar 
wahrscheinlich aus Schichten zwischen der Trochiten- 
bank 5 und 10 (Urlichs & Mundlos 1980: 3). Eine wei
tere Vergleichsfauna kommt aus mehreren Bänken des 
unteren Trigonodusdolomits von Schwieberdingen 
(Kranz 1938; Philippi 1898). Ceratiten von dieser Fund
stelle ermöglichen eine Einstufung in die dorsoplanus- 
Zone. Zur Untersuchung lag von diesem Fundpunkt vor 
allem altes Sammlungsmaterial vor, in dem die großen 
Muscheln durch einseitige Aufsammlung überrepräsen
tiert sind.
Auf angebliche Zwergformen von Coenothyris und 
Hoernesia aus der Bank der Kleinen Terebrateln und 
derCycloidesbanky, die Wagner (1931:393, Taf. 102) 
abbildet, wird nicht eingegangen. Coenothyris cycloi-

des ist nämlich von Kirchner (1933.106) als selbstän
dige Art erkannt worden, und Hoernesia socialis eig
net sich nicht zur näheren Untersuchung (siehe S. 13).

Für Ausleihe von Material und Auskünfte danke ich herzlich 
den Herren Dr. G. AUMANN (Coburg), A. ETZOLD (Freiburg), 
Dr. H. FURRER (Zürich), Dr. h.c. H. HAGDORN (Ingelfingen), Dr. 
J. HELMS (Berlin), L. HILDEBRANDT (Wiesloch), Dr. R. KRAATZ 
(Heidelberg), Dr. A. LlEBAU (Tübingen), Dr. H. REMY (Bonn), 
Dr. G. SCHAIRER (München), Prof. Dr. L. TRUNKÖ (Karlsruhe). 
Für Präparationsarbeiten danke ich vielmals Herrn A. Leh m 
k u h l  (Stuttgart), für Fotos Herrn H. LUMPE (Stuttgart) und für 
Zeichnungen Herrn F. WEICK (Karlsruhe).

Aufbewahrungsorte des abgebildeten Materials: 
Geologisch-Paläontologisches Institut der Universität Heidel
berg: GPIH.
Institut für Geologie und Paläontologie der Universität Tübin
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Staatliches Museum für Naturkunde Karlsruhe: SMNK. 
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2. Erhaltung

Die Muschelfaunen aus der Hornsteinbank von Weil der 
Stadt und den oolithischen Zwergfaunaschichten von 
Haiterbach sind gut verkieselt in Ersatzschalenerhal
tung und stets einklappig überliefert (Tab. 1). In diesen 
Faunen sind endo- und epibenthonisch lebende Mu
scheln mit Ooiden zusammengeschwemmt, d.h. diese 
Faunen sind allochthon. Im Gegensatz hierzu sind die 
Muscheln aus den Zwergfaunaschichten des Kraich
gaues fast ausschließlich doppelklappig (Tab. 1), und 
sie liegen teils als Schalenabdrücke teils als Steinkerne 
vor. Nach der doppelklappigen Erhaltung zu urteilen, ist 
diese aus mergeligen Brockelkalken und Mergeln stam
mende Muschelfauna autochthon. Die Vergleichsfauna 
aus den Haßmersheimer Mergeln ist zum Teil mit um
kristallisierter Kalzitschale erhalten. Die anderen Ver
gleichsfaunen aus dem oberen Trochitenkalk von Wies
loch und aus dem unteren Trigonodusdolomit von 
Schwieberdingen liegen in Ersatzschalenerhaltung aus 
grobem Spatdolomit vor (Gruber 1932: 247; Philippi 
1898: 149). Diese Faunen, die epi- und endobentho- 
nisch lebende Muscheln enthalten, waren ursprünglich 
in Bruchschillbänken zusammengeschwemmt. Bei der 
Verwitterung sind sie dann herausgelöst worden. In der 
Fauna von Wiesloch sind Bakevellia, Septifer, Neoschi- 
zodus großenteils einklappig und Palaeonucula sowie 
Pseudocorbula meist doppelklappig erhalten. Etwa der 
gleiche Anteil an doppelklappigen Muscheln wie in die
ser Fauna ist im Trigonodusdolomit von Schwieberdin
gen vorhanden (Tab. 1).
Da kein wesentlicher Unterschied in der Häufigkeit linker 
und rechter Klappen in den einzelnen Faunenhorizon
ten besteht (Tab. 1) und somit größere Frachtsonderun
gen auszuschließen sind, wurden beide zusammen mit
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den doppelklappigen Exemplaren vermessen. Der Un
terschied in der Erhaltung, elnklapplg oder doppelklap- 
pig, zwischen den einzelnen Gattungen ist wohl auf un
terschiedliche Ausbildung der Schlösser zurückzufüh
ren. Das taxodonte Schloß bei Palaeonucula hat offen
sichtlich die Klappen besonders gut zusammengehal
ten. Die Erhaltungsunterschiede bei den heterodonten 
Muscheln Pseudocorbuta und Neoschizodus sind wohl 
auf die Erhaltung des Ligamentes zurückzuführen. Bei 
doppelklappigen Exemplaren von Pseudocorbuta ist es 
nämlich häufig noch überliefert (P h ilipp i 1898: 172) und 
bei Neoschizodus nicht.

3. Methoden

Obwohl über Methoden zur Untersuchung von vermut
lichen Zwergfaunen verschiedene Abhandlungen er
schienen sind (z. B. Tasch 1953; Vogel 1959), wird hier
auf nochmals eingegangen. Da der einfache Größen
vergleich nicht ausreicht, wurden folgende Meßmetho
den angewandt:
a. Vermessung der Wachstumsunterbrechungen. So
weit möglich wurden Wachstumsunterbrechungen, z.B. 
bei Septifer eduliformis praecursor und Palaeonucula 
goldfussi, aus verschiedenen Fundniveaus ausgezählt 
und an jeder die Länge vermessen (Abb. 4). Drängung 
der Wachstumsunterbrechungen am Schalenrand zeigt 
das Adultstadium an, erkennbar am Knick der Wachs
tumsgeraden (Vogel 1959: Abb. 2-9; Craig & Hallam 
1963: Abb. 2). Bei anderen Arten und zwar bei Neoschi- 
zodus und Pseudocorbuta sind meist keine Wachstums
unterbrechungen in Wirbelnähe erkennbar, da sie dort 
abgerieben oder weggelöst sind. Bei Adulten ist jedoch 
die Drängung der Wachstumsunterbrechungen am 
Schalenrand zu erkennen. Deshalb kann in diesen Fäl
len nur die Größe der Adulten angegeben werden (Abb. 
3, 5, 7, 9, 11).
b. Vermessung von konzentrischen Rippen. Bei Bake- 
vellia (Bakevelloides) costata wurden die konzentri
schen Rippen vom Wirbel an ausgezählt und nach jeder 
zehnten die Länge vermessen (Abb. 6). Die Länge wur
de wegen größerer Genauigkeit bei der untersuchten 
Art nicht parallel zum Schloßrand sondern vom Wirbel 
schräg zum Hinterrand gemessen.
c. Vermessung des Dorsal- bzw. Außenwinkels. Zur Un
terscheidung der verschiedenen Arten von Pseudocor- 
bula und Neoschizodus ist der Dorsalwinkel ot bzw. bei 
Bakevellia der Außenwinkel oc ein wichtiges Merkmal. 
Wie üblich (z.B. Zorn 1971, Abb. 43) ist der Dorsalwin
kel der Winkel zwischen dem Vorder- und Hinterrand 
(Abb. 10, 12). Von diesem Winkel wird der stan
dardisierte Mittelwert angegeben (Zorn 1977). Bei Neo- 
schizoduswurde er abweichend von der üblichen Praxis 
zwischen Vorderrand und Arealkante gemessen (Abb. 
8). Da der Hinterrand nach hinten ausgebeult und häufig 
unvollständig erhalten ist, wäre bei der üblichen Meß
methode nämlich keine Anlegekante vorhanden.

Weitere Muscheln wurden nicht untersucht. So liegen 
z.B. von Hoernesiasocialisaus den Zwergfaunaschich
ten nicht genügend vollständig erhaltene Exemplare 
vor, die für eine vergleichende Untersuchung geeignet 
wären. Isolierte Klappen sind auch in anderen Schichten 
selten. Diese Art kommt meist auf Schalenpflastern vor, 
und dann kann die Länge nicht vermessen werden, da 
die stark gekrümmte linke Klappe an ihren Enden mit 
Sediment verdeckt ist. Außerdem sind Anwachsstreifen 
und Wachstumsunterbrechungen sehr unregelmäßig 
angeordnet und in Wirbelnähe nie überliefert. Die größ
ten Exemplare von Hoernesia socialis aus den Zwerg
faunaschichten erreichen die gleiche Länge wie die aus 
den Haßmersheimer Mergeln; allerdings ist auch hier 
wie in anderen Schichten eine erhebliche Größenvaria
tion vorhanden (vgl. Wagner 1931, Taf. 102).

4. Beschreibung

Nuculoida Dall 1889 
Praenuculidae McA lester 1969 
Palaeonucula goldfussi (Alberti)

v *1834 Cucullea Goldfussi ALBERTI’s. -  F. VON ALBERTI,
S. 93.

1837 Nucula Goldfussi ALBERTI. -  F. VON ALBERTI, in:
G. A.GOLDFUSS, S. 152, Taf. 124 Fig. 13a-b. -  
[Die Abbildungsoriginale sind unter den in Bonn und 
Stuttgart noch vorhandenen Belegen nicht identifi
zierbar].

v 1898 Nucula Goldfussi V. ALB. -  E. PHILIPPI, S. 176, Taf. 7 
Fig. 7

1923 Nucula Goldfussi V. ALBERTI. -  C. DIENER, S. 147 
[Mit weiterer Synonymie bis zu diesem Zeitpunkt], 

v 1932 Nucula Goldfussi V. ALBERTI. — A. GRUBER, S. 263, 
Taf. 3 Fig. 7

Lectotypus: Bisher ist Alberti (1837) als Erstautor auf
geführt. Er gab jedoch schon Jahre zuvor eine Beschrei
bung, die den IRZN genügt. Alberti (1834: 93) nennt 
zuerst als Fundort Rottweil, später (Alberti 1864: 102) 
Zimmern bei Rottweil und führt von dort zwei Exemplare 
an, die noch vorhanden sind. Von ihnen wird das klei
nere, 5,4mm lange Exemplar mit besser erhaltenem 
Wirbel (Taf. 1 Fig. 1a) nun zum Lectotypus designiert. 
Aufbewahrung: SMNS unter 4402/96. Es ist ein Stein
kern einer linken Klappe mit dreieckigem, höherem als 
breitem Seitenumriß, bei dem die Schloßgruben als er
habene Zapfen und die Muskeleindrücke als runde 
Höcker zu erkennen sind. Bei dem größeren, 7,0mm 
langen Exemplar ist der Abdruck des Wirbels abgebro
chen (Taf. 1 Fig. 1b).
Stratum typicum: Trigonodusdolomit.
Beschreibung (Taf. 1 Fig. 1, Abb. 3): Palaeonuculagold- 
fussihat einen dreieckigen Seitenumriß mit gerundetem 
Vorder- und Hinterrand und etwas größerer Höhe als 
Länge. Aufgrund von oft kaum erkennbarer Verdrük- 
kung ist der Seitenumriß scheinbar sehr variabel. Der 
Wirbel ist schwach nach hinten eingedreht und bei Ju-
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Abbildung 3. Prozentuale Längenverteilung von Palaeonucula 
goldfussi(ALBERTl). Hell: Juvenile, dunkel: Adulte, weiß: fraglich 
Adult

gendexemplaren immer etwas spitzer als bei Adulten. 
Die Zahnreihen stoßen am Wirbel senkrecht aufeinan
der. Die vordere Reihe hat in der rechten Klappe 7-8 und 
die hintere 11-12 Zähne, die linke vorne 5-6 und hinten 
9-10. Die Oberfläche ist glatt. Nur bei etwa 20% der 
Exemplare aus Wiesloch sind deutlich ausgebildete 
Wachstumsunterbrechungen vorhanden (Taf. 1 Fig. 
1c). Bei ihrer Vermessung stellte sich heraus, daß 
schwache Maxima bei 3,4, 4,1-4,2 und 4,9mm Länge 
auftreten. Da diese Wachstumsunterbrechungen je
doch nie alle an einem Exemplar ausgebildet sind, han
delt es sich hier um Störungsunterbrechungen, auf de
ren Wiedergabe verzichtet wird.
In den untersuchten Faunen sind nahezu alle Exempla
re doppelklappig erhalten (Tab. 1). In den Zwergfauna
schichten von Eschelbronn sind hauptsächlich Juvenile, 
vor allem zwischen 4,5 und 5,5mm Länge und auch ver
mutlich Adulte bis 7,0mm Länge vorhanden (Abb. 3). Da 
alle Exemplare von diesem Fundpunkt als Steinkerne 
vorliegen, sind sie geringfügig kleiner als Schalenexem
plare von anderen Fundpunkten. Auch in den Ver
gleichsfaunen aus dem oberen Trochitenkalk von Wies
loch und dem unteren Trigonodusdolomit von Schwie

mis praecursor(RENZ), Hornsteinbank: Weil der Stadt, Orig. HO
HENSTEIN 1913, Taf.1 Fig. 15, IGPT, ohne Nr.; Trochitenbank 4: 
Neckarrems, SMNS, 25468; oberer Trochitenkalk: Wiesloch, 
SMNK, trm 4000.

berdingen, die in Ersatzschalenerhaltung vorliegen, ist 
die gleiche Größenverteilung mit der Dominanz der Ju
gendexemplare vorhanden. Dort treten ebenfalls selten 
Adulte, erkennbar an der Drängung der Wachstumsun
terbrechungen, auf. Da zwischen den adulten Palaeo
nucula goldfussi der verschiedenen Faunen keine 
Größenunterschiede bestehen, liegt bei den Exempla
ren aus den Zwergfaunaschichten kein Zwergwuchs vor 
(Abb. 3).
Beziehungen; P. subcuneata unterscheidet sich durch 
schiefdreieckigen, höheren Seitenumriß, schwach ge
rundeten Ventralrand und spitzeren, stärker nach hinten 
gebogenen Wirbel. Bei dem Typusexemplar dieser Art 
(Orig. M ü n s te r  in G o ld f u s s  1837, Taf. 124 Fig. 15) han
delt es sich um einen doppelklappigen, unverdrückten 
Steinkern, an dem der Abdruck des vorderen Schließ
muskels und der Innenabdruck des Schlosses zu erken
nen ist. P. excavata unterscheidet sich durch stumpfe
ren Wirbel und niedrigeres Gehäuse. P. speciosa hat 
einen kleineren Wirbel in der Mitte.
Vorkommen: Unterer Muschelkalk bis Lettenkeuper 
(Anis-Ladin).
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Abbildung 5. Prozentuale Hö
henverteilung bei Modiolus 
salzstettensis HOHENSTEIN, 
unterster Tochitenkalk, Weil 
der Stadt und Haiterbach.
Hell: Juvenile, dunkel: Adulte.

Pteriomorpha Beurlen 1944
Mytilidae Rafinesque 1815
Septifer eduliformis praecursor (Renz)

1904 Mytilus eduliformis mut. nov. praecursor. -  C. RENZ, 
in: F. FRECH, S. 20-21, Abb. 23-25.

1913 Mytilus (Myalina) eduliformis VON SCHLOTH. -  
V. Hohenstein , S. 225-227, Tat. 12 Fig. 15, 33.

1923 Mytilus eduliformis (SCHLOTH.) var. praecursor
Renz. -  C. Diener , S. 136. -  [Mit weiterer Synonymie 
bis zu diesem Zeitpunkt]

1932 Mytilus eduliformis v. SCHL. sp. -  A. GRUBER, S. 262.

Beschreibung (Taf. 1 Fig. 2, Abb. 4): Siehe Hohenstein 
(1913). Das interne Septum, an dem der vordere 
Schließmuskel angeheftet war, ist schmal. Die Skulptur 
besteht aus konzentrischen Anwachsstreifen, die durch 
deutliche Wachstumsunterbrechungen unterbrochen 
sind, und bei gut erhaltenen Exemplaren aus sehr feinen 
radialen, sich gabelnden Rippchen. Die Schale besteht 
aus radialfaserigem Kalzit, dessen Struktur auch in ver- 
kieseltem Zustand erhalten ist. Meist ist die Schale in 
Wirbelnähe verdrückt oder angelöst, so daß in diesem 
Fall die Wachtumsunterbrechungen nicht zu erkennen 
und zu vermessen sind. Es liegen lediglich einige Exem
plare mit deutlichen Wachstumsunterbrechungen aus 
der Hornsteinbank sowie den Zwergfaunaschichten und 
dutzende Vergleichsexemplare aus den Haßmershei- 
mer Mergeln, derTrochitenbank 5-10 sowie aus der Spi- 
riferinabank vor. Bei dem bis zu 4,5cm langen Septifer

eduliformis praecursor tritt ab 4cm Drängung der 
Wachstumsunterbrechungen auf. Bei dem vermesse
nen Exemplar aus der Hornsteinbank sind Anzahl und 
Abstand der Wachstumsunterbrechungen gleich denen 
aus dem übrigen Trochitenkalk. Die Drängung der 
Wachstumsunterbrechungen erfolgte in den verschie
denen Schichten bei gleicher Größe (Abb. 4, Taf. 1 Fig. 
2a-c). Die untersuchten Adulten aus den verschiedenen 
Muschelkalkfaunen haben demnach das gleiche indivi
duelle Lebensalter bei immer derselben Endgröße er
reicht (Abb. 4). Deshalb liegt bei den Exemplaren aus 
dem untersten Trochitenkalk kein Zwergwuchs vor. 
Bemerkung: Renz (in: F rech 1904:20-21) beabsichtigte 
durch die Benennung der Mutation praecursor diese 
von der namengebenden Art zu trennen, weshalb es 
sich nach den IRZN um eine Unterart handelt. 
Vorkommen: Unt. Muschelkalk bis unterer Ob. Muschel
kalk (Anis), weitere Vorkommen siehe D iener (1923: 
136).

Modiolus salzstettensis Hohenstein

v *1913 Modiola Salzstettensis n.sp. -V .  HOHENSTEIN,
S. 227-228, Taf. 12 Fig. 16-29, 31-32.

1913 Modiola sp. -  V. HOHENSTEIN, S. 228, Taf. 12 
Fig. 30, 34; non Fig. 35.

1971 Modiolus salzstettensis HOHENSTEIN 1913. -
H. ZORN, S. 55-58, Taf. 15 Fig. 22-24, Abb. 15-20. -  
[Mit Synonymie]
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Abbildung 6. Längenzuwachs bei Bakevellia (Bakevelloides)co- 
stata (Schlotheim). Hornsteinbank: Salzstetten, Orig. Hohen
stein 1913, Tat. 12 Fig. 40, IGPT, ohne Nr.; Zwergfaunaschich
ten: Schillingstadt, SMNS, 25469; Haßmersheimer Mergel 1: 
Schwäbisch Hall-Tullau, SMNS, 25470.

Syntypen: H o h e n s te in  (1913) hat zu dieser Art zahlrei
che Varietäten beschrieben. Ohne variationsstatistische 
Untersuchungen ist die Auswahl eines Lectoyps unmög
lich.
Beschreibung (Tat. 1 Fig. 3, Abb. 5): Siehe H o h e n s te in  
(1913) und Z o r n  (1971) mit folgenden Ergänzungen: 
Auf die große Variationsbreite wurde von beiden Auto
ren hingewiesen. Deshalb wird kein erneutes Hö- 
hen/Breiten-Diagramm veröffentlicht. Primär bestand 
die Schale wie bei Septifer aus feinen, radial angeord
neten Kalzitfasern, die bei der Verkieselung in ihrer 
Struktur erhalten geblieben sind. Daran lassen sich 
auch schlecht erhaltene Exemplare erkennen.
Linke und rechte Klappen wurden in der Fauna aus der 
Hornsteinbank von Weil der Stadt mit 53 bzw. 47% und 
aus den oolithischen Zwergfaunaschichten von Haiter- 
bach mit 49 bzw. 51 % in etwa zu gleichen Teilen gefun
den, und deshalb werden sie zusammen ausgewertet. 
Zwischen beiden Faunen bestehen Größenunterschie
de. Die größten Klappen erreichen in ersterer 1,1 cm und 
in letzterer 1,8cm Höhe. Das prozentuale Maximum liegt 
bei den Weil der Städter Exemplaren bei 3-5mm und bei 
denen von Haiterbach bei 6-9mm (Abb. 5). Diese Grös
senunterschiede sind durch Frachtsonderung verur
sacht. In dem gut sortierten Oolith von Weil der Stadt 
kommen nämlich fast ausschließlich Muschelklappen

unter 1cm und sehr kleine Schnecken vor. Erstere sind 
z.T. strömungsorientiert eingeregelt. In dem schlechter 
sortierten Oolith von Haiterbach dagegen treten Mu
scheln bis über 4cm Länge zusammen mit Intraklasten 
über 1cm Durchmesser auf. Dort wurde keine Einrege
lung beobachtet.
Die Wachtumsunterbrechungen sind bei Modiolus salz- 
stettensis nur selten erkennbar, da die Schalen häufig 
abgeplatzt sind. Meist liegen nur Jugendexemplare un
ter 1cm Höhe mit maximal 2 Wachstumsunterbrechun
gen vor. Bei zwei 1,7 und 1,8cm hohen Exemplaren aus 
Haiterbach, die 6 Wachstumsunterbrechungen aufwei
sen, tritt Drängung der letzten 3 Linien ab 1,5 cm auf. 
Das bedeutet, daß auch in den Zwergfaunaschichten 
sehr selten Adulte Vorkommen (Taf. 1 Fig. 3).
In Vergleichsfaunen sind ebenfalls vor allem Juvenile 
vorhanden. So weisen verkieselte Exemplare aus den 
Oolithbänken (praenodosus-Zone) von Flacht/Kreis 
Böblingen vergleichbare Meßwerte zwischen 0,8 und 
1,2cm Höhe auf. Diese Fauna ist, nach der Größe der 
übrigen Muscheln zu urteilen, zweifelsohne normal
wüchsig. Da weitere Vergleichsexemplare aus stratigra
phisch jüngeren Schichten, aus dem Ladin des Monte
S. Salvatore/Tessin, mit maximal 1,9cm nur unwesent
lich größer als die Adulten aus den Zwergfaunaschich
ten Württembergs sind, liegt kein Zwergwuchs vor. Es 
handelt sich hier um eine kleine Art, von der im Oberen 
Muschelkalk hauptsächlich winzige Jugendexemplare 
gefunden wurden.
Beziehungen zu Arten aus dem Muschelkalk; Modiolus 
albertinus hat im Verhältnis zu Höhe kürzeren Schloß
rand. M. cristatus ist schlanker.
Vorkommen: Oberer Muschelkalk: Hornsteinbank und 
Oolithbänke (Oberanis-Unterladin) sowie Salvatoredo- 
lomit des Tessin (Ladin).

Bakevelliidae King 1850
Bakevellia (Bakevelloides) costata (Schlotheim)

v *1820 Mytulites costatus. -  E. F. VON SCHLOTHEIM,
S. 298-299.

1913 Gervillia costata V. SCHLOTH. sp. -  V. HOHENSTEIN,
S. 223-224, Taf. 12 Fig. 39-41, Abb. 3.

1923 Gervilleia costata V. SCHLOTHEIM. -  C. DIENER,
S. 89-90. -  [Mit weiterer Synonymie bis zu diesem 
Zeitpunkt].

1932 Gervilleiacfr. costatav. SCHL. sp. -  A. GRUBER,
S. 255.

v non 1971 Bakevellia (Neobakevellia) costata (VON 
Sc h lo th e im ). -  H. Zo r n , S. 61-70, Taf. 15.
Fig. 25-27, Abb. 24-39.

Lectotypus: Von den neun bei S c h lo th e im  (1820) auf
geführten Syntypen sind noch sechs vorhanden. Keines 
von ihnen ist als das Original zu S c h lo th e im  (1823, Taf. 
37 Fig. 2) zu identifizieren, da die Abbildung verzeichnet 
ist. Drei Exemplare sind laut Eintrag im Quenstedt-Ka- 
talog (S. 1080, Z.1-8) "zu den Doubletten gelegt" und 
vermutlich abgegeben worden (briefl. Mitt. Dr. J. H e lm s ).
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Zum Lectotypus wird das vollständigste Exemplar, eine 
juvenile linke Klappe von 1,3cm Länge, designiert und 
abgebildet (Tat. 1 Fig. 4a), Aufbewahrung: MB unter 
M.572.4.
Stratum typicum: Nach der Erhaltung vermutlich unterer
Trochitenkalk.
Locus typicus: Laut Etikett "bei Weimar"
Beschreibung (Taf. 1. Fig. 4, Abb. 6): Siehe Credner 
(1851) mit folgender Ergänzung: Typisch sind die konzen
trischen, feinen Rippchen, die bei guter Erhaltung deutlich 
zu erkennen sind. Bei dieser Art, die maximal 4cm Länge 
erreicht, tritt Drängung dieser Rippen ab 3,1 cm Länge auf. 
Der Außenwinkel a ist sehr konstant und beträgt 50-60° 
(standardisierter Mittelwert 54± 3°, N= 23).
Wenige gut erhaltene Klappen liegen aus der Hornstein
bank und den Zwergfaunaschichten sowie zahlreiche, 
meist am Wirbel angelöste Klappen aus den Haßmers- 
heimer Mergeln und dem oberen Trochitenkalk vor. 
Deshalb konnte nur bei einigen Stücken der Abstand der 
konzentrischen Rippen vom Wirbel an vermessen wer
den (Abb. 6). Die Exemplare aus der Hornsteinbank und 
den Zwergfaunaschichten erscheinen auf den ersten 
Blick kleiner als die aus den Vergleichsfaunen. Sie wei
sen aber keine Altersdrängung der Rippen auf und ha
ben dieselbe Anzahl konzentrischer Rippen wie gleich 
große aus den Haßmersheimer Mergeln. Die Größen
zunahme ist demnach bei allen untersuchten Stücken 
gleich (Abb. 6). Das bedeutet, daß es sich bei den klei
nen Bakevellia (B.) costata aus der Hornsteinbank und 
den Zwergfaunaschichten eindeutig um Juvenile und 
nicht um Zwerge handelt.
Bemerkungen: Bakevellia costata ist die Typusart der 
Untergattung Neobakevellia, die nach Cox (1969) ein 
jüngeres Synonym der Untergattung Bakevelloides ist. 
Die von Zorn (1971) zu dieser Art gestellten Exemplare 
unterscheiden sich von B. (B.) costata durch größeren 
Außenwinkel, kleineres vorderes Ohr und größeres hin
teres, lang über die Gesamtlänge hinausragendes Ohr. 
Sie werden deshalb nicht zu dieser Art gerechnet. 
Außerdem wählte Zorn (1971) den Holotypus der No- 
minat-Unterart irrtümlich aus seinem neu aufgesammel
ten Material aus. Dieser Typus ist jedoch ungültig. Ent
sprechend den IRZN wird nun ein Lectotypus aus den 
Syntypen zu Schlotheim (1820) designiert. 
Beziehungen zu Arten aus dem Muschelkalk: B. goldfussi 
aus dem Trigonodusdolomit unterscheidet sich von B. (B.) 
costata durch schuppenartig hervorstehende Anwachs
streifen und bei Exemplaren über 3,0cm Länge durch ei
nen kleineren Außenwinkel oc um 40°. Bei kleineren Exem
plaren unter 1,7cm ist dieser Winkel etwas größer als bei 
B.(B.) costata (bei Schwieberdinger Exemplaren 52-71° 
standardisierter Mittelwert 59 + 8°, N = 22). B. subcostata 
unterscheidet sich zusätzlich durch feine, radiale Rippen 
und B. substriata ebenfalls durch radiale, feine Rippen und 
einen kleineren Außenwinkel um 30°
Vorkommen: Ob. Buntsandstein bis unterer Trochiten
kalk (Oberskyt-Oberanis) und Oberskyt-Ladin der Süd
alpen.

Abbildung 7. Prozentuale Längenverteilung bei Neoschizodus 
laevigatus (GOLDFUSS). Hell: Juvenile, dunkel: Adulte.
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Abbildung 8. Streudiagramme für Länge und Dorsalwinkel von Neoschizoduslaevigatus (GOLDFUSS). 
★ = Schwieberdingen N = 49, o = Wiesloch N = 62, • =  Eschelbronn und Haiterbach N = 188.

Palaeoheterodonta Newell 1965 
Myophoriidae Bronn 1849 
Neoschizodus laevigatus (Goldfuss)

v *1833 Trigonia laevigata GOLDFUSS. -  G. A. GOLDFUSS, 
in: C. H. VON ZIETEN, S. 94, Taf. 71 Fig. 2.

1898 Myophoria laevigata v. ALB. sp. -  E. PHILIPPI,
S. 165-167, Taf. 6 Fig. 1-7

1898 Myophoria cardissoidesv. SCHLOTH. sp. -  E. Ph il ip p i, 
S. 167.

1908 Myophoria laevigata V. ALBERTI typus. -  E. RÜBEN
STRUNK, S. 124-133, Taf. 6 Fig. 5-9.- [Mit weiterer 
Synonymie bis zu diesem Zeitpunkt].

1908 Myophoria cardissoidesv. SCHLOTHEIM sp. var. 
transiens mihi. -  E. RÜBENSTRUNK, S. 121, Taf. 6 
Fig. 3.

1913 Myophoria laevigata v. ALB. -  V. HOHENSTEIN,
S. 228-229, Taf. 13 Fig. 3-4.

1920 Myophoria laevigata ALB. -  H. KÖNIG, Taf. 1 Fig. 19.
1932 Myophoria laevigata v. Alber ti sp. -  A. G r u b e r ,

S. 267-268, Taf. 2 Fig. 9,11-12.
1932 Myophoria cardissoides var. parva n. var. -  

A. GRUBER, S. 268-270, Taf. 1 Fig. 12-13.
1985 Neoschizodus laevigatus (GOLDFUSS in ZIETEN, 1833). 

-  A. MÜLLER, S. 102, Taf. 3 Fig. 10-12.

Holotypus: Eine linke Klappe, Original zu G o l d f u s s  (in 
Z ieten 1833, Taf. 71 Fig. 2); Aufbewahrung: IGPT, oh
ne Nr. Wie aus der Abbildung bei Z ieten (1833) zu ent
nehmen ist, war der Wirbel etwas mit Sediment ver
deckt. Er wurde nun freigelegt, und deshalb wird der 
Holotypus erneut abgebildet (Taf. 1 Fig. 5a).
Stratum typicum und locus typicus: Der Holotypus 
stammt von Marbach bei Villingen, und zwar nach dem

Nebengestein aus dem Marbacher Oolith, der ein 
Äquivalent der Trochitenbank 5-8 (= pulcher- bis robu- 
sfus-Zone) darstellt.
Beschreibung (Taf. 1 Fig. 5, Abb. 7-8): Siehe A. Mül
ler (1985: 102) mit folgenden Ergänzungen: Bei klei
nen Jugendexemplaren steht der spitzere Wirbel stär
ker vor, und vor der Arealkante befindet sich, beson
ders bei den Exemplaren aus dem Trochitenkalk, am 
Wirbel eine flache Furche, die nach hinten rasch aus
läuft. Bei diesen Exemplaren sind die Klappen außer
dem besonders stark gewölbt. Dies veranlaßte Rüben
strunk (1908) und Gruber (1932), sie als N. cardis
soides mit neuen Varietäten zu beschreiben. Es ist je
doch ein lückenloser Übergang zwischen stark ge
wölbten, kleinen Juvenilen und flacheren Adulten vor
handen, so daß die Zugehörigkeit der kleinen Exem
plare zu Neoschizodus laevigatus gesichert ist. Bei al
len, von den kleinsten bis zu den größten Exemplaren, 
beträgt der Dorsalwinkel a zwischen Vorderrand und 
Arealkante nämlich zwischen 82 und 100° (stan
dardisierter Mittelwert von Exemplaren aus Haiter
bach 93 ± 4°, N = 140, aus Wiesloch 89 ± 4°, N = 131 
und aus Schwieberdingen 92 ± 3°, N = 59) (Abb. 8). 
Der Wirbel ist bei Adulten stärker eingedreht, und da
mit erscheint er stumpfer als bei Juvenilen (Taf. 1 Fig. 
5b-d).Die Wachstumsunterbrechungen sind bei großen 
Exemplaren in Wirbelnähe nie erhalten, und die er
kennbaren sind so unregelmäßig verteilt, daß auf eine 
Wiedergabe verzichtet wird. Die Drängung der 
Wachstumsunterbrechungen ist jedoch bei Adulten ab 
4,2cm gut erkennbar.
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Abbildung 9. Prozentuale Längenverteilung bei Pseudocorbula 
gregaria (MÜNSTER). Hell: Juvenile, dunkel: Adulte.

Aus den oolithischen Zwergfaunaschichten von Haiter- 
bach sind ausschließlich Einzelklappen überliefert, wäh
rend aus den Zwergfaunaschichten von Eschel- 
bronn/Kraichgau hauptsächlich doppelklappige Exem
plare vorliegen. Aus den Vergleichsfaunen, dem Trochi- 
tenkalk von Wiesloch und dem Trigonodusdolomit von 
Schwieberdingen, sind bis auf einige doppelklappige 
Exemplare dagegen nur Einzelklappen vorhanden. Aus 
diesen Faunen liegt etwa die gleiche Anzahl linker und 
rechter Klappen vor (Tab. 1), so daß sie mit doppelklap-

pigen gemeinsam ausgewertet werden können. Da die 
Einzelklappen von Wiesloch aus Spatdolomit bestehen, 
sind sie im Gegensatz zu den vollständig mit Spat aus
gefüllten doppelklappigen Exemplaren großenteils zer
brochen. In dieser Fauna kommen Juvenile bis 1cm 
häufiger doppelklappig vor. Deshalb stehen mehr 
Exemplare bis zu dieser Größe zur Vermessung zur 
Verfügung, und die prozentuale Größenverteilung ist 
zugunsten der kleinen Juvenilen verzerrt (Abb. 7). In der 
Schwieberdinger Fauna ist die prozentuale Größenver
teilung durch bevorzugte Aufsammlung von großen 
Exemplaren ebenfalls verschoben. Aus diesem Grund 
kann die prozentuale Größenverteilung der beiden Fau
nen nicht interpretiert werden. Die Endgröße besitzt je
doch ausreichend Aussagewert. Die adulten Exemplare 
aus den Zwergfaunäschichten Flaiterbach sind 4,2-4,4 
cm und die aus dem Trigonodusdolomit von Schwieber
dingen sind 4,2-4,6cm lang. Damit sind sie in etwa gleich 
groß, während aus den Zwergfaunaschichten von 
Eschelbronn und aus dem oberen Trochitenkalk von 
Wiesloch nur kleine Jugendexemplare, erkennbar an 
spitzen Wirbeln und kräftig gewölbten Klappen, vorlie
gen (Abb. 8). Bei den kleinen Neoschizodus laevigatus 
aus den Zwergfaunaschichten ist also auch kein Zwerg
wuchs vorhanden.
Beziehung: Neoschizodus cardissoides aus dem Un
teren Muschelkalk unterscheidet sich von N. laeviga
tus durch spitzeren Dorsalwinkel a zwischen 75 und 
85°(standardisierter Mittelwert 81 ±3°, N = 34; SMNS 
23099), stärker aufgeblähte Klappen und breiteres 
Arealfeld.
Vorkommen: Anis-Ladin, siehe Diener (1923: 175).

Abbildung 10. Streudiagramm für Länge und Dorsalwinkel von Pseudocorbula gregaria (MÜNSTER), 
o = Wiesloch N = 69, •  = Eschelbronn N = 64



20 carolinea, 50 (1992)

Heterodonta Neumayr 1884 
Cardiniidae Zittel 1881 
Pseudocorbula gregaria (Münster)

*1837 Nucula gregaria MÜNSTER. -  GRAF zu  MÜNSTER, in: 
G. A. GOLDFUSS, S. 152, Taf. 124 Fig. 12. 

v non 1913 Myophoriopis (Pseudocorbula) gregaria 
V. MSTR: sp. -  V. HOHENSTEIN, S. 66, Taf. 13 
Fig. 15, 16, Taf. 14 Fig. 1.

1923 Pseudocorbula gregaria GRAF zu MÜNSTER. -
C. DIENER, S. 186.- [Mit weiterer Synonymie bis zu 
diesem Zeitpunkt].

v 1932 Myophoriopis gregaria V. MSTR. sp. -  A. GRUBER,
S. 273, Taf. 3 Fig. 3-4.

Syntypen: Bei Goldfuss (1837: 152, Taf. 124 Fig. 12) 
sind mehrere Exemplare abgebildet. Als Aufbewah
rungsort ist M. M. (= Bayer. Staatsammlung für Palä
ontologie und historische Geologie München) angege
ben. Die niemals erneut abgebildeten Syntypen sind 
dort nicht auffindbar (briefl. Mitt. Dr. G. Schairer). 
Auch im Institut für Paläontologie der Universität Bonn 
sind sie nicht vorhanden (briefl. Mitt. Dr. H. Remy). 
Beschreibung (Taf. 1 Fig. 6, Abb. 9-10): Siehe Gruber 
(1932). Im Trochitenkalk ist Pseudocorbula gregaria 
häufig auf Schalenpflastern in Steinkernerhaltung 
massenhaft angehäuft. Zur Vermessung ist sie in die
ser Erhaltung jedoch ungeeignet, da der Klappenrand 
meist mit Sediment verdeckt oder nur unscharf zu er
kennen ist. Deshalb wurden nur isolierte Exemplare 
aus den Zwergfaunaschichten von Eschelbronn und 
dem oberen Trochitenkalk von Wiesloch untersucht. 
Der Dorsalwinkel a beträgt zwischen 89 und 100° 
(standardisierter Mittelwert von Wieslocher Exemplaren 
95 ± 3°, N = 65). Die größten, als Schalenabdrücke 
erhaltenen Exemplare aus den Zwergfaunaschichten 
von Eschelbronn weisen die gleiche Endgröße wie die 
Adulten aus dem oberen Trochitenkalk (Abb. 9). Des
halb liegt bei den Exemplaren aus den Zwergfauna
schichten kein Zwergwuchs vor. In den Zwergfauna
schichten sind jedoch vor allem kleinere Juvenile zwi
schen 4 und 7mm Länge vorhanden. Im oberen Tro
chitenkalk dagegen dominieren größere Juvenile zwi
schen 7 und 9mm.
Beziehungen: P. incrassata ist stärker gerundet und 
hat einen etwas größeren Dorsalwinkel (zwischen 
100 und 105°) sowie einen kleineren, schwächer ein
gedrehten Wirbel. P. gregaroides unterscheidet sich 
deutlich von P. gregaria durch länglichere Form, 
stumpferen Dorsalwinkel a von 107-116°, weniger 
stark eingedrehten Wirbel sowie konkaven hinteren 
Dorsalrand. P. sandbergeri unterscheidet sich von P. 
gregaria durch länglichere Form, einen noch stumpfe
ren Dorsalwinkel (zwischen 111 und 135°), schwächer 
gerundeten Ventralrand und weiter vorne liegenden 
Wirbel.
Vorkommen: Anis-Ladin, siehe D iener (1923: 186).

%

Wiesloch
N=53

Abbildung 11. Prozentuale Längenverteilung bei Pseudocorbula 
sandbergeriPHILIPPl. Hell: Juvenile, dunkel: Adulte.

Pseudocorbula sandbergeri Philippi

1864 Nucula strigilata GOLDF. -  F. VON ALBERTI, S. 102 
(partim). - [Der andere Teil gehört zu Pseudocorbula 
gregaroides].

v *1898 Pseudocorbula Sandbergeri n.g., n.sp. -  E. Philippi, 
S. 171-172, Taf. 5 Fig. 5, 7, 8; non S. 173, Taf. 5 
Fig. 6.

1913 Myophoriopis (Pseudocorbula) Sandbergeri PHILIPPI 
sp. -  V. HOHENSTEIN, S. 237, Taf. 14 Fig. 2, 6-11; 
non Taf. 13 Fig. 17

1920 Leda sp. -  H. KÖNIG, S. 20, Taf. 1 Fig. 25-26.
1932 Myophoriopis Sandbergeri Philippi s p .-A . Gruber, 

S. 273-274 (partim).
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Abbildung 12. Streudiagramme für Länge und Dorsalwinkel von Pseudocorbulasandbergeri PHILIPPI. 
*• = Schwieberdingen N = 144, o=W iesloch N = 52, • =  Haiterbach N = 102.

1932 Myophoriopisnuculiformis ZENKER sp. -  A. GRUBER, 
S. 274.

1971 Myophoriopis (Pseudocorbula) subundata (Schau- 
ROTH) 1855. -  H. ZORN, S. 74-78, Taf. 15 Fig. 12-13, 
Abb. 43-51 a-h.l-u; non Abb.51 i-k.

Holotypus: Doppelklappiges Exemplar, Orig. Philippi 
(1898:172, Taf. 5 Fig. 5) und in vorliegender Arbeit: Taf. 
1 Fig. 7a; Aufbewahrung: SMNS unter 9408/1.
Stratum typicum und locus typicus: Unt. Trigonodusdo- 
lomit {dorsoplanus-Zone) von Schwieberdingen. 
Beschreibung (Taf. 1 Fig. 7, Abb. 11-12): Siehe Philippi 
(1898) und Hohenstein (1913). P. sandbergeri ist durch 
stumpfen Dorsalwinkel, länglichen Seitenumriß, gerade 
Dorsalränder und Wirbel im vorderen Drittel charakteri
siert. Adulte Exemplare haben einen stumpferen Dor
salwinkel ot (Schwieberdinger Exemplare zwischen 117- 
135°, standardisierter Mittelwert 124 ± 4°, N = 37), im 
Gegensatz zu den Jugendexemplaren unter 1,0cm Län
ge mit einen Dorsalwinkel zwischen 111-126° (stan
dardisierter Mittelwert 119 ±4°,N =43) (Taf. 1 Fig.7b-c, 
Abb. 12). Außerdem sind letztere etwas stärker am Ven
tralrand gerundet, und der Wirbel ist spitzer als bei Adul
ten.
Die Wachstumsunterbrechungen, von denen am Scha
lenrand maximal 5 festgestellt wurden, sind am Wirbel 
der am besten erhaltenen Exemplare aus dem Trigono- 
dusdolomit von Schwieberdingen angelöst und nie zu

erkennen. Sie konnten deshalb nicht vermessen wer
den. Bei Adulten (ab 1,25cm Länge) ist die Drängung 
der Wachstumsunterbrechungen jedoch in allen Fällen 
gut sichtbar, und der Schalenrand ist stärker gewölbt. 
Von Pseudocorbula sandbergeri sind aus den oolithi- 
schen Zwergfaunaschichten von Haiterbach nur ein- 
klappige und aus den Zwergfaunaschichten und dem 
oberen Trochitenkalk des Kraichgaues sowie aus dem 
Trigonodusdolomit von Schwieberdingen fast aus
schließlich doppelklappige Exemplare überliefert (Tab. 
1). Von Schwieberdingen liegen hauptsächlich adulte 
und nur wenige juvenile Exemplare vor (Abb. 11). Ver
mutlich ist in dieser Fauna die prozentuale Größenver
teilung verfälscht. Das alte Sammlungsmaterial, das 
vermessen wurde, enthält nämlich hauptsächlich Exem
plare länger als 1cm. Bei Neuaufsammlungen sind aber 
auch viele, kleinere Jugendexemplare gefunden wor
den. Im Gegensatz hierzu treten in den Zwergfauna
schichten von Haiterbach und Eschelbronn sowie im 
oberen Trochitenkalk von Wiesloch fast ausschließlich 
juvenile Exemplare bis 1,0cm Länge auf (Abb. 11), wie 
am kleineren Dorsalwinkel und an spitzeren Wirbel zu 
erkennen ist. Es liegt also bei den Exemplaren aus den 
Zwergfaunaschichten auch kein Zwergwuchs vor.

Bemerkungen: Unter den beiden nicht abgebildeten 
Syntypen zu Nuculana bec/d fand sich ein 8mm langes 
Jugendexemplar von P. sandbergeri, bei dem der Wir-
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bei deutlich nach vorne eingedreht und die Arealkante 
ausgebildet ist und bei dem der Dorsalwinkel a 113° be
trägt. Wahrscheinlich ist ein Exemplar von N. becki 
durch Vertauschen verloren gegangen.
Beziehungen: Assmann (1915:624) hat die Typusexem
plare von Pseudocorbulasubundata (Schauroth) unter
sucht und hält P. sandbergen für ein jüngeres Synonym 
dieser Art. Jedoch sind von ersterer bis jetzt keine 
Schlösser bekannt, so daß ihre Zugehörigkeit zu Pseu- 
docorbula nicht nachgewiesen ist. Leider läßt sich das 
Typusmaterial zu P. subundata nicht erneut untersu
chen, da es unauffindbar ist (mündl. Mitt. Dr. G. Au- 
mann). Die Jugendexemplare von P. sandbergeri unter
scheiden sich deutlich von der nur bis zu 5mm langen 
P. subundata, denn bei letzterer Art ist der Dorsalwinkel 
nach der Originalabbildung größer und der Wirbel we
sentlich kleiner. Deshalb wird Pseudocorbula sandber
geri als selbständige Art beibehalten.
Ein Teil der Typusserie von P. sandbergeri gehört, wie 
Philippi (1898: 173) hervorhebt, zu der von ihm be
schriebenen Varietät gregaroides. Später wurde diese 
Varietät von Diener (1923:186) in den Artrang erhoben. 
Bei der Vermessung des Dorsalwinkels der Typusserie 
stellte sich heraus, daß sich P. sandbergeri und P. gre
garoides gut trennen lassen. Letztere Art, die nun im ge
samten Oberen Muschelkalk nachgewiesen ist, unter
scheidet sich deutlich von P. sandbergeri durch ihre ge
drungenere Form, die sich in einem kleineren Verhältnis 
Länge/Höhe und einem spitzeren Dorsalwinkel a von 
107-116° (standardisierter Mittelwert von Schwieberdin- 
ger Exemplaren 112± 3°, N = 44) ausdrückt. Außerdem 
steht der knapp vor der Mitte liegende, kräftiger einge
drehte Wirbel stärker vor, und die Dorsalränder sind 
konkav gebogen.
P. plana ist gedrungener mit schwächerem Wirbel und 
eiförmigem Seitenumriß. P. nuculiformis ist gestreckter 
und niedriger.
Vorkommen: Oberskyt-Ladin, siehe Diener (1923:188).

5. Ergebnis

Wie bei der Beschreibung der einzelnen Arten dargelegt 
wurde, sind die adulten Exemplare von Palaeonucula 
goldfussi, Septifer eduliformis praecursor, Modiolus salz- 
stettensis, Neoschizodus laevigatus, Pseudocorbula 
gregaria und P. sandbergeri aus Hornsteinbank und 
Zwergfaunaschichten im Vergleich zu denen aus dem 
übrigen Oberen Muschelkalk genauso groß. Es liegt hier 
also kein Zwergwuchs vor. Auffallenderweise sind be
sonders kleine Jugendexemplare von Pseudocorbula 
gregaria in den Zwergfaunaschichten häufiger als in an
deren Schichten des Oberen Muschelkalks (Abb. 9). Bei 
Pseudocorbula sandbergeri ist die Größenverteilung in 
den oolithischen Zwergfaunaschichten von Haiterbach, 
den Zwergfaunaschichten von Eschelbronn und dem 
oberen Trochitenkalk von Wiesloch etwa gleich: Es über
wiegen kleine Juvenile und Adulte fehlen. Ob letztere in

Tafel 1.
1) Palaeonuculagoldfussi (ALBERTl), Ob. Muschelkalk; a-b) linke 
Klappen: Lectotypus und weiterer Syntypus, Trigonodusdolomit, 
Zimmern bei Rottweil, SMNS, 4402/96-97; c) rechte Klappe, ob. 
Trochitenkalk, Wiesloch, SMNK, trm 4001; 2-fache natürl. 
Größe.
2) Modiolussalzstettensis HOHENSTEIN, linke Klappe, Syntypus 
HOHENSTEIN 1913, Taf. 12 Flg. 24, Ob. Muschelkalk, Zwergfau
naschichten, Haiterbach/Kreis Calw, IGPT, ohne Nr.; 3/2 natürl. 
Größe.
3) Septifer eduliformis praecursor (RENZ), Ob. Muschelkalk; a) 
linke Klappe, Orig. HOHENSTEIN 1913, Taf. 12 Flg. 15, IGPT, 
ohne Nr., Hornsteinbank, Well der Stadt/Kreis Böblingen; b) 
rechte Klappe, Trochitenbank 4, Neckarrems/Kreis Ludwigs
burg, SMNS, 25468; c) rechte Klappe, ob. Trochitenkalk, Wies
loch, SMNK, trm 4000; natürl. Größe.
4) Bakevellia (Bakevelloides)costata (SCHLOTHEIM), linke Klap
pen, Ob. Muschelkalk, a) Lectotypus, stratum typlcum: unbe
kannt, Weimar/Thüringen, MB, M.572.4, 2-fache Größe; b) 
Zwergfaunaschichten, Schillingstadt/Odenwaldkrels, SMNS, 
25469; c) Zwergfaunaschichten, Salzstetten/Kreis Freuden
stadt, IGPT, ohne Nr; d) Haßmersheimer Mergel 1, Schwäbisch 
Hall-Tullau, SMNS, 25470; b-d) natürl. Größe.
5) Neoschizodus laevigatus (GOLDFUSS), Ob. Muschelkalk; a) 
linke Klappe, Holotypus GOLDFUSS 1833, Taf. 71 Fig. 2, Marba- 
cher Oolith, Marbach bei Villingen, IGPT, ohne Nr.; b-c) linke 
Klappen, d) rechte Klappe, Zwergfaunaschichten, Haiter
bach/Kreis Calw, SMNS, 25471/1-3; natürl. Größe.
6) Pseudocorbula gregaria (MÜNSTER), Ob. Muschelkalk, ob. 
Trochitenkalk, Wiesloch, Orig. Gr u b e r  1932, Taf. 14 Fig. 4, 
GPIH, ohne Nr.; a) von links; b) Dorsalansicht; 3/2 natürl. Größe.
7) Pseudocorbula sandbergeri PHILIPPI, Ob. Muschelkalk, Tri
gonodusdolomit, Schwieberdingen/Kreis Ludwigsburg; a-b) Ho
lotypus PHILIPP11898, Taf. 5 Fig. 5, adultes Exemplar von rechts 
und dorsal, SMNS, 9408/1 , natürl. Größe; c) juveniles Exemplar 
von rechts, SMNS 9408/120; 3/2 natürl. Größe.
Foto: H. LUMPE.
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diesen Faunen tatsächlich völlig fehlen, läßt sich nicht 
sicher entscheiden. Es könnte sein, daß die Adulten 
sehr selten sind und in den ausgezählten, verhältnis
mäßig kleinen Proben nicht erfaßt wurden. AusdemTri- 
gonodusdolomit dagegen liegen von dieser Art vor allem 
Adulte und wenige Juvenile vor (Abb. 11). Die Häufigkeit 
der Adulten ist in diesem Fall auf bevorzugte Aufsamm
lung von großen Exemplaren zurückzuführen (siehe S. 
21). Bei seltenen Arten, z.B. Bakevellia (Bakevelloides) 
costata, sind adulte Exemplare in der Hornsteinbank und 
den Zwergfaunaschichten nicht nachgewiesen, und be
sonders kleine Juvenile dominieren dort ebenfalls.
Aus rezenten, durch Stürme zusammengeschwemmten 
Schillspülsäumen ist eine ähnliche prozentuale Größen
verteilung wie in Zwergfaunaschichten und oberen Tro- 
chitenkalk, mit der Dominanz von juvenilen Muscheln, 
bekannt (C raig  & H a lla m  1965: Abb. 4). In diesem Fall 
sind die in einer Biozönose häufiger vorhandenen Ju
gendexemplare bei Stürmen plötzlich umgekommen 
und zusammengespült. Das Vorherrschen der Juveni
len ist hierdurch eine kontinuierliche Mortalitätsrate, d.h. 
durch Absterben von gleichen Prozentsätzen in jeder Al
tersstufe, verursacht (siehe C r aig  &  H a lla m  1965: Abb. 
8a,c,e). Da die untersuchten Faunen von Wiesloch und 
Schwieberdingen aus Bruchschillbänken stammen, 
würde es naheliegen, Faunen aus derartigen Muschel
kalkschichten als bei Stürmen zusammengespült zu 
deuten. Die Erklärung würde auch auf die Oolithe des 
untersten Trochitenkalks zutreffen. Damit bestünde 
Übereinstimmung mit der Deutung der Bruchschillbänke 
des Muschelkalks als Tempestite (A ig n er  1985). Diese 
Hypothese trifft aber auf die Fauna aus den Zwergfau
naschichten des Kraichgaues nicht zu. Diese Fauna 
stammt nämlich aus mergeligen Brockelkalken und Mer
geln und ist aufgrund der fast ausschließlich doppelklap- 
pigen Erhaltung autochthon. Da das Vorherrschen von 
Jugendexemplaren nicht auf die Zwergfaunaschichten 
beschränkt ist, erscheint die folgende Deutung plausib
ler: In der Dominanz der Jugendexemplare spiegelt sich 
vermutlich die Größenverteilung der ehemaligen Biozö
nose wider. Dies kann jedoch nicht mit Sicherheit be
hauptet werden, da nämlich nicht bei allen rezenten Ar
ten die gleiche Größenzusammensetzung in lebenden 
Populationen und Tanatozoenosen vorhanden ist (siehe 
C r aig  1967).
Eine auffallend unterschiedliche Größenverteilung ist in 
den Faunen aus den Oolithen des untersten Trochiten- 
kalk vorhanden. Diese Unterschiede sind durch Fracht
sonderung verursacht. So besteht bei Modiolus salzstet- 
tensis, der als kleinwüchsige Art ein charakteristischer 
Faunenbestandteil in den Zwergfaunaschichten ist, ein 
auffallender Größenunterschied zwischen den Exem
plaren von Weil der Stadt und Haiterbach. An ersterem 
Fundpunkt sind vor allem winzige Modiolus salz- 
stettensis (Abb. 5) zusammen mit Ooiden, anderen be
sonders kleinen Muscheln und Schnecken zusammen
geschwemmt. Bei Haiterbach dagegen sind größere, 
darunter selten adulte, bis zu 1,8cm hohe Modiolus so

wie andere größere Muscheln und Schnecken vorhan
den (siehe S. 16).
Zusammenfassend wird folgendes festgestellt: Neben 
seltenen adulten, normalwüchsigen Muscheln treten in 
den Zwergfaunaschichten des untersten Trochitenkalks 
hauptsächlich kleine Jugendexemplare auf. Außerdem 
kommen auch kleinwüchsige Arten vor. Eine derartige, 
für diese Schichten charakteristische Art ist Modiolus 
salzstettensis, von der ebenfalls vor allem Jugendexem
plare nachgewiesen sind. Auch bei den Schnecken sind 
kleinwüchsige Arten von Naticopsis, Ampullina, Nerita- 
ria, Cryptonerita und Actaeonina in den Zwergfauna
schichten der dominierende Bestandteil.
Trotz dieses Befundes wird der stratigraphische Begriff 
"Zwergfaunaschichten" beibehalten, da die Feststel
lung, daß in diesen Schichten Jugendexemplare und 
kleinwüchsige Arten besonders häufig auftreten, beste
hen bleibt.
Obwohl die Hypothese des von H o h e n s t e in  (1913:262) 
vermuteten Zwergwuchses nun widerlegt ist, wird auf 
die von ihm angebene Ursache eingegangen: Erhöhte 
Salinität soll den Zwergwuchs verursacht haben. In die
sem Fall müßte sich das in einer stark reduzierten Ar
tenzahl in den angeblich zwergwüchsigen Faunen aus- 
drücken (H ilte r m a n n  1966, Abb. 7). Dies trifft aber nicht 
zu, denn die Zahl der Muschel- und Schneckenarten aus 
Hornsteinbank und Zwergfaunaschichten ist gegenüber 
der des übrigen Oberen Muschelkalks etwa die gleiche. 
H o h e n s te in  (1913: 267) gibt aus der Hornsteinbank 
nämlich 19 Muschel- und 20 Schneckenarten, sowie aus 
den oolithischen Zwergfaunaschichten sogar 34 Mu
schel- und 42 Schneckenarten an, und K ö n ig  (1920: 7- 
10) listet aus den Zwergfaunaschichten 25 Muschel- 
und 38 Schneckenarten auf. Bei einer erforderlichen Re
vision dieser Faunen würde sich die Artenzahl sicher re
duzieren. Es würde dann etwa die Zahl von anderen 
Faunen aus dem Oberen Muschelkalk erreicht, wie z.B. 
von Wiesloch 17 Muschel- und 22 Schnecken-, sowie 
von Schwieberdingen 31 Muschel- und 16 Schnecken
arten (G r u ber  1932: 310-311; P h ilipp i 1898: 198-200).
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Myxomyceten aus Deutschland VIII.
(Mit Berücksichtigung von Vorkommen in 
Oberösterreich)
Kurzfassung
Die im Gebiet vorkommenden Arten der Gattung Diderma wer
den vorgestellt und besprochen. Eine Begriffserläuterung soll 
neu Interessierten den Umgang mit Veröffentlichungen über 
Myxomyceten erleichtern, sie ist zugleich als Diskussionsbei
trag für eine Vereinheitlichung des Sprachgebrauchs im 
deutschsprachigen Raum gedacht.

Abstract
Myxomycetes of Germany VIII. (Collections from the 
western part of Austria included)
The genus Diderma is discussed as far as known from Germany 
and Austria. Definitions are suggested for German words used 
by describing myxomycetes.

Autoren
HERMANN NEUBERT, Tullastr. 9, D-7580 Bühl 21; 
WOLFGANG NOWOTNY, Marktplatz 97, A-4752 Riedau; 
Kar lh ein z  Ba u m a n n , Linden?tr. 40, D-7413 Gomaringen.

Myxomyceten aus Deutschland VI.: Lamproderma granulo 
sum.-Beltr. Kenntnis Pilze Mitteleuropas 6, Sonderheft Myxo
myceten (1990): 49-52; Schwäbisch Gmünd.
Myxomyceten aus Deutschland VII. (Mit Berücksichtigung von 
Vorkommen in Oberösterreich).- Carolinea, 49 (1991): 13-26; 
Karlsruhe.
(Korrektur zu Carolinea 49: 13-26, Tafel 4 unten: Die Abbil
dung stellt Lepidodermagranuliferum dar.)

Einleitung

Angeregt durch die Arbeit von Dö r f e lt  & M a r x  (1990) 
möchten wir eine Liste von Begriffen vorstellen, die bei 
der Beschäftigung mit Myxomyceten immer wieder Vor
kommen, sie werden in Stichworten erläutert. Die Auf
stellung ist auch als Vorschlag und Diskussionsgrund
lage einer einheitlichen Benutzung der Fachausdrücke 
im deutschsprachigen Raum gedacht. Bei dem wach
senden Interesse von hauptberuflichen Botanikern, 
aber auch naturwissenschaftlich interessierten Laien an 
diesen schönen Organismen erscheint eine Mißver
ständnisse weitgehend vermeidende Definition wün
schenswert. Die Reihe der Besprechung einzelner Gat
tungen wird mit Diderma fortgeführt. Sie zählt, neben 
Physarum, zu den artenreichsten Sippen, denen man 
im Feld immer wieder begegnet. Einige Arten fruktifizie- 
ren ausschließlich nivicol, ihrem Auftreten sollte, insbe
sondere in den deutschen Mittelgebirgen, erhöhte Auf
merksamkeit zuteil werden, vermuten wir doch, daß ih
nen als Anzeiger von Umweltbelastungen Bedeutung 
zukommt.
Zum Verständnis der Abkürzungen verweisen wir auf 
die bisherigen Veröffentlichungen dieser Reihe. Die Hin
weise auf die Sporenabbildungen beziehen sich auf Ca
rolinea, 49: 18-19. Erneut gilt unser Dank für gute Zu
sammenarbeit Frau H. M a r x , Berlin, Frau M. R u n c k , 
München, Frau M. M e y e r , Savoyen, Herrn L. K r ie g l- 
s t e in e r , Blaustein-Weidach und Herrn H. G o t t s c h a lk , 
Görlitz. Den Direktionen des Botanischen Museums 
Berlin-Dahlem und des Staatsherbariums München gilt 
ganz besonderer Dank für die vertrauensvolle Überlas
sung ihrer wertvollen Sammlungen zur Revision.

Begriffserläuterungen
Aphanoplasmodium: Anfangsstadium wie Protoplasmodium, 

unauffällig pigmentiert, dann verzweigt, Plasma granuliert, 
schnelle Strömung mit rhythmischem Strömungswechsel, 
Bildung vieler Fruktifikationen

Aethalien: Fruktifikationen, die aus der Verschmelzung der 
Sporocarpien hervorgegangen sind, Peridie der ursprüngli
chen Einzelfruktifikationen reduziert zum Pseudocapillitium 

Capillitium: Haar-, Faden- oder Röhrensystem im Innern der 
Myxogasterocarpien

Collar: Peridienrest als Kragen an der Stielspitze 
Columella: steriles Mlttelsäulchen als Fortsetzung des Stiels 

oder -  meist bei ungestielten Fruktifikationen -  kugelige 
oder halbkugelige Erhebung im Innern der Myxogasterocar
pien, Ausgangspunkt für das Capillitium 

Codex: derbe Hülle eines Aethaliums, entstanden aus kolla-
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bierten Einzelfruktifikationen
Einschluß: in der Spore eingeschlossener, stark lichtbrechen

der (Öl ?)-Tropfen
Elateren: besondere Bezeichnung des Capillitiums der Gattun

gen z. B. Hemitrichia, Metatrichia, Trichia, Oligonema\ frei 
im Innern der Fruktifikationen liegende, röhrige Fäden 

epihypothallisch: Entwicklung der Fruktifikationen der Unter
klasse Stemonitomycetidae: die Myxogasterocarpien bilden 
den Flypothallus unter dem Plasmodium, das dadurch vom 
Substrat getrennt wird. Aus dem Flypothallus entwickeln 
sich die Stiele, Peridie und Capillitium entstehen sekundär 

Geißel: Cytoplasmafortsatz des Myxoflagellaten mit koordinier
ter Beweglichkeit

Hypothallus: zarte Haut (Rest des Plasmodiums), die die dar
auf befindlichen Myxocarpien mit dem Substrat und teilwei
se auch untereinander verbindet 

Kalk: siehe Kalkinkrustation
Kalkinkrustation: granulierte, amorphe oder kristalline Kalkan

lagerungen oder Kalkeinlagerungen an Stiel, Columella, Ca
pillitium oder Peridie

Keimporus: rundliche Wandverdünnung der Spore, durch die 
Myxoflagellat oder Myxamoebe austreten 

Keimspalte: längliche Wandverdünnung der Spore mit Funk
tion wie Keimporus

Makrozysten: Ruhestadien junger Plasmodien, vereinigt zu 
Sklerotien

Mikrozysten: Ruhestadien der Myxamöben und Myxoflagella
ten

moniliform: perlschnurförmig
Myxamoeben: geißellose, zellwandfreie, freibewegliche, haplo

ide Zellen der Myxomyceten; Ernährung durch Phagocytose 
Myxoflagellaten: den Sporen entweichende, begeißelte, 
zellwandfreie, freibewegliche, haploide Schwärmerzellen 
der Myxomyceten, Ernährung durch Phagocytose 

Myxogasterocarpien: Oberbegriff für Fruktifikationen der Myxo
myceten mit endogener Sporenbildung, Unterklassen Myxo- 
gastromycetidae, Stemonitomycetidae 

Myxocarpien: Oberbegriff für alle Fruktifikationen der Myxomy
ceten

myxogasteroid: siehe subhypothallisch 
Myxomyceten: artenreichste Klasse der Abteilung Myxomycota 

mit haplodiplontischem Entwicklungszyklus 
nivicole Myxomyceten: M., deren Entwicklung durch schmel

zenden Schnee angeregt wird 
Peridie: Außenhaut der Myxogasterocarpien 
Phaneroplasmodium: großes, ausgedehntes Netz intensiv pig

mentierter Plasmastränge, Plasma granuliert, schnelle Plas
maströmung, rhythmischer Wechsel der Strömungsrichtung, 
zahlreiche und ausgedehnte Myxocarpien bildend 

Plasmodiocarpien: durch direkten Übergang von der vegetati
ven in die reproduktive Phase entstehende Fruktifikations- 
form der Myxomyceten, bei der die Ausbildung zur Sporo- 
carpie oder zu Aethalien unterbleibt; auch durch ungünstige 
Entwicklungsbedingungen verursacht 

Plasmodium: zellwandloser, vielkerniger, nicht zellulär geglie
derter, amoeboid beweglicher Organismus, ein Entwick
lungsstadium der Myxomyceten 

Protoplasmodium: mikroskopisch kleines, unverzweigtes, un
auffällig pigmentiertes Plasmodium mit unbedeutender Plas
maströmung, jedes Plasmodium bildet nur eine Fruktifika- 
tion

Protoplasma: die lebende Zellsubstanz 
Protoplast: das Protoplasma einer einzigen Zelle 
Pseudoaethalium: dichte Ansammlung von Sporocarpien, die 

eine Einzelfruktifikation vortäuscht; Peridie der Einzelindivi
duen meist intakt

Pseudocapillitium: Elemente im Innern der Aethalien, phyloge

netische Reste der Einzelfruktifikationen, in der Regel von 
deren Peridien

Pseudocolumella: zentrale Anhäufung von Capillitium, sattel
oder scheibenförmige Verbreiterung der eingesenkten Stiel
spitze oder Kalkauflage der Basis bei Myxogasterocarpien 
Schleimpilze: Abteilung von Organismen mit Verwandt
schaft zu den Protozoen (Urtiere), speziell Amoeben, mit 
amoeboider bzw. plasmodialer Lebensweise in der vegetati
ven Phase und Ausbildung verschiedener Fruktifikationsfor- 
men in der reproduktiven Phase ihres Lebenszyklus

Sklerotium: Ruhezustand des Plasmodiums zum Überdauern 
ungünstiger Umweltbedingungen, zusammengesetzt aus 
Makrozysten

Spore: nicht sexuell entstandene, einzellige Vermehrungs- und 
Verbreitungseinheit (Keimzelle)

Sporocarp: Einzelfruktifikation mit endogener Sporenbildung; 
Plural: Sporocarpien

Sporocarpie: sporentragender Teil des Sporocarps; Plural: 
Sporocarpien; wegen Verwechslungsmöglichkeit hier nur im 
Singular verwendet

Sporophore: Fruktifikationen der Unterklasse Ceratiomyxomy- 
cetidae mit exogener Sporenbildung

stemonitoid: siehe epihypothallisch
subhypothallisch: Entwicklung der Fruktifikationen der Unter

klasse Myxogastromycetidae; die Myxogasterocarpien bil
den den Hypothallus auf der Oberfläche des Plasmodiums; 
er dehnt sich zu deren endgültiger Form aus, der Aufbau er
folgt unter dem Hypothallus; Hypothallus und Peridie mor
phologisch gleichartig

Tropfen: Siehe Einschluß
Zygote: diploide, zellwandfreie, unbegeißelte Zelle, Ergebnis 

der Verschmelzung haploider Myxamoeben

Diderma Pers.
Neues Mag. Bot., 1: 89; 1794.
Fruktifikationen gestielte oder ungestielte Sporocarpien 
oder Plasmodiocarpien; Peridie doppelt, sehr selten 
dreifach, die äußere Peridienwand bei der Untergattung 
Diderma aus amorphen Kalkkügelchen, die zu einer fe
sten Kruste verbunden sind, bei der Untergattung Lean- 
gium knorpelig, mit amorphem Kalk oder kristallinen 
Kalkschüppchen; innere Peridienwand membranartig 
dünn, durchscheinend, lose oder fest mit der äußeren 
Wand verbunden, bei dreifacher Peridie mittlerer Teil 
fest mit dem äußeren Teil verbunden; Columella meist 
ausgeprägt, kugelig, halbkugelig oder zylindrisch, selte
ner nur als verdickte Basis der Fruktifikation ausgebil
det; Capillitium fädig dünn, verzweigt oder netzig ver
bunden, bisweilen mit körnigen Anlagerungen oder 
spindeligen Verdickungen, kalkfrei; Sporenmasse dun
kelbraun bis schwarz, Sporen im durchfallenden Licht 
braun.

Typus: Diderma globosum PERS.

Zur Gattung rechnen wir derzeit 73 Arten und 16 Varie
täten, wovon 26 Arten und 3 Varietäten im Gebiet ins
gesamt nachgewiesen sind, 14 Arten kommen in Ba
den-Württemberg, 22 Arten und 3 Varietäten im gesam
ten Bundesgebiet und 13 und eine Varietät in Oberöster
reich vor.
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Schlüssel zu den Arten der Gattung Diderma

A Sporocarpien oder Plasmodiocarpien, Peridie einfach oder 
doppelt, äußerer Teil kalkreich, rauh odereierschalenähn- 
üch, glatt, zerbrechlich, vom Inneren Teil getrennt 
oder eng verbunden Untergattung Diderma

B Sporocarpien, äußererTeil der Peridie knorpelig, glatt, kalk
reich, mit dem mittleren oder inneren Teil fest verbunden, 
Peridie oft sternförmig aufreißend

Untergattung Leangium

A Untergattung Diderma
1 Fruktifikationen Plasmodiocarpien, ohne oder mit ungestiel

ten Sporocarpien 2
1 * Fruktifikationen Sporocarpien, gestielt oder ungestielt,

keine Plasmodiocarpien 6
2 Fruktifikationen meist Plasmodiocarpien, selten kurz

gestielte oder ungestielte Sporocarpien 3
2* Fruktifikationen ungestielte Sporocarpien, gedrängt, biswei

len mit kurzen, wurmförmigen Plasmodiocarpien unter
mischt 4

3.1 Sporen 6 - 9 pm, mit feinen Warzen und Gruppen dichter
stehender Warzen, Peridie eierschalenartig, Capillitium 
fein, glatt, hell D. effusum

3.2 Sporocarpien kugelig, Plasmodiocarpien bis 20 mm lang,
Sporen 8-11  pm, mit feinen Stacheln gleichmäßig be
setzt D. deplanatum

3.3 Sporocarpien abgeflacht, selten kurz gestielt, Plasmodio
carpien bis 3 mm lang, Sporen 10 -13  pm, feinstachelig, 
bisweilen mit schwachen Gruppen dunklerer Warzen

D. chondrioderma
4 Sporen 10 -13  pm, gleichmäßig gefärbt, mit Keimspalte, 

Columella kugelig, Fruktifikationen weiß, am Rande von 
Schneefeldern in den Alpen, nivicol D. alpinum

4* Sporen 11 pm nicht überschreitend, Fruktifikationen
gefärbt, nicht nivicol 5

5.1 Sporen an einer Seite heller, Columella dünn, den Boden 
der Sporocarpien bedeckend, schwindend, Capillitium mit 
spindeligen Erweiterungen, Fruktifikationen hellgrau

D. donkii
5.2 Sporen gleichmäßig gefärbt, bisweilen mit Gruppen dunkle

rer Warzen, Columella flach oder gewölbt, Capillitium 
nicht erweitert, Fruktifikationen braun, ziegelrot
bis ocker D. Simplex

6 Sporen 9 pm im Durchmesser oder kleiner 7
6* Sporen 9 pm im Durchmesser oder größer 9
7 Fruktifikationen ungestielt, kreisrund bis oval, halbkugelig

bis abgeflacht, rosa bis graurosa D. testaceum
7* Fruktifikationen nahezu immer gestielt 8
8.1 Fruktifikationen scheibenförmig, abgeflacht, kalkweiß, Spo

ren dicht feinwarzig mit deutlichen Gruppen dunklerer 
Warzen D. hemisphaericum

8.2 Fruktifikationen kugelig, nicht scheibenförmig, Sporen mit
locker stehenden, kräftigen Warzen, ohne Gruppen dunk
lerer Warzen D. carneum var. aibum

9 Fruktifikationen gestielt und ungestielt 10
9* Fruktifikationen immer ungestielt 14
10 Sporen 12 pm im Durchmesser oder größer, bisweilen

breitelliptisch, deutlich stachelig 11
10* Sporen 12 pm im Durchmesser oder kleiner 12
11.1 Sporen dunkel purpurbraun, bisweilen breitelliptisch, 

deutlich unregelmäßig stachelig, Peridie außen 
bröckelig-rauh, nivicol D. lyallii

11.2Sporen dicht feinwarzig, im durchfall. Licht hellgrau bis 
hell graubraun, Peridie außen glatt, Fruktifik. deutlich ge
stielt (Leangium ) D. umbilicatum var. macrosporum

12 Sporocarpien hellbraun, Columella kugelig, groß, Peridie 
sternförmig aufreißend (Leangium) D. radiatum

12* Peridie nicht sternförmig aufreißend 13
13.1 Sporen 8 -10  pm, Columella klein, meist gestielt, 

nicht die Hälfte des Durchmessers der Sporocarpie 
erreichend, Capillitium hellbraun, kaum körnig rauh

D. montanum
13.2Sporen 9 -1 2  pm, Columella ungestielt, Peridie weiß bis 

hellgrau, ohne Netzzeichnung, Capillitium dunkel, körnig 
rauh (Leangium) D. umbilicatum var. umbilicatum

13.3Sporen 10 -12  pm, Columella ungestielt, Peridie braun, 
mit heller Netzzeichnung, äußere Peridie 
Innen weiß (Leangium) D. roanense

14 Fruktifikationen dunkel schokoladebraun, Peridie sternför
mig aufreißend, Lappen nach außen umbiegend und 
dann leuchtend weiß (Leangium) D. asteroides

14* Fruktifikationen nicht dunkelbraun, Peridie nicht sternför
mig aufreißend 15

15 Fruktifikationen in der Regel in einen kalkreichen Hypothal
lus eigebettet 16

15* Hypothallus nicht kalkreich, Fruktifikationen nicht eingebet
tet 17

16.1 Sporen braun, feinwarzig, mit heller Gürtelzone, Columel
la langgestreckt, keulenförmig D. cingulatum

16.2Sporen hell violettbraun, mit dunklen, deutlichen 
Warzen, ohne Gürtelzone, Columella halbkugelig 
bis kugelig D. spumarioides

17 Sporen dunkel violettbraun, bis 14 pm
im Durchmesser D. crustaceum

17* Sporen heller, nicht bis 14 pm im Durchmesser 18
18 Fruktifikationen 1 mm Im Durchmesser nicht über

schreitend, meist kleiner, nicht am Rande 
schmelzender Schneefelder in den Alpen 19

18* Fruktifikationen fast stets 1 mm im Durchmesser oder 
größer, nivicol am Rande schmelzender Schneefelder, 
übenwiegend alpin 20

19.1 Sporocarpien oft ein Pseudoaethalium bildend, Peridie
doppelt, deutlich getrennt D. globosum

19.2 Fruktifikationen gedrängt aber nicht pseudoaethaloid,
Peridie scheinbar einfach D. cinereum

20.1 Sporocarpien bis 2 mm im Durchmesser, meist
cremefarben, Sporen 9 -13 pm D. niveum

20.2Sporocarpien und kurze Plasmodiocarpien, äußere 
Peridie rauher, Sporen etwas größer als bei D. niveum, 
Hypothallus stark ausgeprägt, rein kalkweiß D. alpinum

B Untergattung Leangium Link.
Ges. Nat. Freunde Berlin Mag., 3: 26; 1809.

1 Sporocarpien immer gestielt, Sporen hellbraun mit
dunkelbraunen, groben, entfernt stehenden Warzen

D. floriforme
1 * Nicht mit diesen Eigenschaften gemeinsam, Warzen und

Stacheln der Sporen dichter 2
2 Peridie sternförmig aufreißend, Capillitium früh

schwindend 3
2* Peridie nicht sternförmig aufreißend 4
3.1 Columella fehlend oder klein, kugelförmig,

Capillitium netzlg D. trevelyani
3.2 Columella flach den Boden der Sporocarpie bedeckend,

Sporen 10 -1 4  pm, geschlossene Fruktifikationen 
dunkelbraun bis fast schwarz D. asteroides

3.3 Columella kugelig, braun, bis 1 mm im Durchmesser, 
Sporen 9-11  pm, Capillitium fädig, kaum verzweigt

D. radiatum
4 Sporen 12 pm oder größer 5
4* Sporen 12 pm oder kleiner 8
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5 Fruktifikationen gestielt, Stiel mindestens so lang wie
der Durchmesser der Sporocarpie, dunkel rotbraun, 
bisweilen mit großmaschigem Netz verhältnismäßig 
dicker Leisten D. rufum

5* Nicht mit diesen Eigenschaften gemeinsam, sitzend oder 
kurz gestielt 6

6 Sporocarpien ocker bis orangebraun, durch helle 
Linien gefeldert, schuppig rauh, Sporen deutlich 
stachelig, dunkler, braun, bisweilen auf einer Seite 
heller, Columella kugelig bis meist keulenförmig,
selten fehlend, nivicol D. nivale

6* Nicht am Rande schmelzender Schneefelder 7
7 1 Sporocarpien weiß bis perlgrau, Sporen feinstachelig,

hellgrau bis hell graubraun, gleichmäßig gefärbt,
Columella kugelig bis halbkugelig

D. umbilicatum var. macrosporum
7.2 Sporocarpien ocker, graurosa oder blaß rotbraun,

Sporen gröber stachelig, dunkel violettbraun,
Columella meist flach, durch Capillitiumreste
stachelig D. sauten

8 Sporocarpien gestielt, braun mit heller Netzzeichnung,
Innenseite der äußeren Peridie weiß D. roanense

8* Sporocarpien meist sitzend, selten kurz gestielt 9
9 Sporocarpien kurz gestielt bis sitzend, weiß bis perlgrau,

Columella kugelig bis halbkugelig, bis 0,8 mm im 
Durchmesser D. umbilicatum var. umbilicatum

9* Columella meist schwach entwickelt 10
10.1 Sporocarpien oder kurze Plasmodiocarpien, ocker, Spo

ren feinstachelig, Columella eine nicht begrenzte Verdik- 
kung des Grundes der Sporocarpie D. ochraceum

10.2Sporocarpien, ocker, graurosa oder blaß rotbraun, Sporen 
gröber stachelig, dunkel violettbraun, Columella meist 
flach, durch Capillitiumreste stachelig D. sauteri

Synoptischer Schlüssel zu den Arten der Gattung Dider- 
ma\
1 a lp in u m -2 asteroides- 3 carneum var. álbum - 4  cinereum 
-  5 cingulatum -  6 crustaceum -  7 deplanatum -  8 do nk ii- 9 
effusum -  10 floriforme -  11 globosum -  12 hemisphaericum -  
13 lyallii -  14 montanum -  15 nivale -  16 niveum -  17 ochra
ceum -  18 radiatum -  19 roanense -  20 rufum -  21 spumarioi- 
des -  22 testaceum - 23 trevelyani- 24 umbilicatum var. um
bilicatum -  25 umbilicatum var. macrosporum -  26 Simplex -  
27 sauteri- 28 chondrioderma- 29 radiatum var. rubrum

Sporocarpien sitzend: (1), 2, (3), 4-6, (7), 8, (9), 11, 13, (14), 
15-17, (18), 21-23, (24), 26-29

Sporocarpien gestielt: 3, 10, 12, (13), 14, 18-20, 23, 24, 25, 
(28-29)

Plasmodiocarpien: 1,7, (8), 9,17, (26), 28 
Stiel deutlich gefärbt: 3, 10, 14, 18-20, 23, 24, 25, (28) 
Columella fehlend oder nur angedeutet: (6), 7, 8, 17, 23, 27, 28 
Columella flach: (1), 2-4, (8), 9, (11), 12, (19), 22, 26-28 
Columella gewölbt bis kugelig: 1, (2), 3, 4, 6, 9, 10-14, (15), 16, 

18-21, (22-23), 24-26, 29
Columella keulig, zylindrisch: 5, (6), 10, (13), 15, 20, (21) 
Columella weiß: 1,4-6, 8, 9, 11,21
Peridienlagen mehr oder weniger deutlich getrennt: 1, (5), 6-9, 

11-13, (14-15), 16, 22, 27
äußere Peridie weiß: 1, (3), 5-7, (8), 9, 11-14, 16, 21, (24), 28 
äußere Peridie grau, rosa, rot, beige, ocker: 3, 4, 10, 11, (12), 

13-19, (21), 22-29
äußere Peridie dunkel gefärbt: 2, (10), (15), 19, 20, 23
Peridie felderig: 2, (10), (13), 15,18-20, 23
Capillitium stark vernetzt: (1), 2, (15), (17), 23
Enden des Capillitiums fein vernetzt: 5, (7), (16), (18-19), 22,

24
Capillitium mehr oder weniger körnig rauh: 7, 11, (12), 14, (18), 

19-21,24,25,28
Capillitium mit Knoten oder Erweiterungen: 1, 2, (6-7), 8, 10, 

(11), 13, 15, 16,23, 26, 28 
Sporen unter 8 gm: 9, 12, 22 
Sporen 8-10 gm: 4, 5,7-12, 14, 16-18,21,22,24, 26 
Sporen 10-12 gm: 1,3-5, 7 ,8 ,10,11,16-19 , 23-29 
Sporen 12-14 gm: 1,3, (5), 6, 15, 16, 20, 23, 25, 27, 28 
Sporen größer als 14 gm: 13, 20, 25, 27 
Sporen mit Gruppen dunklerer Warzen: 9, (11), 12, 22, 25, 26 

(28)
Sporen mit hellem Ring: 5
Sporen mit auffallend grober Skulptur: (3), 6, 10, 13, 15,21 
Vorkommen nivicol: 1, 13, 15, 16

Diderma alpinum Meylan
Bull. Soc. Vaud. Sei. Nah, 51: 261; 1917 (Farbt.2, Spo
ren Abb. 1: 25, Carolinea, 49; Capill. Abb. 1: n) 
Sporocarpien und kurze Plasmodiocarpien, sitzend, ku
gelig, weiß, einzeln bis meist dicht gedrängt, 0,8 - 2 mm 
im Durchmesser. Hypothallus weiß, bröckelig, der Spo- 
rocarpiengruppe gemeinsam. Peridie doppelt, äußerer 
Teil kalkweiß, glatt bis rauh, brüchig, unregelmäßig zer
reißend, innererTeil membranartig durchsichtig, teilwei
se länger bleibend. Columella kugelig bis abgeflacht, 
weiß bis braun, bis 1 mm im Durchmesser. Capillitium 
aus braunen bis farblosen Fäden, verzweigt, 1 - 2 gm 
im Durchmesser, mit braunen, unregelmäßig runden 
Anlagerungen, diese bis 4 gm im Durchmesser. Sporen 
in Masse schwarz, im durchfallenden Licht violettbraun, 
warzig, oft mit deutlicher Keimspalte, 10 13 gm im
Durchmesser. Plasmodium weiß.
Die Art ist alpin-nivicol und bisher in den Alpen der 
Schweiz, Österreichs, Frankreichs und der Bundesre
publik nachgewiesen. In Oberösterreich zählt sie zu den 
häufigen nivicolen Myxomyceten. Emoto (1977) nennt 
für Japan 2 Fundorte. D. alpinum erscheint von Mai bis 
August auf faulenden Pflanzenteilen, dürren Zweigen, 
selbst an alten Silberdisteln an Schneefeldrändern, an 
lebenden Ästchen und Nadeln der Fichte und an Weide 
in Höhen zwischen 1250 m und 2300 m über NN. Ver
gesellschaftungen sind bekannt mit D. niveum und Di- 
dymium difforme sowie mit anderen nivicolen Myxomy
ceten.
D. alpinum steht nahe bei D. niveum, beide Arten sind, 
insbesondere im Herbar, schwer zu trennen. In der ty
pischen Erscheinungsform ist D. alpinum mehr plasmo- 
diocarp, der Hypothallus ist stärker ausgeprägt, die 
äußere Peridie ist rauher, die Sporen sind bisweilen et
was größer. D. globosum besitzt kleinere, dicht gedrängt 
wachsende Sporocarpien mit deutlich getrennter inne
rer und äußerer Peridie, D. crustaceum größere, stache
lige Sporen, die Fruktifikationen von D. spumarioides 
sind gleichfalls kleiner, die Sporen heller und die Warzen 
stehen nicht so dicht.
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Diderma asteroides (A. & G. L ister) G. L ister 
Mycet. ed. 2:113; 1911. (Sporen Abb. 1:19, Carolinea, 
49; Färbt. 1, Capill. Abb. 1: g)
Sporocarpien zerstreut bis gedrängt, sitzend, halbkuge
lig mit konzentrischen, schwachen Linien entsprechend 
den späteren Bruchstellen der Peridie, dunkel schoko
ladebraun, 0,8 -1 mm, geöffnet bis 2 mm im Durchmes
ser 0,5 1 mm hoch. Hypothallus der Sporocarpien-
gru'ppe gemeinsam, glänzend braun. Peridie dreifach, 
der äußere braune Teil fest mit dem weißen, mittleren 
Teil verbunden, der den geöffneten Sporocarpien das 
sternförmige Erscheinungsbild vermittelt, innerer Teil 
membranartig dünn, farblos, sternförmig in 6 - 8 Lappen 
aufreißend, Kalkgranulation der Peridie bis 3 |im im 
Durchmesser. Columella flach, den Boden der Sporo- 
carpie bedeckend, beige bis hellbraun. Capillitium 
schwach elastisch, gewellt, stark verzweigt, braun, an 
den Enden farblos, 1 - 2 pm im Durchmesser, bisweilen 
mit trapezförmigen, bis 7 pm messenden Verbreiterun
gen. Sporen in Masse dunkelbraun bis schwarzbraun, 
¡m durchfallenden Licht braun mit dunkelbraunen, dicht 
stehenden Warzen, Keimporus deutlich, 10 -14 pm im 
Durchmesser. Plasmodium gelb bis orange.
Die aus Nordamerika und Indien bekannte Art ist auch 
in Europa heimisch. Aus Oberösterreich sind zwei Fun
de vermerkt, in Baden-Württemberg fand K. N eff D. 
asteroides im März 1982 auf Fichtenrinde. Als weiteres 
Substrat werden Laub und Moos angegeben. Schinz 
(1920) nennt Vorkommen für den Raum Hamburg. Ver
gesellschaftungen sind nicht bekannt.
Von den Arten mit dreifacher Peridie ist D. asteroides 
gut zu unterscheiden. D. subasteroides ist deutlich ge
stielt. Der Mittelteil der Peridie von D. trevelyani besteht 
aus unregelmäßig geformten Kalkkristallen, die geöff
neten FRatifikationen erscheinen beige, nicht leuchtend 
weiß. D. radiatum, die sich gleichfalls sternförmig öffnet, 
ist innen braun, D. floriforme ist gestielt.

Diderma carneum Nann.-Brem.
Proc. Koninkl. Nederl. Akad. Wetensch., C. 71: 198; 
1968, var. album Nan n .-B rem . & Loerak . Proc. Koninkl. 
Nederl. Akad. Wetensch., C. 84: 240; 1981.
Die bei uns bislang nicht nachgewiesene var. carneum 
ist ein meist gestielter Myxomycet mit rosafarbener Pe
ridie und 10 -12 pm großen Sporen. H. M arx fand var. 
album am 16.10.1988 in Ostberlin im NSG Krumme La
ke, Müggelheim, am Ufer auf Moos. Im Hinblick auf die 
beabsichtigte Veröffentlichung wird von einer eingehen
den Diskussion des Fundes abgesehen. In der Original
diagnose ist zu var. album vermerkt: "This taxon differs 
from var. carneum in the white colour of the outer peri- 
dium only. It is close to Diderma montanum from which 
it differs in the more widely spaced, slightly more promi
nent warts on the spores and in the calcareous, nearly 
white, angular stalks." Bei der Berliner Aufsammlung 
messen die Sporen 8 - 9 pm.

Diderma chondrioderma (de Bary & Rost.)
G. Lister
Sporocarpien zerstreut, scheibenförmig, sitzend, selten 
gestielt, 0,5 - 0,7 mm im Durchmesser, oder bis zu 3 mm 
ausgedehnte Plasmodiocarpien, weiß oder grau falls 
kalkarm. Hypothallus nicht beobachtet. Stiel, falls vor
handen, kurz, dunkelbraun. Peridie einfach, weiß durch 
aufliegenden Kalk oder grau, im durchfallenden Licht 
braun. Columella flach, fleischfarben, bisweilen nahezu 
fehlend. Capillitium verzweigt, mit leiterartigen Querver
bindungen und hautähnlichen Verbreiterungen an den 
Verbindungsstellen, durch körnelige Anlagerungen 
rauh, farblos bis dunkel schwarzbraun, 1 3 pm im
Durchmesser. Sporen im durchfallenden Licht hell vio
lettbraun, dicht feinstachelig, bisweilen mit schwachen 
Gruppen dunklerer Stacheln, 10 -13 pm im Durchmes
ser. Plasmodium nach M artin & A lexopoulos (1969) 
erst weiß dann violett.
L. K rieglsteiner (L. G. K rieglsteiner & G. J. Kriegl- 
steiner 1990) zog einige nahezu kalkfreie Sporocarpien 
auf Salixrinde, die man D. chondrioderma zuordnen 
könnte. Da das Material, mit Ausnahme der Mikromerk
male, für eine Beschreibung unzulänglich ist, haben wir 
die Makromerkmale in Anlehnung an Martin & A lexo
poulos (1969) und G. L ister (1925) dargestellt. In Eu
ropa ist die Art aus Großbritannien, Polen, Rumänien 
und Spanien bekannt, sie ist u.a. in den USA, Ceylon, 
Malaya und Japan nachgewiesen. Eliasson (1971) be
richtet von einem Fund auf Galápagos. Substrat sind ne
ben Rinde Moose und Flechten. Vergesellschaftungen 
werden nicht erwähnt.
D. effusum besitzt wesentlich kleinere Sporen und ein 
glattes Capillitium, D. deplanatum hat kugelige Sporo
carpien, die Plasmodiocarpien dieser Art sind bis 20 mm 
lang, die Sporen meist etwas kleiner.

Diderma cinereum Morgan
J. Cinc. Soc. Nat. Hist., 16: 154; 1894.
Sporocarpien sitzend, nahezu kugelig, mehr oder weni
ger unregelmäßig, niedergedrückt, bisweilen dicht ge
drängt, 0,3 0,7 mm im Durchmesser. Hypothallus
dünn, membranartig, bisweilen unauffällig, mit oder oh
ne granulierten Kalk. Peridie einfach, dünn, glatt, mit ei
ner einfachen Lage granulierten Kalks bedeckt, grau, 
unregelmäßig aufreißend. Columella weiß bis hellbraun 
bis beige, halbkugelig bis niedergedrückt, unregel
mäßig, Oberfläche uneben granuliert. Capillitium dünn, 
dunkel, an den Enden heller, spärlich verzweigt, mehr 
oder weniger wellig gebogen. Sporen in Masse braun, 
im durchfallenden Licht hellbraun, feinwarzig, 8 -11 pm 
im Durchmesser. Plasmodium unbekannt.
Die offenbar recht seltene Sippe wird von E iser & Foll- 
mann (1984) für Nordhessen angeführt. In Berlin-Dah
lem findet sich eine Aufsammlung von Sydow  (Mycothe- 
ca Nr. 396) auf Ästen und Kiefernnadeln vom August 
1888 aus dem Grunewald bei Berlin, nicht korrekt aus
gereift, die hier einzuordnen ist. Sie wurde als Didymium 
farinaceum (= D. melanospermum ) fehlinterpretiert.
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Abbildung 1. Capillitiumtafel Diderma
a) Diderma umbilicatum var. umbilicatum (Now. 1651); b) D. lyallii (NOW. 1311); c) D. spumarioides (M 540, NOW. 2568); 
d) D. trevelyani (M 1339); e) D. donkii (M 2171); f) D. hemisphaericum (NOW. 1422);
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Abbildung 1. Fortsetzung
g) D. asteroides (NOW. 1978); h) D. effusum (NOW. 2494); i) D. roanense (M 5773, NOW. 2668); k) D. deplanatum (NOW. 
1645); I) D. cingulatum (NOW. 2059); m) D. testaceum (NOW. 1653); n) D. alpinum (NOW. 1874);
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Abbildung 1. Fortsetzung
o) D. niveum (Now. 1574); p) D. umbilicatum var. macrosporum (M 5793); q) D. crustaceum (M 3578); r) D. montanum (NOW. 
492); s) D. globosum : (NOW. 193); t) D. floriforme (NOW. 1298); u) D. radiatum (M 5812).
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Oie Columella dieser Kollektion ist hellbraun bis hell bei- 
die Fruktifikationen erreichen maximal 0,7 mm im 

Durchmesser. Neben den USA und Kanada ist die Art 
aus den Niederlanden bekannt.
Sie wurde früher als Synonym von D. spumarioides auf- 
gefaßt, von der sie sich jedoch sowohl durch den kalk
armen Hypothallus als auch die Sporen unterscheidet. 
Von D. globosum trennen die dort deutlich doppelte 
Peridie sowie die Tendenz der Sporen zu Gruppenbil
dung der Warzen. Vergesellschaftungen sind nicht be
kannt.

Diderma cingulatum Nann.-Brem.
Proc. Koninkl. Nederl. Akad. Wetensch., C. 71: 191; 
1968 (Färbt. 8, Sporen Abb.1: 23 Carolinea, 49; Capill. 
Abb. 1 :1)
Sporocarpien dicht gedrängt, sitzend, kugelig bis oval, 
mit breiter Basis in den kalkreichen Hypothallus einge
bettet, kalkweiß, bis 1 mm hoch, 0,4 - 0,8 mm im Durch
messer oder ca. 0,4 x 0,8 mm ausgedehnt. Hypothallus 
weiß, eine kalkreiche Kruste, der Sporocarpiengruppe 
gemeinsam, mit der Basis der Sporocarpien verbunden. 
Peridie doppelt, brüchig, der innere, farblose, dünne Teil 
mit der dickeren, äußeren Kalkhülle verbunden, ge
meinsam in unregelmäßigen Bruchstücken abfallend 
oder innerer Teil auch ausdauernd und später abfallend, 
Kalkgranulation des Außenbereichs 1,5 4 pm im
Durchmesser. Columella weiß, entsprechend der Form 
der Sporocarpien säulenförmig oder länglich zylindrisch 
ausgedehnt, keulenförmig, bis zur Mitte der Sporocarpie 
oder höher und dann bisweilen an die Peridie reichend. 
Capillitium dunkelbraun mit farblosen Enden, korkenzie
herähnlich wellig, bisweilen mit zerstreut körnigen Anla
gerungen und kurzen, leitersprossenähnlichen Quer
verbindungen, besonders an den Enden, 1 - 2 pm dick, 
schwach elastisch. Sporen in Masse dunkel schwarz
braun, im durchfallenden Licht braun, mit feinen, dicht 
stehenden Warzen, im Umriß unregelmäßig rundlich, 
mit einer Ausstülpung, von der aus eine helle Gürtelzone 
die Spore umzieht, 8 - 1 1  pm im Durchmesser (nach 
Nann.-Brem . [1974] 13 14 pm). Plasmodium unbe
kannt.
Die bis heute bekannten Fundorte liegen in Holland, Po
len, Österreich, Frankreich und der Bundesrepublik 
Deutschland. Einige oftmals ausgetrocknete Kollektio
nen wurden in Oberösterreich gefunden. Alle untersuch
ten Aufsammlungen waren als D. spumarioides fehlbe
stimmt. Die Art fruktifiziert von Juli bis Oktober auf Laub, 
Kraut, Gras, faulen Zweigen und Schilf. Vergesellschaf
tungen sind nicht bekannt.
D. cingulatum ist innerhalb der Gattung durch die Spo
renzeichnung gut zu unterscheiden. D. spumarioides 
hat nur spärlich warzige Sporen, ihre Columella ist ku
gelig.

Diderma crustaceum Peck.
Ann. Rep. N. Y. State Mus. 26:74; 1874. (Sporen Abb.1: 
28, Carolinea, 49; Capill. Abb. 1: q).
Sporocarpien dicht gedrängt, weiß bis blaß cremefar
ben, sitzend, kugelig, bisweilen durch gegenseitigen 
Druck verformt, auch gehäuft einander überwachsend, 
0,3 -1 mm im Durchmesser. Hypothallus weiß, Sporo
carpien nicht tief eingebettet. Peridie doppelt, äußerer 
Teil eierschalenähnlich, unregelmäßig aufreißend und 
in Bruchstücken abfallend, zerbrechlich, Kalkgranula
tion bis 3 pm im Durchmesser, innerer Teil deutlich ge
trennt, dünn, irisierend. Columella weiß, kugelig bis 
schwach keulenförmig, auch fehlend. Capillitium braun, 
zu den Enden farblos, spärlich verzweigt, 1 - 2 pm dick, 
mit oder ohne dunkelbraune Einschlüsse. Sporen in 
Masse schwarz, im durchfallenden Licht dunkel violett
braun, mit dunklen Stacheln dicht besetzt, 12 - 14 pm 
im Durchmesser. Plasmodium weiß.
Die Art wird von Martin & Alexopoulos (1969) für den 
Osten Nordamerikas als häufig angegeben, im übrigen 
wird bei Lakhanpal& M ukerji (1981) nur ein Vorkommen 
für Indien genannt, Krzemieniewska(1 960) erwähnt Fun
de in Polen. Im Museum Berlin-Dahlem findet sich eine 
Aufsammlung aus Merggendorf im Fränkischen Jura. 
Da D. crustaceum lange Zeit als Synonym für D. globo
sum angesehen wurde, ist eine Aussage über Häufig
keit und Verbreitung nicht möglich. Als Substrat werden 
Nadelholz, tote Blätter und Zweige, seltener lebende 
Pflanzenteile und Moose angegeben.
Die ähnliche D. spumarioides wächst oft in gehäuften 
Sporocarpiengruppen, die Sporocarpien sind in den Hy
pothallus eingesenkt, die Sporen sind kleiner und heller 
und besitzen entfernt stehende Warzen. D. globosum 
hat etwas kleinere, hellere Sporen mit feinen Warzen, 
D. niveum und D. alpinum bilden in der Regel die Spo
rocarpien größer und weniger dicht stehend aus, die 
Sporenornamentierung ist feiner.

Diderma depianatum Fries
Syst. Myc., 3:110; 1829. (Sporen Abb.1: 22, Carolinea, 
49; Färbt. 1, Capill. Abb. 1: k).
Plasmodiocarpien, seltener sitzende, kugelige Sporo
carpien; Plasmodiocarpien wurm-, netz- oder ringför
mig, 0,3 - 0,5 mm hoch, 0,4 - 1 mm breit, ca. 1 - 2 cm 
lang, weiß; Sporocarpien 0,8 - 2 mm im Durchmesser. 
Hypothallus unscheinbar, die Umrisse der Fruktifikation 
nicht überschreitend. Peridie doppelt, der äußere Teil 
eine dicke, weiße, zerbrechliche Kalkhülle, innerer Teil 
dünn, irisierend, am Grunde hell orangebraun, sich un
regelmäßig öffnend. Columella fehlend oder durch 
schwach verdickte Basis angedeutet. Capillitium etwas 
elastisch, nach Öffnen der Peridie sich leicht lösend, bis
weilen fehlend, im durchfallenden Licht braun, zu den 
Enden heller, mit oder ohne Verzweigungen, diese teil
weise mit flachen, bis 10 pm breiten Erweiterungen, 
deutlich grob körnig, 1 - 2 pm im Durchmesser, durch 
aufsitzende Körnchen und Warzen rauh. Sporen in Mas
se schwarz, im durchfallenden Licht braun, feinstache
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lig, 8 - 11 pm im Durchmesser. Plasmodium weiß.
Die Art ist aus Europa, den USA, Indien und Japan be
kannt. In der Bundesrepublik ist sie in Baden-Württem
berg, Niedersachsen, Schleswig-Holstein, Brandenburg 
und Mecklenburg nachgewiesen, sie ist ferner aus Ber
lin bekannt. Aus Oberösterreich ist ein Fund im Moos 
auf Nadelholzstubbe vermerkt. D. deplanatum besiedelt 
tote Zweige, Laub und Moos, das zum Teil wurmförmig 
umwachsen wird. Vergesellschaftungen wurden bisher 
nicht beobachtet.
D. deplanatum ist durch den überwiegend plasmodio- 
carpen Wuchs gut charakterisiert. D. effusum hat etwas 
kleinere und hellere Sporen, D. niveum, als deren Un
terart sie früher aufgefaßt wurde, bildet überwiegend 
Sporocarpien aus und besitzt eine deutliche, kugelige 
bis halbkugelige Columella. D. chondrioderma verfügt 
über abgeflachte Sporocarpien und meist etwas größe
re Sporen, die Fruktifikationen dieser Art sind wesentlich 
kleiner.

Diderma donkii Nann.-Brem.
Proc. Koninkl. Nederl. Akad. Wetensch., C. 76: 482; 
1973. (Färbt. 7, Sporen Abb. 1:17, Carolinea, 49; Capill. 
Abb. 1: e).
Sporocarpien und kurze, wurmförmige Plasmodiocar- 
pien, sitzend, gedrängt, hellgrau, kissenförmig, im Um
riß die Basis überdeckend, 0,2 -1 mm im Durchmesser 
oder bis 0,8 x 1,5 mm ausgedehnt, bis 0,5 mm hoch, frei 
oder dicht zusammengedrängt. Hypothallus der Sporo- 
carpiengruppe gemeinsam, häutig dünn, im durchfallen
den Licht hellbraun mit feiner, dunkelbrauner Granula
tion. Peridie doppelt, äußerer Teil mit farbloser oder ok- 
kerbrauner Kalkgranulation, 1,5 - 3 pm im Durchmesser, 
innere Lage kalkfrei. Columella den Boden der Sporo- 
carpie bedeckend, dünn, runzelig, weiß, aus granulier
tem Kalk, schwindend. Capillitium schwach elastisch, 
sehr dünn, bis 1,5 pm im Durchmesser, farblos bis 
braun, verzweigt bis netzförmig verbunden, vereinzelt 
mit dunkelbraunen, knotigen oder spindeligen Verdik- 
kungen. Sporen in Masse dunkelbraun, im durchfallen
den Licht violettbraun, an einer Seite etwas heller, mit 
dicht bis zerstreut stehenden, dunkelbraunen Warzen, 
9- 11 pm im Durchmesser. Plasmodium unbekannt. 
Die Art ist aus den Niederlanden und der Bundesrepu
blik Deutschland bekannt. Hier wurde sie im Februar 
1976 in Baden-Württemberg bei Bühl im Fallaub von Ei
chen und Edelkastanien und im August 1978 bei Goma
ringen auf Rotbuche in Höhenlagen von 350m und 
420m über NN gefunden. In Oberösterreich ist sie noch 
nicht nachgewiesen. Vergesellschaftungen sind nicht 
bekannt.
D. spumarioides und D. globosum wachsen teilweise 
gleichfalls dicht gedrängt, die erste Art ist jedoch in einen 
weißen, kalkreichen Hypothallus eingesenkt, die letzte
re besitzt eine eierschalenähnlich glatte Peridie. D. te- 
staceum weist hellere, etwas kleinere Sporen auf, die 
frischen Fruktifikationen dieser Sippe sind hellrosa bis 
braunrötlich.

Diderma effusum (Schw.) Morgan.
J. Cinc. Soc. Nat. Hist., 16: 155; 1894. (Sporen Abb.l; 
20, Carolinea, 49; Färbt. 2, Capill. Abb. 1: h). 
Überwiegend Plasmodiocarpien, wenigersitzende Spo
rocarpien, Plasmodiocarpien ringförmig, kurz gebogen 
oder lang gestreckt, 0,8 -1 mm breit, 1,5 -13 mm lang, 
0,2 - 0,4 mm dick; Sporocarpien kugelig, einzeln oder 
gedrängt, fast stets mit Plasmodiocarpien vermischt, 0,4 
-1 mm im Durchmesser, kalkweiß. Hypothallus unauf
fällig. Peridie doppelt, äußerer Teil eierschalenartig 
spröde, zerbrechlich, innererTeil deutlich getrennt, häu
tig dünn, silbergrau, oft bleibend, unregelmäßig auf
reißend. Columella den Grund der Fruktifikation be
deckend, flach bis schwach gewölbt, weiß, beige oder 
hellbraun. Capillitium farblos, verzweigt, fein, glatt, 
schwach elastisch, 1 1,5 pm dick, selten mit spindel
förmigen, dunkelbraunen, ca. 2 - 7 pm großen Verdik- 
kungen. Sporen in Masse schwarzbraun bis dunkel 
schokoladebraun, feinwarzig mit Gruppen dichter ange
ordneter Warzen, im durchfallenden Licht hellbraun, 6- 
9 pm im Durchmesser. Plasmodium weiß.
Die Art ist weltweit verbreitet. Aus Deutschland sind zer
streut Funde von Süddeutschland (Baden-Württem
berg) bis Schleswig-Holstein bekannt, ferner aus dem 
Großraum Berlin. Aus Oberösterreich ist eine Aufsamm
lung auf pflanzlichem Abfall vermerkt. Sie fruktifiziert 
von Juni bis Oktober auf Moos, Laub, faulen Zweigen 
und lebenden Pflanzenteilen, in einem Falle erschien sie 
in feuchter Kammer auf Kaninchenmist. G ottsberger 
(1971) fand die Art in den Zisternen der Blattbasen von 
Bromeliaceen in Brasilien. Vergesellschaftungen sind 
bekannt mit Didymiumnigripes, Physarumglobuliferum, 
Physarum melleum und Physarum nutans.
D. effusum kann mit D. chondrioderma verwechselt wer
den, deren Capillitium ist jedoch rauh, die Sporen sind 
mit ca. 13 pm erheblich größer. D. deplanatum besitzt 
größere, dunklere Sporen.

Diderma floriforme (Bull.) Pers.
Neues Mag. Bot., 1: 89; 1794. (Sporen Abb. 1: 29, Ca
rolinea, 49; Capill. Abb. 1: t).
Sporocarpien gestielt, dicht gedrängt, unmittelbar vor 
der Reife schwarz, dann graubraun, hellbraun bis beige, 
seltener braunoliv, bisweilen metallisch irisierend, Ge
samthöhe 1 - 3 mm, Durchmesser 0,5 -1 mm, kugelig. 
Hypothallus der Sporocarpiengruppe gemeinsam, 
braun, im durchfallenden Licht honigfarben bis rotbraun. 
Stiel 0,6 - 2 mm lang, 0,2 - 0,5 mm dick, längsgerieft, 
hellbraun, am Grunde auch dunkel rotbraun. Peridie 
doppelt, äußererTeil im durchfallenden Licht gelbbraun 
bis rotbraun, innerer Teil farblos, beide Teile eng ver
bunden, sternförmig von der Mitte her aufreißend und 
zum Stiel hin einrollend, innen beige bis hellbraun, Kalk
granulation 1 - 3 pm im Durchmesser. Columella etwa 
die Hälfte der Sporocarpie ausfüllend, keulenförmig bis 
umgekehrt bimförmig, hell beige bis braun, 0,3 - 0,6 mm 
im Durchmesser, aus farblosem, granuliertem Kalk. Ca
pillitium hellbraun bis braun, an den Enden farblos,
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0 5 - 3 Fm dick, mit dunkelbraunen Körnchen besetzt, 
verzweigt, seltener mit Querverbindungen, elastisch. 
Sporen in Masse tiefschwarz, im durchfallenden Licht 
dunkelbraun mit einer helleren Hälfte, Warzen dunkel
braun, grob, zerstreut, 9 -12 pm im Durchmesser. Plas
modium weiß bis hellgrau oder gelb.
Die Art kommt in den nördlichen gemäßigten Breiten 
und in Japan vor, im ganzen Bundesgebiet einschließ
lich Baden-Württemberg ist sie zerstreut nachgewiesen, 
aus Oberösterreich ist sie bislang nicht bekannt. Die 
Funde fallen in die Monate Februar bis September, Sub
strat sind Zweige und altes Holz, wobei Eiche offenbar 
bevorzugt wird. Vergesellschaftungen sind nicht be
kannt.
Makroskopisch besteht Ähnlichkeit mit D. radiatum, jene 
Art ist jedoch ungestielt oder besitzt nur einen kurzen 
Stiel. Mikroskopisch sind die Sporen eindeutiges Unter
scheidungsmerkmal. Die groben, dunkelbraunen War
zen sowie die unterschiedlich intensiv gefärbten Spo
renhälften sind mit den hellen, feinwarzigen Sporen von 
D. radiatum nicht zu verwechseln.

Diderma globosum  Pers.
Neues Mag. Bot., 1: 89; 1794. (Färbt. 7, Sporen Abb. 1: 
31, Carolinea, 49; Capill. Abb. 1: s).
Sporocarpien sitzend, halbkugelig bis mehr oder weni
ger linsenförmig abgeflacht, dicht gedrängt und oft 
durch gegenseitigen Druck verformt, weiß, hellgrau, cre
mefarben bis hellbraun, 0,3 - 1 mm im Durchmesser. 
Hypothallus häutig dünn, farblos oder weißflockig, der 
Sporocarpiengruppe gemeinsam. Peridie doppelt, 
äußererTeil vom inneren deutlich getrennt; äußererTeil 
eine glatte Kalkschale, die unregelmäßig aufreißt und 
abblättert, innerer Teil farblos; Kalkgranulation der 
äußeren Peridienschale 1,5 - 3,5 pm im Durchmesser, 
äußere Peridie bisweilen unregelmäßig, gezackt und 
kragenförmig um die Columella erhalten bleibend. Co- 
lumella weiß, halbkugelig bis kugelig, bisweilen kurz ge
stielt oder auch nur eine Verdickung der Fruktifikations- 
basis, bis 0,5 mm im Durchmesser. Capillitium farblos 
bis braun, verzweigt, manchmal mit Querverbindungen 
und dann netzartig ausgebildet, glatt bis rauh, 1 - 3 pm 
im Durchmesser. Sporen in Masse schwarz, im durch
fallenden Licht braun, deutlich feinwarzig, auch mit 
Gruppen dunklerer Warzen, 8 -11 pm im Durchmesser. 
Plasmodium weiß.
Die Art ist weltweit verbreitet, scheint jedoch in Europa 
selten. H. NEUBERTfand sie am 25.9.1989 in Vorarlberg, 
Österreich, in der Bürser Schlucht exponiert auf Moos 
an liegendem Fagusstamm in 680 m über NN. Aus 
Oberösterreich ist ein Fund bekannt. S chinz (1920) führt 
D. globosum ohne nähere Angaben für Deutschland an, 
Killermann (1946) nennt drei weitere Funde. Substrat 
sind totes Holz, auch Dung und Kompost. Vergesell
schaftungen sind nicht bekannt.
In ihrer typischen Erscheinungsform ist D. globosum 
durch den dicht gedrängten Wuchs, der ein Pseudo- 
aethalium Vortäuschen kann, gut gekennzeichnet. Die

deutlich getrennte Peridie ist auffallend. D. niveum und 
D. alpinum sind größer, mit größerer, brauner Columel
la, sie erscheinen auch nivicol. D. alpinum wächst gele
gentlich auch plasmodiocarp. D. crustaceum hat dunk
lere, größere, stachelige Sporen, D. spumarioides hel
lere Sporen, deren Warzen nicht so dicht stehen.

Diderma hemisphaericum (Bull.) Hornem.
Fl. Dan., 33: 13; 1829. (Sporen Abb. 1:18, Carolinea, 
49; Färbt. 2, Capill. Abb. 1: f ).
Sporocarpien gestielt, selten fast sitzend, hellgrau bis 
nahezu kalkweiß, in Gruppen oder einzeln und dann 
kreisrund, münzartig abgeflacht, bisweilen mehrere In
dividuen mit den Hüten zusammengewachsen und da
durch von oben Plasmodiocarpien vortäuschend, teil
weise in sich verbogen, 0,8 - 2 mm im Durchmesser, bis 
0,3 mm dick, insgesamt bis 1 mm hoch. Hypothallus 
weiß bis hellocker, scheibenförmig, mit farblosem kri
stallinem Kalk, bisweilen fehlend. Stiel hell beige bis na
hezu weiß, längsgerieft, mit weißem Kalk ausgefüllt, bis 
0,7 mm hoch, 0,2 - 0,5 mm dick. Peridie doppelt, ver
bunden, äußererTeil unregelmäßig abblätternd, der in
nere, dunkelgraue Teil ausdauernd, unregelmäßig auf
reißend, Kalkgranulation des äußeren Teils bis 3 pm im 
Durchmesser. Columella rotbraun, scheibenförmig, auf
gewölbt bis flach, den Boden der Sporocarpie bildend, 
in der Mitte bisweilen nabelig vertieft. Capillitium farblos, 
elastisch, gerade, spärlich verzweigt, 0,5 1 pm im
Durchmesser. Sporen in Masse dunkelbraun, im durch
fallenden Licht hellbraun, mit feinen Warzen und Grup
pen dunkelbrauner Warzen, 7 - 9 pm im Durchmesser. 
Plasmodium weiß.
Die Art ist weltweit verbreitet, in Oberösterreich kann 
man sie als häufig bezeichnen, auch in Baden-Württem
berg wurde sie wiederholt gefunden. Bevorzugte Er
scheinungszeiten sind nicht erkennbar. Sie fruktifiziert 
auf totem Laub, Moos, lebenden Pflanzen, Rinde und 
Holz von Laubbäumen. Vergesellschaftungen wurden 
mit Diachea subsessilis, Didymium difforme und Licea 
belmontiana beobachtet.
Die scheibenförmige Gestalt der Sporocarpien unter
scheidet D. hemisphaericumvon den anderen Arten der 
Gattung. Didymium clavus kann ähnlich aussehen, die 
Kristallstruktur des Kalks der Peridie und die kleineren 
Sporen sind deutliches Unterscheidungsmerkmal.

Diderma lyallii (Massee) Macbr.
N. Am. Slime-Moulds: 99; 1899. (Sporen Abb. 1:14, Ca
rolinea, 49; Färbt. 3, Capill. Abb. 1: b)
Sporocarpien sitzend oder kurz gestielt, dicht gedrängt, 
seltener einzeln, kugelig bis kurz würstchenförmig, 1 
2,2 mm im Durchmesser, weiß bis blaßocker. Hypothal
lus deutlich entwickelt, weiß, der Sporocarpiengruppe 
gemeinsam. Stiel gefurcht, weiß bis hellocker, ca. 0,5 
mm lang, ca. 0,3 mm dick, nahtlos in den Hypothallus 
übergehend. Peridie doppelt, getrennt, äußerer Teil 
dick, bröckelig, dicht mit granuliertem Kalk überzogen, 
Granulation 1,5 - 3 pm im Durchmesser, äußererTeil im
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durchfallenden Licht farblos bis rotbraun, innerer Teil 
farblos bis braun, pergamentartig knittrig, unterer Be
reich bisweilen als brauner Becher bleibend. Columella 
kugelig bis zylindrisch, zur Basis auch stielartig ver
schmälert, cremefarben bis blaßbraun, etwa die Hälfte 
der Sporocarpie einnehmend. Capillitium farblos bis 
braun, verzweigt, 1,5 pm im Durchmesser, mit dunkel
braunen, knotigen, knopfförmigen bis spindeligen Ver
dickungen, diese bis 4 pm dick, unelastisch. Sporen in 
Masse schwarz, im durchfallenden Licht dunkel purpur
braun, unregelmäßig stachelig mit fragmentarischen 
Netzelementen, 14 -16  pm im Durchmesser, Stacheln 
bis 1,5 pm lang, bisweilen breitelliptisch und dann 11 
1 3 x 1 4 - 1 6  pm. Plasmodium weiß.
Die Art ist alpin-nivicol und wird für den nord- und süd
amerikanischen Kontinent, Japan und Zentraleuropa 
angegeben. In Oberösterreich ist sie eher selten, in Arl- 
bergA/orarlberg hat Nowotny Massenvorkommen be
obachtet, dort war sie häufiger als D. niveum. S chinz 
(1920) erwähnt ein Vorkommen bei Berlin, das bis heute 
jedoch nicht bestätigt werden konnte. D. lyallii ist im 
deutschen Alpenraum zu erwarten. Sie erscheint an bo
dendeckenden Pflanzen am Rande schmelzender 
Schneefelder. Vergesellschaftungen sind bekannt mit 
D. niveum und nivicolen Lamproderma-f\r\en.
Die stachelige Struktur der Sporen schließt eine Ver
wechslung mit anderen, makroskopisch ähnlichen Arten 
aus.

Diderma montanum  (Meylan) Meylan
Ann. Cons. Jard. Bot. Genève, 16: 311; 1913. (Sporen 
Abb. 1: 32, Carolinea, 49; Färbt. 3, Capill. Abb. 1: r). 
Sporocarpien gestielt, seltener sitzend, kalkweiß, hell
grau, beige bis hellbraun, in Gruppen einzeln oder paar
weise zusammenstehend, Gesamthöhe 0,5 - 1,5 mm, 
halbkugelig, 0,5 -1,2 mm im Durchmesser. Hypothallus 
häutig dünn, glänzend, mit Unterbrechungen der Spo- 
rocarpiengruppe gemeinsam. Stiel längsgefurcht, hell
braun bis dunkel rotbraun, im durchfallenden Licht gelb
braun bis rotbraun, mit Kalkgranulationen, 0,2 - 0,5 mm 
lang, 0,2 mm im Durchmesser. Peridie doppelt, Granu
lation des äußeren Teils bis 4 pm im Durchmesser, die
ser unregelmäßig aufreißend, innerer Teil grau, irisie
rend, bisweilen bleibend, als zerfetzter Kranz manchmal 
die Columella umgebend, zu dieser hin dunkel rotbraun. 
Columella braun, kugelig, kurz gestielt bis sitzend, ca. 
0,2 mm (0,4 mm) im Durchmesser. Capillitium elastisch, 
hellbraun bis dunkel schwarzbraun, wenig verzweigt, 
selten mit Querverbindungen, gerade oder gering ge
wellt, glatt, kaum körnig rauh. Sporen in Masse schwarz, 
im durchfallenden Licht hell violettbraun, dicht mit feinen 
Warzen besetzt, mit oder ohne Keimporus, 8 -10 pm im 
Durchmesser. Plasmodium weiß.
Die Art kommt auf dem Nordamerikanischen Kontinent, 
in Japan und in Europa vor. Aus der Bundesrepublik 
Deutschland sind einige Funde aus dem süddeutschen 
Raum einschließlich Baden-Württemberg bekannt, sie 
ist weiter aus dem Spandauer Forst bei Berlin belegt.

Die deutschen Kollektionen fallen in die Monate Novem
ber und Dezember. In Oberösterreich wurden einige 
Vorkommen beobachtet. Substrat sind Moose, Laub
und Nadelholz (Kopfweide, Ahorn, Fichte). Vergesell
schaftungen sind nicht bekannt.
D. montanum ist makroskopisch nicht von D. umbilica- 
tum zu unterscheiden, sofern die Peridie geschlossen 
ist. Bei offener Peridie ist sie durch die meist wesentlich 
kleinere Columella und mikroskopisch durch die etwas 
kleineren Sporen abgegrenzt. D. radiatum besitzt 
gleichfalls eine größere Columella, die Sporen sind hel
ler und die Warzen der Sporen weniger deutlich ausge
prägt.

Diderma nivale  (Meylan) Now., Neub. & Baum.
Carolinea, 49: 24; 1991. (Färbt. 5, Sporen Abb. 1: 15, 
Capill. Abb. 2 k, Carolinea, 49)
Sporocarpien sitzend oder auf häutigem Hypothallus
auswuchs, dicht gedrängt in Gruppen, mehr oder weni
ger kugelig mit kegeliger Basis, obere Hälfte vielflächig
eckig, selten länglich, 1,2 2,1 mm im Durchmesser, 
längliche Fruktifikationen bis 4 mm, ocker bis orange
braun. Hypothallus derbhäutig, durchscheinend, hell bis 
braun, mit weißen Kalkschüppchen besetzt, teilweise an 
der Basis der Fruktifikation stielartig hochgezogen, ohne 
eigentlichen Stiel. Peridie dreifach, derb, innerer'Teil 
meist frei, sehr zart, farblos, irisierend, mittlerer Teil aus 
körnigem, weißem Kalk, eng mit dem äußeren Teil ver
bunden, dieser ocker bis orangebraun, mit hellen, erha
benen, schuppig aufgelösten Netzlinien, durch einge
senkte, helle Schuppen rauh, oft auch mit aufliegenden, 
weißen Schuppen, diese bis 0,15 mm im Durchmesser, 
dann lepidodermaartig, oberer Teil entlang der Netz
linien aufspringend, unterer Teil als gezackter Becher 
bleibend. Columella selten fehlend, meist schlank bis 
bauchig-keulenförmig oder auch gabelig verzweigt, ok- 
ker mit körniger Oberfläche. Capillitium sehr dunkel, fast 
schwarz, nach außen heller, strahlend von der Colu
mella ausgehend, lange bleibend, spärlich vernetzt, mit 
kugeligen bis spindeligen Erweiterungen. Sporen in 
Masse schwarz, im durchfallenden Licht braun, auf einer 
Seite bisweilen deutlich heller, ohne vorspringenden 
Keimporus, 13 - 14 pm im Durchmesser, deutlich sta
chelig. Plasmodium unbekannt.
D. nivale ist ein nivicoler Myxomycet, sein Vorkommen 
ist auf die Randbereiche schmelzender Schneefelder 
beschränkt. Da er bis 1991 (vgl. NEUBERTet al.: Caroli
nea, 49) als Varietät zu D. trevelyani aufgefaßt wurde, 
die bis dahin nur bei M eylan erwähnt war, sind zur Ver
breitung genauere Angaben nicht möglich. Die bislang 
in der Bundesrepublik noch nicht nachgewiesene aber 
zu erwartende Art wurde in Oberösterreich und Süd
frankreich (Savoyen) in Höhen zwischen 1460 m und 
1800 m angetroffen, in Oberösterreich erscheint sie 
recht häufig im Frühsommer in Höhen um 1600 m. Sie 
ist dort mit Diderma niveum und nivicolen Lamproder- 
ma-Arten vergesellschaftet. M eylan erwähnt sie in sei
nen Veröffentlichungen für die Schweiz insgesamt drei-
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al (1914a): "Chasserai, 1570 m, juin", (1914b): Allge
mein im Jura und in den Alpen um 1400 m, und schließ
lich (1931): "Col d’Emaney, à 2500 m, en juin, en com- 
naqnie de Diderma niveum, Physarum vernum, Lam- 
oroderma sauteri." Ein weiterer Nachweis stammt aus 
Algerien, Ait-Quaban, vom Mai 1915, nivicol. Die Kollek
tion wurde von Maire & P inoy als Lepidoderma peyerim- 
hoffü beschrieben (M aire et al. 1926), M eylan (1931) 
stellte jedoch zu dieser Aufsammlung fest: "Le Lepido
derma Peyerimhoffii Maire et P inoy n’est autre chose 
que cette variété d’après les exemplaires originaux que 
m'a très amaiblement communiqués Monsieur le Pro
fesseur Maire" (L. Peyerimhoffii Maire et P inoy ist 
nichts anderes als diese Varietät nach den mir freundli
cherweise von Prof. M aire überlassenen Originalbele
gen).
Den Unterschied zu D. trevelyani finden wir in den sit
zenden Fruktifikationen, der meist großen, gestielten 
Columella, der sich unregelmäßig und nicht sternförmig 
öffnenden Peridie und dem nivicolen Vorkommen.

Diderma niveum (Rost.) Macbr.
N. Am. Slime-Moulds 100; 1899. (Färbt. 6, Sporen Abb. 
1: 26, Carolinea, 49; Capill. Abb. 1 : o).
Sporocarpien dicht gedrängt, sitzend, niedergedrückt 
kugelig, weiß, beige bis hellbraun, 0,5 - 2 mm im Durch
messer. Hypothallus weiß, der Sporocarpiengruppe ge
meinsam, bisweilen spärlich. Peridie doppelt, Kalkgra
nulation des äußeren Teils bis 3 pm im Durchmesser, 
unregelmäßig abbrechend, innerer Teil durchsichtig 
farblos, dauerhaft, irisierend. Columella kugelig bis halb
kugelig, rauh, beige bis hellbraun, bis 1 mm im Durch
messer. Capillitium elastisch, farblos bis dunkelbraun, 
rauh, wenig verzweigt, durch Querverbindungen biswei
len netzig, 1 - 3 pm im Durchmesser, mitunter durch bis 
zu 4 pm dicke, spindelförmige Erweiterungen aufge
bläht. Sporen in Masse scharz, im durchfallenden Licht 
hell braunviolett, feinstachelig, 9 -13 pm im Durchmes
ser, teilweise auf einer Seite deutlich heller. Plasmodium 
weiß.
Die Art ist alpin-nivicol und kommt in Europa bis Island, 
dem nordamerikanischen Kontinent (USA, Kanada) und 
Japan vor. Sie erscheint von April bis August unmittelbar 
neben Schneefeldern in Höhenlagen zwischen 600m 
bis 1300m im nördlichen Schwarzwald bzw. auf dem 
Feldberg und 2650m in den Alpen. In Oberösterreich 
zählt sie zu den häufigsten nivicolen Myxomyceten. 
Substrat sind Weide, Silberdistel, Soldanelle, Krumm
segge, Frauenmantel, Rostblättrige Alpenrose, Berg
kiefer und Brombeere, Fruktifikationen wurden auch auf 
Erde, Gestein (Gneis) und Kot von Gemsen, Schafen 
und Rindern gefunden. Vergesellschaftungen sind be
kannt mit Comatricha cf. rispaudii, D. alpinum, D. lyallii, 
Lamproderma carestiae und Lamproderma echinospo- 
rum sowie anderen, nivicolen Lamproderma-Arten.
D. niveum steht nahe bei D. alpinum, die sich oft durch 
mehr plasmodiocarpen Wuchs und die rauhere, un
gleichmäßige Peridie auszeichnet. D. globosum hat klei

nere, dicht gepreßt wachsende Sporocarpien mit deut
lich getrennter Peridie, D. crustaceum größere, stache
lige, dunklere Sporen.

Diderma ochraceum Hoffm.
Deutschi. Fl. II: pl. 9, f. 2 b; 1795.
Sporocarpien oder kurze Plasmodiocarpien, sitzend, 
einzeln oder in kleinen Gruppen gedrängt, ocker, Spo
rocarpien kugelig, Plasmodiocarpien kurz gebogen oder 
ringförmig, 0,3 1 mm im Durchmesser. Hypothallus
nicht sichtbar. Peridie doppelt, beide Teile fest verbun
den oder auch lose, äußerer Teil knorpelig, glatt oder 
auch runzelig, mit rundlichen, ockerfarbenen Kalk
schuppen, innerer Teil membranartig dünn, gelb, unre
gelmäßig aufreißend. Columella schwach entwickelt, 
als nicht begrenzte Verdickung der Basis erscheinend. 
Capillitium verzweigt und mit Querverbindungen, am 
Grunde farblos, sonst gelbbraun. Sporen in Masse 
schwarzbraun, im durchfallenden Licht dunkel gelb
braun, feinstachelig, 9 - 11  pm im Durchmesser. Plas
modium gelb.
Die Art ist aus Nordamerika, Japan und Europa bekannt. 
K illermann (1946) gibt sie unter Berufung auf von 
Strauss für Erlangen an, in Oberösterreich wurde sie 
bisher noch nicht beobachtet. Die Aufsammlung von 
K emmler im Botanischen Museum Stuttgart ist fraglich. 
Sie scheint besonders feuchte Standorte zu bevorzu
gen. Substrate sind Moos, tote Blätter und Holz. Hagel
stein (1944) berichtet von Vergesellschaftung mit Lepi
doderma tigrinum, eine Kollektion von E. Jahn im Herbar 
Berlin-Dahlem bestätigt diese Beobachtung.
D. ochraceum ist durch die nahezu fehlende Columella 
in Verbindung mit der knorpeligen Peridie gekennzeich
net. Ungestielte Fruktifikationen von D. radiatum wer
den durch die große Columella und die sich sternförmig 
öffnende Peridie unterschieden. D. Simplex, die ähnli
che Standorte bevorzugt, besitzt eine einfache Peridie, 
ihre Sporen sind auch mit dunkleren Warzengruppen 
gekennzeichnet.

Diderma radiatum (L.) Morgan
J. Cinc. Soc. Nat. Hist., 16: 151; 1894. var. radiatum. 
(N eubert & baumann 1986, Färbt. 4, Carolinea, 44; Spo
ren Abb. 1: 27, Carolinea, 49; Capill. Abb. 1: u). 
Sporocarpien gestielt oder nahezu sitzend, kugelförmig, 
niedergedrückt, auf der Unterseite abgeflacht oder nie
dergedrückt, hellbraun, gesellig in Gruppen, 0,8 - 1,2 
mm im Durchmesser, 0,5 - 1,5 mm Gesamthöhe. Hy
pothallus blaßbraun, der Sporocarpiengruppe gemein
sam. Stiel ocker bis rotbraun, bis 0,5 mm lang, ca. 0,2 
mm dick, mit farblosem Kalk gefüllt. Peridie doppelt, fest 
verbunden, äußerer Teil mit felderartiger Zeichnung, 
entlang den späteren Bruchstellen sternförmig auf
reißend, innerer Teil weiß bis hellbraun. Columella ku
gelig, braun, 0,5 - 1 mm im Durchmesser. Capillitium 
elastisch, gerade, von der Columella ausgehend, braun 
bis farblos, bis 2 pm dick, bisweilen mit dunkelbraunen, 
bis 4 pm dicken, spindeligen Verdickungen, spärlich ver
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zweigt. Sporen in Masse schwarz, nach Öffnen der Pe- 
ridie bisweilen als schwarze Kugel die ursprüngliche 
Form beibehaltend, im durchfallenden Licht braun, bis
weilen einseitig heller, dicht mit feinen Warzen besetzt, 
9 -11 pm im Durchmesser. Plasmodium weiß oder blaß
gelb.
Die Artist weltweit verbreitet, scheint jedoch recht selten 
zu sein. Im Herbar Berlin-Dahlem findet sich eine Auf
sammlung von Dobersdorf bei Kiel vom November 1909 
auf Moos und faulender Birkenrinde aus einem Torf
bruch (leg.: O. J aap , Nr. 90 seiner Sammlung). Rönn 
(1913 S. 59) gibt sie für den gleichen Standort im Herbst 
1909 als recht häufig an. In Oberösterreich wurde die 
Sippe bislang nicht beobachtet. Soweit D. radiatum in 
der Literatur als nicht selten bezeichnet wird ist zu be
merken, daß viele Autoren D. umbilicatum als Synonym 
auffassen. Vergesellschaftungen wurden nicht beob
achtet.
Die ähnliche D. umbilicatum ist weiß bis perlgrau, die 
Peridie öffnet sich nicht sternförmig. D. montanum be
sitzt eine kleinere Columella und kleinere Sporen, ihre 
Peridie öffnet sich gleichfalls nicht sternförmig. D. flori- 
forme hat unterschiedlich gefärbte Sporen mit groben, 
dunkelbraunen Warzen, sie ist stets deutlich gestielt, D. 
roanenseöffnet sich in der Regel nicht sternförmig, hat 
flache Columella und flache Sporocarpien, dunklere 
Sporen, einen schwarzen Stiel und ein farbloses Capil- 
litium.

Var. rubrum Rönn
Sehr, naturw. Ver. Schl.-Holst., 15: 59; 1913. 
Originaldiagnose: "Plasmodium und sämtliche kalkige 
Teile der Sporangien lebhaft rot. 5. XI. 09. An faulen im 
Moorwasser liegenden Birkenästen, moorige Stelle ei
nes Waldes bei Dobersdorf." Die Varietät wurde bislang 
nicht wieder bestätigt. Material liegt nicht vor. Aufgrund 
der kurzen Beschreibung ist nicht zu entscheiden, ob es 
sich um eine selbständige Sippe handelt.

Diderma roanense (Rex) Macbr.
N. Am. Slime-Moulds 104; 1899. (Sporen Abb. 1: 21, 
Carolinea, 49; Capill. Abb. 1: i)
Sporocarpien gestielt, halbkugelig bis abgeflacht, zur 
Stielspitze genabelt, 0,8 - 2,2 mm im Durchmesser, 1 
mm hoch, Gesamthöhe 1,2 - 1,5 mm. Hypothallus rot
braun. Stiel braun bis hellbraun, schwarz (nicht beim 
vorliegenden Material), Oberfläche rauh, granuliert, zur 
Sporocarpie oft abgeflacht verbreitert, 0,5 mm lang, 0,5 
- 1,2 mm breit. Peridie beige, haselnußbraun bis dun
kelbraun, mit einem Netz weißer Linien, doppelt, beide 
Teile eng verbunden, äußerer Teil innen weiß, meist un
regelmäßig, seltener sternförmig entlang der Netzzeich
nung aufreißend, im durchfallenden Licht braun, innerer 
Teil farblos, Kalkgranulation 2 - 3 pm im Durchmesser. 
Columella hellbraun, innen weiß, halbkugelig, eiförmig, 
abgeflacht scheibenförmig (nicht beim vorliegenden 
Material), bis 0,5 mm hoch, 0,6 - 0,8 mm im Durchmes
ser. Capillitium farblos bis schwach hellbraun, gerade

bis leicht wellig gebogen, wenig verzweigt, bisweilen mit 
feinkörniger Anlagerung, 0,5 - 1 pm im Durchmesser. 
Sporen in Masse dunkelbraun bis schwarzbraun, ¡m 
durchfallenden Licht dunkel violettbraun, mit nicht scharf 
begrenztem, hellerem Bereich, gleichmäßig feinstache
lig, 10 12 pm im Durchmesser. Plasmodium unbe
kannt.
Die aus Nordamerika bekannte Art wurde bislang für Eu
ropa von M eylan (1931, 1933) in den Schweizer Alpen 
in Höhen zwischen 1100 - 1450 m gefunden, Johanne- 
sen (1984) berichtet von einer Kollektion aus Norwegen. 
H. Neubert konnte sie am 23.9.1989 im Hochmontafon 
erstmals für Österreich nachweisen. Sie fruktifizierte an 
der unteren Rundung eines mächtigen, liegenden Na
delstammes in 1850 m über NN bei Partenen auf Phy- 
sisporinus sanguinolentus, untermischt mit Cribraria 
atrofuscaund einigen Exemplaren Trichiadecipiensvar. 
decipiens.
D. roanense steht D. radiatum nahe, von der sie bei ty
pischer Ausbildung durch die flachen Sporocarpien, die 
gleichfalls flache Columella, das farblose Capillitium, 
den schwarzen Stiel und die etwas dunkleren Sporen 
unterschieden ist. Bei unserem Material sind Sporocar
pie und Columella mehr halbkugelig geformt, der Stiel 
ist braun, Sporen und Capillitium sind hingegen artty
pisch. Die makroskopische Ähnlichkeit beider Arten wird 
bei der Abbildung von L ister (1925) besonders deutlich. 
Unsere Kollektion wird sehr gut durch den Hinweis Ha
gelsteins (1944) charakterisiert: "The flat, discoid spo- 
rangia on black stalks, similar in shape to the sporangis 
of D. hemisphericum, distinguish the form from D. radia
tum, with which it is connected by intermediate forms 
with more hemispherical sporangia and columellae, and 
usually on red-brown stalks."

Diderma rufum Nann.-Brem.
Proc. Koninkl. Nederl. Akad. Wetensch., C., 71: 197; 
1968. (Die Beschreibung folgt der Originaldiagnose, wir 
besitzen kein Material).
Sporocarpien gestielt, in Gruppen, bis 2 mm hoch, ku
gelig, etwa 1 mm im Durchmesser, glatt oder mit weit
maschigem Netz verhältnismäßig dicker Leisten, dunkel 
rotbraun. Hypothallus silbrig glänzend, im durchfallen
den Licht ocker. Stiel so lang oder länger als der Durch
messer der Sporocarpie, gefurcht, ocker bis rotbraun, 
zur Basis heller, durchscheinend, kalkfrei. Peridie 
scheinbar einfach, rotbraun, knorpelig, mit Kalk, unre
gelmäßig oder entlang der Netzmaschen öffnend. Co
lumella eine zylindrische oder knotenförmige Fortset
zung des Stiels, bis zur oberen Hälfte der Sporocarpie 
reichend, kalkfrei. Capillitium dünn, verzweigt, wellig ge
bogen, mit dunkleren, kugeligen Anlagerungen, purpur
braun, farblos an den Enden. Sporen in Masse dunkel
braun, im durchfallenden Licht lilagrau, 13 - 15 pm im 
Durchmesser, feinstachelig. Plasmodium unbekannt. 
Nannenga-Bremekamp (1974) erwähnt als einziges Vor
kommen den Fundort des Typus an Eichenstubbe, Ei- 
ser et al. (1980) vermerken ein Vorkommen in Nordhes-



N e u b e r t , Nowotny & Baumann: Myxomyceten Tafel 1

Oiderma asteroides, nat. Gr. geschlossen ca. 1 mm, geöffnet ca. 2 mm; M 3942.

Diderma deplanatum, nat. Gr.: Höhe ca. 0,4 mm, Durchmesser 0,4 -1 mm.
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Diderma hemisphaericum, nat. Gr. 1 -1 ,2  mm; M 3865.

Diderma effusum, nat. Gr. ca. 0,3 mm hoch, 0,8 -1 mm im Durchmesser; M 1868.



Me u b e r t , Nowotny & Baumann: Myxomyceten Tafel 3

Diderma lyallii, nat. Gr. ca. 1,5 mm; NOW. 2301 A.

Diderma montanum, nat. Gr. ca. 1 mm im Durchmesser; B 1556.



[s je u b e r t , Nowotny & Baumann: Myxomyceten Tafel 4

Diderma spumarioides, nat. Gr. 0,5 -1 mm; M 540.

Diderma testaceum, nat. Gr. 0,4 -1,2 mm; M 4293.



N e u b e r t , Nowotny & Baumann: Myxomyceten Tafel 5

Diderma trevelyani, nat. Gr. 1 ,5 -2  mm im Durchmesser; B 764.

Diderma um bilicatum var. umbilicatum , nat. Gr. 1,2 -1 ,5  mm; B 352.
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sen Zur Diskussion der Art im übrigen wird aut Nannen- 
g a -B r e m e k a m p  (a.a.O. S. 354) verwiesen.

niderma sauten (Rost.) Macbr.
N Am. Slim e-M oulds: 103; 1899.
Sporocarpien zerstreut bis gehäuft, sitzend, halbkuge
lig abgeflacht bis niedergedrückt, am Grunde bisweilen 
nabelförmig eingezogen, ocker, graurosa oder blaß rot
braun, 0,6 - 1 mm im Durchmesser. Hypothallus nicht 
festgestellt. Peridie doppelt, äußerer Teil knorpelig, 
dünn, glatt oder bisweilen runzelig, gelblichweiß, sich 
unregelmäßig öffnend, deutlich vom inneren, etwas 
durchscheinenden, grauen, bisweilen irisierenden Teil 
getrennt. Columella unregelmäßig, oft auf eine braunro
te Verdickung der Basis der Fruktifikation reduziert, mit 
Resten des Capillitiums besetzt und dadurch stachelig 
erscheinend. Capillitium spärlich, farblos bis violett, we
nig verzweigt, zum inneren Teil der Peridie verlaufend, 
2 - 4 pm im Durchmesser. Sporen in Masse schwarz, im 
durchfallenden Licht dunkel violettbraun, stachelig, 
nach Martin & Alexopoulos (1969) 12 - 13 pm, nach 
Lister (1925) 10 - 16 pm im Durchmesser. Plasmodium 
nach den genannten Autoren weiß.
Die äußerst seltene Art ist im Gebiet vom Typusfund Ro- 
stafinskis bei Salzburg bekannt, neben älteren Funden 
aus Schottland, Portugal, Rumänien und den USA be
richtet nur Johannesen (1984) von einer Kollektion aus 
Norwegen aus dem Jahre 1960. Wir besitzen kein Ma
terial, die Beschreibung folgt Martin & Alexopoulos 
a.a.O., Lister a .a. O. und Schinz (1925). D. sauteri 
scheint ein Moosbewohner zu sein. Vergesellschaftun
gen sind nicht bekannt.
Die Art steht nahe D. ochraceum, von der sie sich durch 
die Farbe des Plasmodiums, der Sporocarpie und den 
intensiver skulpturierten Sporen unterscheidet.

Diderma Simplex (Schroet.) G. Lister
Mycet. ed 2: 107; 1911.
Sporocarpien zerstreut oder dicht gedrängt bis gehäuft, 
sitzend, kugelig bis halbkugelig, durch gegenseitigen 
Druck verformt, seltener plasmodiocarp, braun, ziegel
rot bis ocker, 0,2 -1 mm im Durchmesser. Hypothallus 
bisweilen vorhanden und gut entwickelt. Peridie einfach, 
glatt oder höckerig, kalkreich, Kalk gefärbt. Columella 
entweder eine verdickte Basis der Fruktifikation oder ge
wölbt, mit rauher Oberfläche. Capillitium aus schlanken, 
farblosen oder dunklen, verzweigten Fäden, an der Ba
sis oft durch Kalkgranulation verdickt. Sporen in Masse 
dunkelbraun, im durchfallenden Licht violettbraun, fein 
warzig bis stachelig, bisweilen mit Gruppen dunklerer 
Warzen, 8 -11 pm im Durchmesser. Plasmodium nach 
Martin & Alexopoulos (1969) orangebraun, nach 
Schinz (1920) hell gelbbraun.
Die Art wurde in neuerer Zeit nicht gefunden, wir besit
zen kein Material, die Diagnose folgt Martin & Alexo
poulos a.a.O. unter Berücksichtigung der Beobachtun
gen von Schinz a.a.O. und Lister (1925). Die Verbrei
tung im Gebiet wird von Schinz "bei Berlin, Schlesien"

angegeben. Außerhalb Europas ist sie aus Nordameri
ka, Chile und Japan bekannt. D. Sim plex  ist nach L ister 
eine moorbewohnende Sippe, sie besiedelt dort Moose, 
tote Blätter und Heidekraut. Diese Feststellungen stim
men auch mit den Beobachtungen von Jahn (1923) 
überein. Vergesellschaftungen mit anderen, moorbe
wohnenden Arten sind wahrscheinlich.
Die Art kann mit D. ochraceum verwechselt werden, die 
ähnliche Standorte bevorzugt. Von ihr unterscheidet sie 
sich durch die einfache Peridie und die bisweilen mit 
Gruppen größerer Warzen gekennzeichneten Sporen.

Diderma spumarioides (Fries) Fries
Syst. Myc. 3 :104; 1829. (Sporen Abb.30, Carolinea, 49; 
Färbt.4, Capill. Abb. 1: c).
Sporocarpien sitzend, dicht gedrängt und übereinander- 
gehäuft, oft in den Hypothallus eingesenkt, kugelig, 
durch gegenseitigen Druck verformt, weiß bis hellgrau, 
0,3 -1,2 mm im Durchmesser. Hypothallus meist durch 
weißen Kalk unregelmäßig krustig, seltener farblos und 
dann unauffällig. Peridie doppelt, beide Teile eng mit
einanderverbunden, äußererTeil durch schuppige Aus
gestaltung oft rauh, Kalkgranulation bis 2 pm im Durch
messer, sehrzerbrechlich, innererTeil farblos. Columel
la halbkugelig bis kugelig, seltener zylindrisch, weiß bis 
hellbraun, rauh, maximal die Hälfte der Sporocarpie ein
nehmend, auch zersplittert und dann im Zentrum unter 
Sporen und Capillitium verteilt. Capillitium unelastisch, 
braun, an den Enden farblos, mit dunkelbraunen, spin- 
deligen Verdickungen, 1 - 2 pm im Durchmesser. Spo
ren in Masse dunkelbraun, im durchfallenden Licht hell
braun bis violettbraun, mit dunklen, deutlichen Stacheln, 
9 -10  pm im Durchmesser. Plasmodium weiß.
Die Art ist weltweit verbreitet. Die Funde aus dem Bun
desgebiet sind zerstreut, nicht sehr häufig. Aus Baden- 
Württemberg besitzen wir eine schöne Aufsammlung 
von H. Neubert aus der Wutachschlucht. Die Erschei
nungszeit fällt in die Monate Mai bis Oktober, Substrat 
ist überwiegend totes Laub, weiter werden Holz und le
bende Pflanzenteile erwähnt. Vergesellschaftungen 
sind nicht bekannt.
Im typischen Erscheinungsbild sind der gehäufte 
Wuchs, die rauhe Oberfläche der Sporocarpien, der 
kalkreiche, rauhe Hypothallus und die hellen Sporen mit 
den sehr dunklen Warzen kennzeichnend. D. globosum 
wächst ähnlich dicht gedrängt, hat aber meist eierscha
lenähnlich glatte Oberfläche, die Warzen der Sporen 
sind kleiner und stehen dichter, die doppelte Peridie ist 
nicht fest verbunden. D. niveum und D. alpinum wach
sen nicht gehäuft, die Sporocarpien sind größer, die 
Sporen feiner und nicht so deutlich markiert, beide Arten 
sind nivicol. D. crustaceum hat größere, stachelige Spo
ren.
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Diderma testaceum (Schrad.) Pers.
Syn. Fung.: 167; 1801. (Sporen Abb. 24, Carolinea, 49; 
Färbt. 4, Capill. Abb. 1: m).
Sporocarpien sitzend, einzeln bis gedrängt, halbkugelig 
bis schwach oval, abgeflacht, 0,4 - 1,2 mm im Durch
messer, 0,2 mm hoch, die leeren Sporocarpienreste er
scheinen als runde Scheibchen auf dem Substrat mit 
der etwas erhöhten Columella in der Mitte, diese violett
braun bis dunkelbraun umrandet. Hypothallus hellgrau, 
den Umriß der zur Basis verjüngten Sporocarpie nicht 
überschreitend. Peridie doppelt, äußerer Teil eierscha
lenartig spröde, rosa, graurosa, hellrosa bis cremefar
ben ausblassend, im durchfallenden Licht braun, unre
gelmäßig aufreißend und abblätternd, deutlich vom kör
nigen, stahlgrauen inneren, im durchfallenden Licht 
farblosen Teil getrennt, Granulation bis 5 pm im Durch
messer. Columella rauh, hellbraun bis rotbraun, nieder
gedrückt, in der Farbe der Peridie, die Hälfte bis 3/4 des 
Sporocarpiendurchmessers ausfüllend. Capillitium ver
zweigt, hell bis dunkelbraun, an den Enden ausblassend 
und fein vernetzt, mit rundlichen bis unregelmäßig kno
tigen Verdickungen, 1 -1,5 pm im Durchmesser. Sporen 
in Masse schwarz, im durchfallenden Licht hell lilabraun, 
rund bis breitelliptisch, mit feinen Warzen und Gruppen 
dunklerer Warzen, 7 - 9 pm bzw. 8 - 9 (-11) x 10 -11 pm 
im Durchmesser. Plasmodium weiß bis hell lederfarben. 
Die Art ist in den USA, Indien, Japan, Java, Sri Lanka 
und Europa nachgewiesen. In der Bundesrepublik 
Deutschland sind zerstreut Funde bekannt (auch aus 
Baden-Württemberg), offenbar ist sie, im Gegensatz zu 
den Beobachtungen in Oberösterreich, hier nicht häufig. 
Sie fruktifiziert auf toten Blättern und auf lebenden 
Pflanzenteilen, Fruchtbechern von Quercus und Äst
chen auf dem Boden.Die Erscheinungszeit fällt in die 
Monate Juli bis Oktober, Vergesellschaftungen sind 
nicht bekannt.
D. testaceum ist am rosa Farbton der frischen Sporo
carpien gut zu erkennen. D. effusum ist makroskopisch 
ähnlich jedoch ohne Rosafärbung der Peridie, diese Art 
bildet auch Plasmodiocarpien.

Diderma trevelyani(Grev.) Fries
Syst. Myc., 3: 105; 1829. (Sporen Abb. 16, Carolinea, 
49; Färbt. 5, Capill. Abb. 1: d).
Sporocarpien in Gruppen, sitzend oder gestielt, kugelig, 
kurz zylindrisch bis kurz eiförmig, dunkelbraun bis hell 
nußbraun, geschlossen 1 1,2 mm im Durchmesser,
Gesamthöhe 1 - 2 mm, geschlossen mit hellem, ecki
gem Netz, den späteren Bruchstellen der Peridie. Hy
pothallus dunkelbraun, im durchfallenden Licht gelb
braun bis rotbraun. Stiel braun, 0,1 - 0,8 mm lang, bis 
0,2 mm im Durchmesser, im durchfallenden Licht un
durchsichtig dunkel rotbraun. Peridie dreifach, der mitt
lere Teil fest mit dem äußeren Teil verbunden, der innere 
Teil Capillitium und Sporen umfassend und früh schwin
dend, äußerer Teil im durchfallenden Licht hell gelb
braun mit zerstreuter, dunkelbrauner Körnelung, mittle
rer Teil aus farblosen, im Umriß unregelmäßigen bis zu

30 pm großen Schuppen, oberer Teil beim Öffnen un
regelmäßig zerfallend, im übrigen in bis zu 9 sternförmi
ge Lappen aufreißend und zum Substrat umbiegend 
dann leuchtend weiß. Columella fehlend oder kugelig^ 
Kalkanhäufung im Zentrum der Sporenmasse, Kalk mit 
unregelmäßigen Umrissen ähnlich dem der mittleren 
Peridienschicht. Capillitium schwach elastisch, schwin
dend, verzweigt bis netzförmig, an der Basis dunkler, an 
den Enden heller, 1,5 - 4 pm dick, mit dunkelbraunen, 
kugeligen bis elliptischen Verdickungen, besonders an 
den Verzweigungen. Sporen in Masse schwarz, ¡m 
durchfallenden Licht braun mit dunklen Warzen, 11 - 13 
pm im Durchmesser, mit hellem Keimporus. Plasmodi
um gelbbraun.
Die Art ist vom nordamerikanischen Kontinent, Chile 
und Europa bekannt, bei uns scheint sie selten zu sein. 
Schinz(1920) nennt das Vorkommen nur allgemein, aus 
Baden-Württemberg ist ein Fund vom März 1977 auf 
Pappelrinde bekannt, in Oberösterreich wurde sie bis
lang noch nicht gefunden. Vergesellschaftungen wur
den nicht beobachtet.
D. trevelyani unterscheidet sich von den ähnlichen D. 
asteroides, D. floriforme und D. radiatum durch die 
schuppige Kalkstruktur mit unregelmäßigen Umrissen 
der mittleren Peridienschicht. D. asteroides erscheint 
nur ungestielt, D. radiatum hat helle, feinwarzige Spo
ren, die Sporen von D. floriforme besitzen eine deutli
chere, helle Zone und entfernt stehende, grobe Warzen, 
das Capillitium ist dünner, ohne Verdickungen im Be
reich der Netzverzweigungen.

Diderma umbilicatum Pers. var. umbilicatum
Syn. Fung. 165; 1801. (Sporen Abb.13, Carolinea, 49; 
Färbt. 5, Capill. Abb. 1: a).
Sporocarpien kugelig bis halbkugelig, kurz gestielt bis 
nahezu sitzend, paarweise in Gruppen, oft nebeneinan
der in Reihen wachsend, weiß bis perlgrau, durch seit
lichen Druck oft verformt, 1 1,5 mm im Durchmesser,
Gesamthöhe 0,8 - 2 mm. Hypothallus farblos bis braun, 
im durchfallenden Licht hellbraun, selten mit leuchtend 
braunen Stacheln, an Setae der Gattung Hymeno- 
chaete erinnernd. Stiel braun, am Grunde bisweilen 
dunkler, zur Spitze heller in der Farbe der Sporocarpie, 
an der Basis oft verengt, nach oben verbreitert, 0,1 - 0,8 
mm lang, 0,2 - 0,8 mm breit. Peridie doppelt, dicht an
einanderliegend, äußerer Teil glatt, im durchfallenden 
Licht braun, innerer Teil hellbraun bis nahezu farblos, 
Kalkgranulation bis 3 pm im Durchmesser, im oberen 
Teil unregelmäßig zerfallend, unterer Teil oft als flacher 
Becher bleibend. Columella kugelig bis halbkugelig, bei
ge, hellbraun, seltener dunkelbraun, glatt, 0,3 - 0,8 mm 
im Durchmesser, aus farbloser, 1 pm messender Kalk
granulation. Capillitium schwach elastisch, verzweigt, 
gerade, dunkelbraun, an den Enden farblos, 1 -1,5 pm 
dick, selten mit unregelmäßigen, bis 2 pm messenden 
Verdickungen, meist durch angelagerte Körnchen rauh. 
Sporen in Masse dunkelbraun bis schwarzbraun, im 
durchfallenden Licht dunkel violettbraun, dicht mit fei
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nen dunklen Warzen besetzt, 9 -12 pm im Uurchmes- 
ser Plasmodium weiß.
Die Art ist weltweit verbreitet. Sie ist in Oberösterreich 
selten in der Bundesrepublik wurde sie nahezu überall 
_ gjnschließlich Baden-Württemberg -  gefunden, wo 
Myxomyceten beobachtet werden. D. umbilicatum er
scheint in den Monaten Oktober bis März auf Laub-, sel
tener auf Nadelholz, in einem Falle auf Gloeophyllum 
abietinum. Vergesellschaftungen sind bekannt mit 777- 
chia botrytis und Lepidoderma tigrinum.
0 umbilicatum wird von Martin & Alexopoulos (1969) 
als Synonym von D. radiatum aufgefaßt, Nannenga-Bre- 
m e k am p  (1974) zeigt jedoch, daß es sich um eine gute 
Art handelt. D. radiatum ist braun bis rotbraun, die Pe- 
ridie öffnet sich sternförmig. D. montanum ist makrosko
pisch sehr ähnlich, besitzt aber eine wesentlich kleinere 
Columella und etwas kleinere Sporen.

Var. macrosporum Meylan
Bull. Soc. Vaud. Sei. Nat., 56:68; 1925. (Sporen Abb.35, 
Carolinea, 49; Capill. Abb. 1: p).
Sporocarpien deutlich gestielt. Sporen in Masse 
schwarz, im durchfallenden Licht hellgrau bis hell grau
braun, 12 - 15p.m im Durchmesser, Stacheln sehr fein, 
mit Gruppen etwas dunkler gefärbter Stacheln.
Die Varietät ist bislang in der Literatur nur von 3 Fund
orten erwähnt: Der Holotypus Meylans bei Sainte Croix, 
Kanton Vaud, Schweiz, auf Holz, 1200 m über NN vom 
Oktober 1924 (Kowalski 1975) und 2 Funde aus den 
Niederlanden auf toten Blättern (Nannenga-Bremekamp 
1974). M. Runck (1991) wies die Varietät nunmehr erst
mals für die Bundesrepublik nach: 20. 9. 1989, Hofol
dinger Forst bei Sauerlach südlich von München, MTB 
8035. Nowotny fand sie am 31. 10. 1983 in Wald- 
zell/Flucht, Oberösterreich, an morschem Pinusstamm. 
Die Sporen sind gegenüber der Var. umbilicatum voll
kommen verschieden. Bei Vorliegen weiterer, gesicher
ter Funde wäre zu prüfen, ob es sich nicht um eine selb
ständige Art handelt.

Nicht beschriebene Arten der Gattung Diderma
D. alexopouli Lakh. Norw. Jour. Bot., 25: 198; 1978. D. 
alpino-spumarioideslHiND. Myxom. India: 314; 1977. D. 
antarcticum (Speg.) Sturgis. Mycologia, 8: 37; 1916. D. 
areolatum Farr. Nova Hedwigia, 31:113; 1979. D. aste
roides (A. & G. Lister) G. Lister var. macrospora Elias- 
son. Svensk Bot. Tidskr., 69:110; 1975. D. aurantiacum 
Yamam. & Nann.-Brem. Proc. Koninkl. Nederl. Akad. We- 
tensch., 93: 267; 1990. D. badhamioidesThind. Myxom. 
India: 315; 1977. D. botryosum Nann.-Brem. & Yamam. 
Proc. Koninkl. Nederl. Akad. Wetensch., C, 89: 225; 
1986. D. brooksii Kow. Mycologia, 60: 595; 1968. D. 
brunneobasalis Nann.-Brem. & Steph. Proc. Koninkl. 
Nederl. Akad. Wetensch., 93: 192; 1990. D. carneum 
Nann.-Brem. Proc. Koninkl. Nederl. Akad. Wetensch,. C, 
71: 198; 1968. D. circumscissilis Patil, Mishra & Rana- 
de. Patrika, 14:33; 1979. D. corrubrum Macbr. N. Am.

Slime-Moulds ed. 2:140; 1922. D. corrugatum B rooks 
& Keller . Mycologia, 69: 180; 1977 D. cribrosum 
Nan n .-B rem . Proc. Koninkl. Nederl. Akad. Wetensch., C, 
89: 226; 1986. D. daarjelingense T hind & S ehgal. My
cologia, 56: 562; 1964. D. diadematum Schok . & C rane. 
Trans. Brit. mycol. Soc., 70 :146; 1978. D. donkii Nann .- 
Brem . var. echinosporum B uyck. Bull. Jard. Bot. Nat. 
Belg., 52 :184; 1982. D. effusum (Schw ein .) M organ var. 
microsporum Nan n .-B rem . & Y amam . Proc. Koninkl. Ne
derl. Akad. Wetensch., C, 90: 321; 1987 D. effusum 
(Schw ein .) M organ var. pachytrichon Nan n .-B rem . 
Proc. Koninkl. Nederl. Akad. Wetensch., C, 76: 485; 
1973. D. evelinae (M eylan) Ko w . Mycologia, 67: 484; 
1975. D. fragile A rramb. Bol. Soc. Argent. Bot., 15; 175; 
1973. D. gigantocolumellae Far r . Mycologia, 63: 637; 
1971. D. globosum P ers. var. roseum Nan n .-Brem . & 
Y amam . Proc. Koninkl. Nederl. Akad. Wetensch., C, 90: 
321; 1987 D. gracile A rramb. Bol. Soc. Argent. Bot., 15: 
179; 1973. D. imperiale Emoto . Bot. Mag. Tokyo, 43: 
172; 1929. D. indicum T hind & S ehgal. Mycologia, 56: 
564; 1964. D. lohogadensis Patil , M ishra & Ranade. Pa
trika, 14: 35; 1979. D. lucidum Berk. & B r . Ann. Mag. 
Nat. Hist., III, 7: 380; 1861. D. maculatum B uyck. Bull. 
Jard. Bot. Nat. Belg., 54: 131; 1984. D. marie Patil , 
M ishra & Ranade . Patrika, 14: 36; 1979. D. microrapum 
M eylan . Bull. Soc. Vaud. Sei. Nat., 55: 240; 1924. D. 
miniatumN ann .-B rem . Proc. Koninkl. Nederl. Akad. We
tensch., C. 92: 507; 1989. D. montanum (M eylan) M ey
lan var. roseum M eylan . Bull. Soc. Vaud. Sei. Nat., 52: 
45; 1919. D. mussooriense T hind & M anocha. Mycolo
gia, 56: 712; 1964. D. nigrum Kow. Mycologia, 60: 601; 
1968. D. nivicolum M eylan . Bull. Soc. Vaud. Sei. Nat., 
57: 40; 1929. D. petaloides Buyck. Bull. Nat. Platent. 
Belg., 53: 294; 1983. D. platycarpum Nann .-B rem . Proc. 
Koninkl. Nederl. Akad. Wetensch., C, 69: 359; 1966. D. 
platycarpum Nan n .-B rem . var. berkeleyanum Nann .- 
B rem . Proc. Koninkl. Nederl. Akad. Wetensch., C, 69: 
359; 1966. D. punense Patil, M ishra & Ranade. Patrika, 
14: 38; 1979. D. radiatum (L.) M organ var. album T or
rend, Broteria, 7: 108; 1908. D. reticulosporum Nann .- 
Brem ., M ukerji & Pasricha. Proc. Koninkl. Nederl. Akad. 
Wetensch., C, 87: 475; 1984. D. rimosum Eliasson & 
Nan n .-B rem . Proc. Koninkl. Nederl. Akad. Wetensch., C, 
86: 148; 1983. D. robustum A rramb. Bol. Soc. Argent. 
Bot., 15:178; 1973. D. rufostriatum Nan n .-B rem . & Lado . 
Proc. Koninkl. Nederl. Akad. Wetensch., C, 88: 225; 
1985. D. rugosum (R ex) M acbr . N. Am. Slime-Moulds: 
105; 1899. D. rugosum (R ex) M acbr . var. sessile B rand- 
za . Soc. Myc. France, 44:266; 1928. D. scabrum Eliass. 
& Na n n .-B rem . Proc. Koninkl. Nederl. Acad. Wetensch.,
C, 86: 151; 1983. D. Simplex (S chroet.) G. L ister var. 
echinulatumM eylan ; Bull. Soc. Vaud. Sei. Nat., 52:450; 
1919. D. stellula Far r . Int. J. Myc. Lieh., 3: 208; 1988.
D. subasteroides Far r . Mycologia, 63: 634; 1971. D. 
subcaeruleumKow. Mycologia, 60: 598; 1968. D. sub- 
dictyospermum (Ro st .) G. L ister. Mycet. ed. 2: 101; 
1911. D. subfloriforme C and . & Nann .-B rem . Cryptog. 
Mycol. I: 201; 1980. D. subincarnatum Kow. Mycologia,
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59 :169; 1967. D. subviridifuscum Buyck. Bull. Jard. Bot. 
Nat. Belg., 58: 210; 1988.
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He r b e r t  S c h in d l e r

Die höheren Flechten des Nordschwarzwaldes 
7. Ram alina und Evernia

Kurzfassung
Die Verbreitung von Arten der Gattung Evernia und Ramalina 
¡m Nordschwarzwald wird dargestellt. Bemerkenswerte Funde 
sind die von Ramalina polymorpha, Ramalina fastigiata und 
Ramalina thrausta; Evernia divaricata wurde an mehreren Stel
len gefunden. Die Vorkommen dieser Arten werden in Karten 
dargestellt. Ramalina roesleri ist schon seit etwa 100 Jahren 
ausgestorben, das Urstück von RÖSLER konnte bisher nicht 
gefunden werden. Einige Arten wurden mittels DC untersucht. 
Die Ramalina farinacea-Belege wurden von FEIGE mittels 
Hplc analysiert: Unsere Flechten gehören zum mitteleuropäi
schen Protocetrarsäure-Usninsäure-Chemotyp, lediglich 2mal 
fanden sich der Norstictinsäure-Chemotyp und 3mal der Sala- 
zinsäure-Norstictinsäure-Chemotyp in der Aufsammlung.

Abstract
Macrolichens of the Northern Black Forest (SW Germany)
7. Ram alina  and E ve rn ia
This paper deals with the repartition of Ramalina and Evernia in 
the Northern Black Forest. List of records of the examinated 
species are given. Remarquable records are these of Ramalina 
polymorpha, R. fastigiata and R. thrausta. Evernia divaricata 
was found on several localities. The occurence of R. roesleri 
could not be confirmed since more than 100 years, the type 
material could not be found.
Specimens of R. farinaceaare tested by HPLC (FEIGE); the most 
specimens belong to the central european protocetraric-usnic 
acid chemotype. Only two times the norstictic acid chemotype 
and three times the salacinic-norstictic acid chemotype are 
tested.

Autor
Dr. Herbert Schindler , Staatliches Museum für Naturkun
de, Erbprinzenstraße 13, Postfach 6209, D-7500 Karlsruhe 1

! bedeutet, daß ich den Beleg gesehen habe. Alle Funde stam
men vom Autor, sofern nicht andere Sammler angegeben sind. 
Das Herbar Putzler befindet sich in KR.

Die höheren Flechten des Nordschwarzwaldes 6: Carolinea, 49: 
123-124(1991).
(Erratum: S. 124 links oben, Chemie: schreibe P - !  K - ! anstatt 
PIK!)

Ramalina A ch.

Mit den europäischen Ramalina-Arten hat sich im vori
gen Jahrhundert vor allem Stizenberger  beschäftigt. 
Über diese Gattung schreibt er (1891, S. 126): "Eine 
äußerst homogene Pflanzengattung, sehr leicht von ihr 
verwandten anderen Lichenengattungen zu unterschei
den, aber umso schwieriger in kleinere Abteilungen, Ar
ten und Abarten zu zerlegen. Letztere Schwierigkeit be
ruht namentlich auf dem großen Formenreichtum, in 
welchem sich die Mehrzahl der einzelnen Arten bewegt, 
und auf den zahlreichen Übergangsformen, welche sich 
zwischen die greifbareren Typen drängen, sei es, daß 
sich solche Zwischenformen bei späterer genaue
ren Beobachtung als Altersstufen, oder als Wuchsfor
men heraussteilen." Stizenberger  beklagt, wohl mit 
Recht, daß die Kenntnis der südlichen, d. h. wohl der 
mittelmeerischen Arten noch sehr im argen liegt. "Dort 
ist der Knäuel der Formen noch am verwirrtesten." Ge
wiß sind in den Jahrzehnten Erfolge in der Taxonomie 
der Gattung erzielt worden; zu der morphologischen Va
riabilität kommt nun noch die stoffliche, wie man durch 
das Auftreten zahlreicher Chemotypen weiß, z. B. bei 
Ramalina farinacea.
Follmann & H uneck (1969) begründeten die Abtren
nung der Ramalinaceae von den Usneaceen, wohin 
man bis dahin die Gattung gestellt hatte. Auch K euck 
(1979) hat aufgrund morphologischer Befunde die Ra- 
malinaceen als selbstständige Familie erkannt. Er hat 
die systematische Stellung der Ramalinaceen erneut 
untersucht und in der Ausbildung des Excipulums den 
einzigen wesentlichen Unterschied zwischen der Apo- 
thezienentwicklung der Ramalinaceen und Parmelia- 
ceen festgestellt. Zur Abgrenzung zwischen beiden Fa
milien werden morphologisch-anatomische Merkmale 
herangezogen (Sporen bei den Ramalinaceae zweizei
lig, bei den Parmeliaceae einzellig), auch chemisch sind 
beide Familien unterscheidbar.

Chemie
Die erste chemotaxonomische Übersicht über die Gat
tung Ramalina lieferte Z opf (1907); erfand, daß Usnin- 
säure (I) immer vorhanden ist und in Verbindung mit ver
schiedenen Flechtensäuren auftritt. Die Usninsäure bil
det, wie Brandt (1906) mitgeteilt hat, feine Granula zwi
schen Rinde und den Hyphen der Flechte, KC + gelb!. 
Weitere Arbeiten stammen von Szatala (1948), C hoisy 
(1957), von Keissler (1960), Motyka (1960) und von 
W ade (1961). K rog & J ames (1977) haben die Ramali- 
nen von Fennoskandinavien und den britischen Inseln
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bearbeitet (18 Arten). Eine starke Zunahme unserer 
Kenntnisse über Inhaltsstoffe der Gattung aber brach
ten erst die chromatographischen Verfahren.
So analysierten Follmann & H uneck (1969) zahlreiche 
Arten, nicht nur Europas, sondern weltweit. Wichtige 
Beiträge zur Taxonomie lieferte vor längerer Zeit A sahi- 
na (und Mitarbeiter 1933-1938) durch die phytochemi- 
sche Analyse, vor allem der japanischen Arten, auch 
seine neue Methode der Mikroteste hat sich dabei als 
erfolgreich erwiesen.
Das bekannte Säurespektrum der Gattung in Mitteleu
ropa umfaßt folgende Flechtenstoffe:

Die Depside Atranorin (II), Evernsäure (III) und Obtusat- 
säure (IV) sowie die Depsidone Protocetrarsäure (V) 
Norstictinsäure (VI), Salazinsäure (VII) und Hypoproto- 
cetrarsäure (VIII). Alte Namen für Flechtenstoffe sind 
"Ramalsäure" und "Ramalinsäure" Koller (1932) fand 
eine Säure Cis Hie O7 (zusammen mit Evernsäure und 
Usninsäure),die er Ramalsäure nannte. A sahina & Fuzi. 
Kaw a (1932) erkannten sie als Obtusatsäure. Ramalin
säure, C18 H u  Og von Koller et al. (1934), z. B. in f?a. 
malina farinacea vorkommend, ist identisch mit Proto
cetrarsäure, vergl. A sahina & T anase (1933). 
Gelegentlich tritt bei den Ramalinen nach K rog & James

Wichtige Flechtenstoffe mitteleuropäischer Ramalina- 
Arten (nach C ulberson 1969):

XX / C H 3 
H '

Atranorin (II)

OH
/

Protocetrarsäure (V)

Evernsäure (III) Hypoprotocetrarsäure (VIII)

CHaO

OH HO 

Ramalinolsäure (IX)
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Abbildung 1. a) RamaUna farinacea (L) ACH.; b) RamaUna fastigiata (PERS.) ACH. Alle Fotos V. GRIENER

(1977) Sekikasäure auf, besonders in indischen (Ran- 
gaswami & Rao 1954) und japanischen Species (Asahina 
& Nonomura 1933), ebenso die Ramalinolsäure (IX); sie 
wurde von Asahina & Ku s a k a (1936) rein dargestellt.

Außerdem fand man in RamaUna farinacea  (von den 
Fidschi-Inseln) O-Methyl-4-norsekikasäure (Molho et 
al. 1979). Das sind aber noch nicht alle Säuren, die in 
RamaUna-Arten gefunden worden sind.

RamaUna farinacea (L.) Ach.
Vorkommen
Wurde schon vor langer Zeit hier aufgefunden, so 
schreibt Bausch (1869): "An Weißtannen, Buchen etc. 
im höheren Schwarzwald häufig (AI. Br.)".
1909 sammelte Voigtländer-Tetzner die Flechte bei 
Seebach: Ottenhofen, an Obstbäumen; beim Wolfs

brunnen und bei Hundseck (sämtl. DÜRKHI). Nach Let- 
tau (1957) häufig von der Ebene bis zu den Berggipfeln. 
Die Flechte ist weltweit verbreitet.

Die folgenden Belege wurden mittels HPLC von FEIGE (Essen) 
geprüft; sie sind sämtlich in KR:
a) Protocetrarsäure-Chemotyp:
Ettlingen: unteres Meisenbachtal bei Marxzell, bei den Fisch
teichen, 270 m, 1969; Albtal hinter d. Marxzeller Kirche, am 
Fußweg nach Frauenalb 280 m, 1959; Holzbachtal nahe Berg
schmiede, 360 m, 1968.
Neuenbürg: an Picea abies am Christianstollen, 1947 leg. 
PUTZLERl; Enzbrücke nördl. Flöten, an Acer 350 m, 1974, 
1989.
Bad Flerrenalb: an Acerim Kurpark, 1992; Eyachtal, an Popu- 
lus nahe Eyachmühle, 500 m, 1972.
Bad Liebenzell: an Obstbäumen zwischen Schömberg und 
Zainen, 680 m, 1953.
Wildbad: an Tilia südl. Windhof, 460 m, 1966; an Acer zwl-
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sehen Oberkollwangen und Bad Teinach, 620 m, 1970, bei der 
Stürmleslochhütte, 800 m, 1960, leg. PUTZLERl 
Enzklösterle: Sprollenmühle, an Acer bei der Enzbrücke östl. 
Kälbermühle, 515 m, 1976; desgl. beim Hotel "Enztal", 590 m, 
1976; desgl. bei den Fischteichen nahe Rohnbach, 639 m, 
1977; Rohnbachtal, an Acer und Sorbus am Rombacher Hof, 
730 m, 1976; an Tilia zwischen Gompelscheuer und Rohn
bach, 640 m, 1980; an Acer bei Poppeltal, 700 m, 1967. 
Schönmünzach (Murgtal): an Fraxinus bei den Volzenhäusern 
im Schönmünztal, 640 m, 1984, c. ap!
Altensteig: an Pyrus communis bei Hochdorf, 668 m, 1983. 
Ottenhofen: Allerheiligen, an Acer und Tilia, 600 m, 1992, Bai- 
ersbronn: Besenfeld, leg. SCHAFFERT, o. J. (BAS!) an Acer 
zwischen Besenfeld und Schönegründ, 700 m, 1967; desgl. 
zwischen B. und Erzgrube 600 m, 1968; am Wege von Mitteltal 
zum Ellbachsee, an Ainus, 670 m, 1982; an Popuius im "Bö
sen Ellbachgrund" 640 m, 1967; Tonbachtal oberhalb Kohl
wald, an Sandsteinmauer! 630 m, 1968; Freudenstadt: Lauter
bad, an Fagus beim Hotel "Grüner Wald", 640 m, 1989; an 
Acer zwischen Lauterbad und Dietersweiler, 630 m, 1968; in 
Lauterbad an Picea abies und Acer 1962, 1967; Lossburg, an 
Picea abies, 660 m, 1962; an Acer in Oberzwieselberg, 840 m, 
1962; Kleines Kinzigtal nördl. Berneck, an Popuius, 570 m, 
1969; Kniebis: an Acer im Ort, 900 m, 1980; badisch Kniebis, 
an Aesculus 880 m, 1982; desgl. im Wolfstal bei Holzwald, 700 
m, 1980 und ebenda im Apstal nahe Berghof, 700 m, 1992. 
Gengenbach: bei Unterharmersbach an Pyrus communis, 390 
m, 1977.
b) Norstictinsäure-Chemotyp:
Frauenalb: an Juglans beim Metzlinschwander Hof, 430 m,

1967 (KR 1764). Wildbad. an Acer nahe Windhof, 470 in, igg  ̂
(KR 407).
c)Salazinsäure-Norstictinsäure-Chemotyp:
Calw: an Sorbus aucuparia bei Teinach, 1969. Mark K + geigi 
Det. POELT. Enzklösterle: an Acerbei Rohnbach, 640 m, 1975 
(KR 6406).
Baiersbronn: desgl. zwischen Besenfeld und Schönegründ 
1967 (KR 1559). Wohl identisch mit Ramalina reagens (B. 
LESO.) W. CULB., vergl. POELT (1969; 554).

Chemie
Ramalina farinácea gehört zu den Arten mit variieren
den Inhaltsstoffen. Es wurden folgende Säuren gefun
den: außer Usninsäure (I) die Depside und Depsidone: 
Protocetrarsäure (V), C18 H14 O9 (K oller et al. 1934), 
sie ist identisch mit Ramalinsäure, vergl. dazu Zopf 
(1897,1902,1907) und Hesse (1903). Mikrotests. Asa 
hina 1938. Weiterhin: Hypoprotocetrarsäure (VIII), Nor- 
stictinsäure (VI) und Salazinsäure (VII). Diese Vielfalt 
führte zur Bildung zahlreicher Chemotypen, die z. T. als 
eigene Arten angesprochen werden (z. B. Ramalina hy- 
poprotocetrarica C ulb .). Schon A sahina (1938) war es 
aufgefallen, daß von 23 Exemplaren Ramalina fariná
cea aus Europa 17 positive und 6 negative P- Reaktio
nen zeigten (An- und Abwesenheit von Protocetrarsäure 
= Ramalinsäure). Feige hat unser Material (KR) mittels 
HPLC untersucht: Die Nordschwarzwaldflechten führen 
vorwiegend Protocetrarsäure, nur 2 Belege (KR 407,

Abbildung 2. Karte der Fundorte von Ramalina fastigiata ( • ) ,  R. Abbildung 3. Karte der Fundorte von Ramalina fraxinea im Nord- 
polymorpha (* ). R. roesleri, ausgestorben (O) und R. thrausta schwarzwald.
(■) im Nordschwarzwald. Alle Zeichnungen F. WEICK



Schindler: Flechten Nordschwarzwald, 7 49

Abbildung 4. Ramalina fraxinea (L.) ACH., a) var. fraxinea, b) var. ampüata.

1764) enthalten Norstictinsäure und Salazinsäure und 
KR 1559 enthält die gleichen Bestandteile und Spuren 
von Hypoprotocetrarsäure. Vergl. Fundortsverzeichnis. 
Über weitere Inhaltsstoffe vergl. Culberson (1969,1970 
und 1977).
Den Gehalt an den beiden Hauptsäuren I und V ermit
telte Feige: Protocetrarsäure (V) war zu etwa 21-22 % 
und Usninsäure (I) zu etwa 35-36 % der Gesamtsekun
därstoffe vorhanden.
Die bei uns vorkommenden Chemorassen kommen 
auch in Nordamerika vor, Bowler & Rundel haben von 
dort 8 Chemorassen beschrieben. Im Mark der Flechte 
ist Calciumoxalat (H2S04-Test) nachweisbar, worauf 
Asahina (1938) besonders hinweist. Es mag hier außer

dem noch darauf hingewiesen werden, daß die "Sala
zinsäure" von Zopf (1897) die heutige Norstictinsäure 
ist!
Reaktionen: Mark P + rot! K-! (Protocetrarsäure); P + 
orange! und K+rot! (Salazinsäure und Norstictionsäure) 
oder P-! K-! (Hypoprotocetrarsäure).

Ramalina fastigiata (Pers.) Ach.
(R. popu lina  (Ehrh.) Vainio)
Vorkommen
Nach Lettau (1957) in der oberen Bergregion (über 800 
m) auf A c e r  und Fagus. Heute in unserem Gebiet selten, 
so auch W irth (1980), der die Flechte nur für den Süd
schwarzwald angibt.
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Ettlingen: Marxzell, an Acer im Holzbachtal, 360 m, 1968 (KR 
1937).
Schönmünzach: an Fagus bei Zwickgabel, 580 m, 1986:

Chemie
Enthält wie Ramalina fraxinea nur Usninsäure, vergl. 
C ulberson (1969) und K rog & James (1977: 32). 
Reaktionen: Mark K-! P-! C-!

Ramalina fraxinea (L.) Ach.
Vorkommen
Vielfach an freistehenden Laubbäumen, vor allem an 
Acer und Fraxinus, gern an Straßenbäumen. Durch un
sinniges Abholzen vieler Alleen im Schwarzwald immer 
mehr verschwindend.
Morphologisch lassen sich verschiedene Varietäten un
terscheiden (P oelt 1969; Ozenda & C lauzade 1970: 
694, Abb. 536). Neben der Normalform var. fraxinea 
kommen u. a. vor:

Thallus 2-4 mm breit, rinnig var. calicariformis Nyl. 
Thallus 0,5-2 cm breit,

am Rande wellig var. taeniata (Ach.) Syd. 
Thallus 3-8 cm breit var. ampliata Ach.

Ältere Funde liegen in HEID, leg. BAUSCH. "An Obstbäumen 
bei Carlsruhe" o. J., "Scheibenhard” o. J., "Baden-Baden, an 
Fraxinus auf der Lichtenthaler Allee, Aug. 1883" und "an Fraxi- 
nusbei Geroldsau 1860 (var. calicariä').
Wildbad: an Pyrus communis in Oberkollwangen 1980; desgl.

Abbildung 5. Karte der Fundorte von Ramalina pollinaria im 
Nordschwarzwald.

in Neuweiler, 640 m, 1980. Enzklösterle: an Acer bei der Enz- 
brücke nahe Kälbermühle nö Sprollenmühle, 515 m, 1976, 
1980 (zus. mit Anaptychia ciliaris).
Calw: an Malus sylvestris bei Neubulach, 570 m, 1978; an Py
rus communis zwischen Martinsmoos und Zwerenberg (nö 
Berneck), 670 m, 1972.
Baiersbronn: bei Besenfeld, o. J. leg. SCHAFFERT, var. amplia
ta (BAS!); an Laubbäumen in Mitteltal, 1947 leg. PUTZLERl; an 
Pyrus communis bei Hochdorf, 660 m, 1983.
Freudenstadt: an Acer zwischen Lauterbad und Lautertal, 
1959; mehrfach bei Lauterbad 1962-1968; an Malus sylvestris 
bei Durrweiler, 650 m, 1972; Lossburg, an Straßenbäumen 
1902 leg. WÄLDLE (BAS!), f. fasciata im Herb. HOCHSTETTER; 
Vordersteinwald an Acer, 800 m, 1992 (Thallus 23 cm lang!), 
Schömberg, spärlich an Betula, 740 m, 1980; an Juglans nahe 
Adrianshof in Odenwald, 740 m, 1968 (var. ampliata)-, an Tilia 
in Oberzwieselberg, 840 m, 1969; Kniebis: an Acerim Ort, 900 
m, 1980; ebenda leg. SCHAFFERT, det. Lettau (BAS!), mit var. 
calicariformis Ny l .; "bei Kniebis 1957" leg. GROTH (BONN!) 
und leg. SCHAFFERT, (BAS!) var. calicariformis, am Wege 
nach Wolf, 600 m, 1983.
Alpirsbach: Grabenhof, an Acer (Gebiet der 24 Höfe), 630 m, 
1982; desgl. bei Rötenbach, 410 m, 1959 leg. Schwöbel 
(reichlich fruchtend).
In den meisten Fällen sind Apothezien vorhanden.

Chemie
Hale(1957), BRiNERet al. (1960), Popiolek(1 967), Krog 
& James und andere geben keine Flechtenstoffe außer 
Usninsäure an; zweifelhaft ist die Angabe von Klosa 
(1951), der zusätzlich noch Ramalinsäure (=Protoce- 
trarsäure) und Everninsäure (!) erwähnt, aber keinen 
analytischen Nachweis dafür erbringt. Es scheint, daß 
er evtl, ein anderes Material benutzt hat.
Eigene Untersuchung: Mittels DC konnte keine andere 
Säure als Usninsäure gefunden werden.
Reaktionen: Mark K-! P-! C-!

Ramalina pollinaria (Westr.) A ch.
Vorkommen
Nicht selten an Felsen, Mauern und Sandsteinpfoslen 
nur ausnahmsweise an Straßenbäumen.

Ettlingen: Marxzell, an Acer nahe Bergschmiede im Holzbacf 
tal, 360 m, 1968. Bad Herrenalb: Buntsandsteinmauer ar 
Ortsausgang nach Gernsbach zu, ca. 400 m; Geistal, an San: 
stein-Zaunpfosten, Aschenhütte, 480 m, 1970.
Baden-Baden: Auf dem Ruhberg, an alten Tannen, 1863, I« 
BAUSCH; Teufelskanzel bei Ebersteinburg, an Porphyr, 186: 
leg. Bausch , c . ap. (beide in HEID!).
Pforzheim: an Obstbäumen zwischen Elmendingen und Gr 
fenhausen, 300 m, 1959 Bad Liebenzell: Buntsandsteinmaii: 
unter der Kapfenhardter Mühle ca. 500 m, 1970. Bad Teinac 

"an alten Alleebäumen, 1864 leg. RlEBER", det. LETTAU (6 

Sandstein-Zaunpfosten in Zavelstein, ca. 500 m, 1963, 
desgl. in Rötenbach, 600 m, 1970, 1972.
Enzklösterle: Sandsteinmauer im Lappachtal, 500-600̂
1976, 1978; desgl. am Fußweg nach Rohnbach 1972, 1“ 
desgl. beim Wanderheim 650 m, 1978; desgl. m Gcnlf 
scheuer, 700 m, 1978.
Freudenstadt: an Betula in Lauterbad, 640 m, 1967; an “ 
stein-Zaunpfosten in Odenwald, 740 m, 1968, 1972; desg 
Schömberg, 730 m, 1968; desgl. an Wegstein im Ort,
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Abbildung 6. oben: Ramalina 
pollinaria (WESTR.) ACH.; un
ten: Ramalina polymorpha 
(ach.) ach.

1978; desgl. in Hinterrötenbach, 750 m, 1969, 1980, hier auch 
auf Fraxinus 1966; an Zaunsteinen beim Adrianshof bei Loss- 
burg, 745 m, 1962; desgl. in Odenwald nahe Sägewerk, 750 
m, 1966.
Kniebis: an Aesculus in badisch Kniebis, 890 m, 1980. 
Alpirsbach: Sandstein-Zaunpfosten in Reutin, 640 m, 1970.

Chemie
Nur Usninsäure (Vartia 1950; vergl. C ulberson 1969; 
K rog & J ames 1977); Rundel 1977 in litt.; "no medullary 
Chemistry by TLC", durch eigene DC-Untersuchung be
stätigt. Reaktionen: K-! P-! C-! KC-!.

Chemie
Evernsäure, Obtusatsäure und Usninsäure (A sahina & 

ONOMURA1933; C ulberson 1966); Usninsäure, Evern
säure und Atranorin (Feige mittels HPLC, in litt.) 
Reaktionen: K-! C-! KC-! P-!

Ramalina polymorpha (Ach.)Ach.
Vorkommen
Sehr selten, formenreich. Von W irth (1980) nur für den 
bjet!SC warzwald angegeben, wohl neu für unser Ge-
W llih r i

2 ^ aJ a \S° rbus aucuParia bei Würzbach, 650 m, 1970 (KF 
'Grüner w=,i .̂eUdenStadt: bauterbad, an Acer beim Gastho 

. 630 m, 1968 (KR 2022). Beide det. RUNDEL.

Ramalina reagens (B. de Lesd.) W. Culb.
Vergl. bei Ramalina farinacea, Salazinsäure-Norstictin- 
säure-Chemotyp!

Ramallna roesleri Höchst.
(Fistulariella r. (N y l .)Bowler & Rundel)
Diese seltene Flechte, die Rösler 1826 in Christophstal 
bei Freudenstadt im Nordschwarzwald entdeckte, ist 
schon seit fast 100 Jahren ausgestorben (R ieber 1897). 
Leider blieb die Suche nach dem Urstück bisher erfolg
los. Den Angaben zufolge soll es im Botanischen Institut 
der Universität Tübingen aufbewahrt sein, jedoch konn
te die Flechte von mir dort im alten Herbar von Hoch- 
stetter bisher nicht gefunden werden. Stizenberger
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Abbildung 7. RamaHna roesle- 
ri HÖCHST. ( ausgestorben). 
Ablichtung des Urstücks von 
Roesler ( so in Arn . Exs. 
1721), vergl. Text.

hat sich 1870 die Flechte von Prof. H. vo n  M o h l  ausge
liehen und eine lateinische Diagnose erstellt, wie er uns 
in seiner Ramalinenarbeit (1891) mitteilt.
Es fällt auf, daß die Flechte in A r n o l d ’s E x s . unter Nr. 
1721 ausgegeben wurde, in der Kapsel befindet sich 
aber lediglich eine Ablichtung mit folgender Unterschrift: 
"R am alina  R ös le ri FIo c h s t . n. sp., Lichtdruck nach dem 
im Herbarium derUniversitätTübingen befindlichen Ori
ginalexemplar. 1897. R ie b e r ".
Die Ursache dieses eigentümlichen Verhaltens könnte 
die sein, daß am Fundort zu wenig Flechten vorhanden 
waren und man den Bestand schonen wollte. Eine klei
ne Probe der Flechte fand sich im Herbar R ie b e r , das 
seinerzeit von L ettau  erworben wurde. Daher findet 
sich der Beleg jetzt im Berlin, wohin L e t ta u ’s Herbar

nach dem Kriege gekommen ist. R ie b e r  schreibt auf 
dem Etikett u.a. "Eine Spur, die vom Tübinger Exem
plar abfiel", also nur Krümelchen, die vom Original
exemplar stammen und mit denen man nicht viel an
fangen kann. Trotzdem werden die Nachforschungen 
fortgesetzt.

Ramalina thrausta (Ach.) Nyl.
(R. c rina lis  [A c h .] G y e l n .)
Die Flechte kommt vor allem im borealen Nadelwaldge
biet vor. Im Schwarzwald ist sie sehr selten. Lösch 
schreibt noch 1897 "Häufig an Tannen" (im Süd
schwarzwald). Heute ist es fraglich, ob die Art bei uns 
im Nordschwazwald noch existiert. Vergl. dazu die Ver
breitungskarte von W irth  (1984)1
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Abbildung 8. Ramalina thrau- 
sta (ACH.) Ny l , rechts 3fach 
vergrößerter Ausschnitt.

Verwechslungen mit zarten Formen von Alectoria sar
mentosa sind sicher vorgekommen, daher sind frühere 
Berichte mit Vorsicht aufzunehmen.

Ich fand die Flechte vor fast 40 Jahren im Nordschwarzwald 
und zwar bei Wildbad: zwischen Schömberg und Zainen an Pi
cea abies, ca. 680 m, 1953.
Ein älterer Fund liegt in DÜRKH: An Tannen bei Flundseck 
(Schwarzwaldhochstraße), 900 m, leg. VOIGTLÄNDER-TETZ- 
NER 1909! (Poll. 2229).

Chemie
Bisher wurde nur Usninsäure gefunden (Zopf 1900, 
1907); vergl. auch C ulberson 1969.
Reaktionen: K-! KC-! C-! und P-!

Evernia Ach.

Im Nordschwarzwald konnten bisher nur die beiden Ar
ten Evernia divaricata und E. prunastrigetunden werden 
(Parmeliaceae).

Evernia divaricata (L.) Ach.
(■Letharia divaricata (L.) H ue)
Vorkommen
Im Nordschwarzwald ziemlich selten, kommt nach 
W irth (1980) "an kalten, spätfrostgefährdeten, nebelrei
chen, sehr extrem luftfeuchten Standorten vor", auch 
Köstner & Lange (1986) sprechen von Vorkommen in 
Kaltstaus und mäßigen Bodennebeln. Nach Bausch 
(1869) "auf der Herrenwiese, auf dem Kaltenbrunn und 
bei Forbach (AI. Br.) meistens steril"

Bad Liebenzell: an Obstbäumen zwischen Schömberg und 
Zainen, 690 m, 1953.
Schönmünzach: an Picea abies unterhalb Schurmsee, ca. 700 
m, 1972; an dünnen Ästen von Picea abies im Schönmünztal un
terhalb Zwickgabel, 520 m, 1972; ebenda unter Tannen zwischen 
Schönmünzach und Schurmsee aufgelesen, 620 m, 1972. 
Freudenstadt: Christophstal, leg. SCHÜz! o. J. (TUB.); an Picea 
abies im kleinen Kinzigtal nördl. Berneck, 580 m, 1972. Alpirs- 
bach: an Tannen bei A., leg. SCHLIZ 1858 (STUI); desgl. südl. 
Birkhof, 500 m, 1982.

Chemie
Divaricatsäure (X) (Zopf 1897, H esse 1898); Usninsäu- 
re (Salkow ski 1900)
Divaricat- und Usninsäure (A sahina & S hibata 1954), 
desgl. C ulberson 1963.

Divaricatsäure (X)

Reaktionen: K-! P-! C-!
Eigene Untersuchungen.
a) Prüfung von KR 3592: DC mit Kieselgelplatte 60 F 254 
(Merck), Fließmittel Toluol:Dioxan:Eisessig 90:25:4. De
tektion mit Anisaldehyd-Schwefelsäure (nach Stahl). 
R x 100= 43 (Divaricatsäure) und 65 (Usninsäure).
b) Die Divaricatsäure kann man außer mittels Mikro-
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Abbildung 9. Evernia divaricata (L.) ACH.

fest nach A s a h in a  (1936) wie folgt nachweisen: Einige 
Thallusstücke werden mit Aceton unter Erwärmen ex
trahiert und filtriert. Auf ein Stück Filtrierpapier gibt 
man einen Tropfen FeCh-Lösung (1% in Methanol) 
und fügt dann sofort auf diesen Fleck 1 Tropfen des 
Acetonauszuges hinzu. Es entsteht dabei ein hellvio
letter, bald vergänglicher Fleck. Dieselbe Reaktion 
entsteht auch, wenn man Roh-Divaricatsäure mit 
FeCl3-Lösung versetzt.

Evernia prunastri (L.) Ach.
Vorkommen
Bei uns die häufigste Art der Gattung, an Rinden von 
Laub- und Nadelbäumen bis auf höchsten Bergwälder. 
Verbreitung in Europa vergl. L itter ski 1992. Die Flechte 
spielt unter dem Namen Eichenmoos oder Mousse de 
chêne in der Parfümerie als Fixateur eine wichtige Rolle 
(B ä n d e l  1960, B e r g w e in  1971). Eine chemische Unter
suchung des Extraktes haben St o l l  &  S c h e r r e r  (1937) 
durchgeführt.
Im folgenden sind nur die in KR befindlichen Belege auf
geführt.

Pforzheim: an Obstbäumen zwischen Schömberg und Zainen 
680 m, 1955; an Fagus bei Waldrennach (Bez. Neuenbürg)
1958: an Picea abies bei Schwann, ca. 600 m, 1955.
Bad Herrenalb: Marxzell, an Acer bei der Bergschmiede im 
Holzbachtal 360 m, 1968; an Betula, Quercus und Picea abies 
bei Dobel, 1966; Eyach oberhalb Eyachmühle, an Picea abies 
nahe Rotwasserbrücke, 650 m, 1977.
Calw: Bad Teinach, an Acennahe Zavelstein, 1952.
Wildbad: an Fagus auf dem Mittelberg, 700 m, 1949 leg. Putz 
LER; desgl. bei der Sturmlesshütte, 800 m, 1949 leg. PUTZLER; 
an Quercus am kleinen Enzhof, 1949 leg. PUTZLER c. ap.l; an 
Acervor Lautenhof 1980.
Bühlertal: an Acer beim Kurhaus Sand (Schwarzwaldhoch
straße), 840 m, 1962.
Enzklösterle: an Acer beim Hotel Enztal, 590 m, 1976; an Tiiia 
zwischen Gompelscheuer und Rohnbach 1980; an Aesculus 
im Rohnbachtal 1976; an Quercus beim Rotwildpark, 680 m, 
1976; Holzwald, an Heustadel zwischen Gompelscheuer und 
Poppeltal 1977; ebenda an Obstbäumen 1976; Sprollenmühle, 
an der Enzbrücke nahe Kälbermühle, 515 m, 1976.
Besenfeld: an der Straße nach Erzgrube an Sorbus, 600 m, 
1968; an Acerzwischen B. und Schönergründ, 700 m, 1967. 
Ottenhofen: Allerheiligen an Tiiia, 600 m, 1992;
Baiersbronn: an Ainus zwischen Mitteltal und Ellbachsee, 670 
m, 1982; an Picea abies im Sankenbachtal, 1948 leg. Putz- 
LERl; an "Laubbäumen In Mitteltal", 1947 leg. ElSELE (ex herb. 
PUTZLER).
Schönmünzach (Murgtal): an Malus sylvestris im Schönmünz
tal zwischen Hinterem Seebach und Zwickgabel, 520 m, 1972. 
Altensteig: an Pyrus communis bei Hochdorf, 660 m, 1983. 
Freudenstadt: An Betula beim "Berghof" in Lauterbad 630 m, 
1967; an Picea abies im Bühlwald bei Lauterbad 1966; ebenda

Abbildung 10. Karte der Funde von Evernia divaricata im Nord- 
schwarzwald; ; 0 =  Funde vor 1900.
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der mittleren Sägemühle, 630 m, 1967; ebenda zwischen L. 
3pd Dietersweiler, 630 m, 1968 Kniebis: an Aesculus, 880 m, 
1982; ebenda an Acer, 900 m, 1980.
Bad Rippolsau: an alten Eichen im Ort, 640 m, 1965; Holzwald 
desgl ¡m Wolfstal, 700 m, 1980 und über dem Apstal nahe 
Berghof, 700 m, 1992.

Chemie
Evernsäure, Atranorin und Usninsäure sind als Be
standteile der Flechte schon lange bekannt (Z o pf  1907, 
Asahina &  S h ibata  1954). Chloratranorin soll auch vor
handen sein. Eine Zusammenstellung aller Untersu
chungen findet man bei C u lb e r s o n  (1969, 1970). Us
ninsäure ist in sehr unterschiedlichen Mengen vorhan
den und manchmal mit den gewöhnlichen Reagenzien 
nicht nachweisbar (vergl. dazu die Versuche von Ra- 
maut 1962). C u lber so n  ist dieser Frage nachgegangen 
und beschreibt ein empfindliches Verfahren für "ver
steckte" Usninsäure, wie ich sie nennen will (C u lber so n  
1963). Auch unter Verwendung der Mikroteste von A sa 
hina ließ sich zeigen, daß Usninsäure immer nachweis
bar ist. Daher ist die Aufstellung einer besonderen us- 
ninsäurefreien Flechte (E. herinii D u v g n .) nicht berech
tigt. Feige (in litt.) konnte mittels HPLC alle 3 Flechten
säuren auffinden.
Reaktionen; Rinde K + gelb! (Atranorin, Usninsäure), 
Mark P-! K-! C-! KC-!
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S ie g fr ie d  D e m u t h

Über einige seltene Orobanche  - Arten 
(Orobanchaceae) in Baden-Württemberg
Kurzfassung
Die historische und aktuelle Verbreitung in Baden-Württem
berg und Deutschland von Orobanche ramosa und Orobanche 
picridis wird dargestellt. Orobanche salviae wird als neue Art 
für Baden-Württemberg vorgestellt. Von diesen 3 Arten werden 
Angaben über die Wirtspflanzen und die Vergesellschaftungen 
gemacht. Neue Einstufungen nach der Roten Liste Baden- 
Württembergs werden vorgeschlagen.
Von Orobanche elatior und Orobanche alsatica werden neue 
Fundorte mit Vegetationsaufnahmen mitgeteilt.

Abstract
On some rare O ro b an ch e  species (Orobanchaceae) in Ba
den-Württemberg, Germany.
From Orobanche ramosa and Orobanchepichdis the former and 
the present distribution is given for the area of Baden-Württem
berg and Germany. Orobanche salviae is recorded as a new spe
cies of Baden-Württemberg. Records of the hosts and rélevés of 
these three Orobanche-species are made.
New localities of Orobanche elatior and Orobanche alsatica are 
reported.

Résumé
Sur quelques espèces rares d ’ O ro b an ch e  (Orobancha
ceae) en pays de Baden-Württemberg, Allemagne.
On décrit les stations actuelles aussi que la répartition histori
que de \’Orobanche picridis en pays de Baden-Württemberg et 
en Allemagne. Orobanche salviae a été trouvée pour la pre
mière fois dans la région de Baden-Württemberg. Observa
tions sur les hôtes et relevés phytosociologiques sont présen
tés. On décrit également de stations nouvelles de l'Orobanche 
elatior et O. alsatica.

Autor
Siegfried Demuth , Institut für Botanik und Landschaftskun
de (Büro Breunig & Buttler), Rüppurrerstr. 130, D-7500 Karls
ruhe 1

Einleitung

In der ersten badischen Flora von C. C. G melin (1806, 
Bd. 2) sind 3 Orobanche-Arten, im Nachtragsband von 
1826 (Bd. 4) noch einmal 2 Arten für das damalige ba
dische und elsäßische Gebiet verzeichnet. Zu dieser 
Zeit waren von den heute in Baden-Württemberg be
kannten 17 (jetzt 18) Arten erst 10 beschrieben.
Etwa 50 Jahre später erwähnt Döll in seiner Flora des 
Großherzogtums Baden (1859, Bd. 2) bereits 12 Arten 
und von Martens und Kemmler in ihrer Flora von Würt
temberg und Hohenzollern (1882, 3. Aufl.) 9 Arten. 
Durch diese beiden Floren waren insgesamt 13 Arten 
für das baden-württembergische Gebiet erfaßt.
Selbst diesen versierten und ortskundigen Botanikern 
waren nicht alle Arten bekannt, obwohl bereits zu dieser 
Zeit alle heute im Gebiet vorkommenden beschrieben 
waren. Dies läßt vermuten, daß auch gute Kenner der 
einheimischen Flora ihre Schwierigkeiten mit der Gat
tung Orobanche hatten. Und auch heute noch bleiben 
Verwechslungen selbst bei erfahrenen Botanikern, den 
Autor eingeschlossen, nicht aus.
Erst mit der 1. Auflage der Exkursionsflora Südwest
deutschlands von O berdörfer (1949) konnte man alle 
in Baden-Württemberg vorkommenden Orobanche-Ar
ten bestimmen.
Im folgenden wird über zwei in Baden-Württemberg sel
tene Orobanche-Arten und eine für das Gebiet neue Art 
berichtet, sowie neue Fundorte für weitere Orobanche- 
Arten angegeben.

Danksagung
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Orobanche ramosa L. 1753
Ästige Sommerwurz, Tabakstod, Hanfwürger

Morphologie, Biologie
Orobanche ramosa gehört zur Sektion Trionychon in
nerhalb der Gattung Orobanche. Die Sektion zeichnet 
sich durch einen verwachsenen, 4-5-zähligen Kelch mit 
2 Vorblättern aus.
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0. ramosa hat eine blaßgelbe Blütenkrone mit hellblau
em Saum. Die Sproßachse verzweigt sich mehrfach an 
der Basis (in Mitteleuropa nur bei dieser Art so). Blüte
zeit ist von Juli bis September, vereinzelt auch bis in den 
Oktober. Die Pflanzen erscheinen etwa zum Blühbeginn 
des Tabaks.
Wirtspflanzen sind Tabak (Nicotiana tabacum), Hanf 
(Cannabis sativa), Stechapfel (Datura stramonium, 
nach Haffner um 1970 am Hammelsberg bei Perl, 
Saarland (W o lff , 1990, briefl.)) und, nach Literaturan
gaben, auch Tomate (Lycopersicon esculentum), Spitz
klette (Xanthium spinosum), Kartoffel (Solanum tubero
sum) u. a. (siehe Beck von M annagetta 1930). 
Schäden an den Wirtspflanzen, Gegenmaßnahmen 
Nach Angaben der badischen Tabakpflanzer (Briefe, 
siehe unten) kann starkes Auftreten von Orobanche ra
mosa erhebliche Schäden anrichten. Eine quantitative 
Minderung des Ernteertrages bis zu 30% wurden ge
meldet. Ein Tabakpflanzer schreibt: "Der Tabak macht 
einen schwachen Eindruck, als ob ihm Nährstoffe fehl
ten, und wächst nicht weiter." Von Qualitätseinbußen ist 
nichts bekannt.
Als Gegenmaßnahmen hat sich eine verlängerte Frucht
folge bewährt, wobei die betroffenen Felder möglichst 
lange in der Anbaufolge ausgespart werden.
Nach Koch (1887) bleiben Orobanchesamen 3 - 4 Jahre 
im Boden keimfähig. W. B ühler, Tabakpflanzer aus 
Edingen-Neckarhausen, berichtet, "daß selbst dann, 
wenn 20 bis 30 Jahre mit Tabak ausgesetzt wurde, die
se Pflanze (O. ramosa) auftaucht, wenn das Feld (wie
der) mit Tabak bepflanzt wird" Es ist hier aber auch 
denkbar, daß Orobanche-ramosa-Samen aus Nachbar
feldern eingeweht wurden.
Wie sehr Orobanche ramosa die Hanf- und Tabakfelder 
in früherer Zeit schädigte, zeigt ein handschriftliches, 
bisher unveröffentlichtes Gutachten aus dem Jahr 1791 
von C. C. G melin , zu  dieser Zeit Direktor des Naturalien
kabinetts in Karlsruhe, über Schäden des Schmarotzers 
(Auszüge, mit unveränderter Rechtschreibung und 
Grammatik; ??? bedeutet unleserlich):

" G melin, C. C. (1791): Überden Hanftod. 
ad Extr. ???hausen 
Protocoll, den 
4 ten Januar 1791 
Nr. 42
Unterthänigstes Gutachten
Laut beigefügtem extr. Protocolli betreffend die auf den 
Hochbergischen Hanfländern wachsenden schädliche 
Pflanze, so von den Leuten in dortiger Gegend der Hanf
tod genannt wird, gebe ich mein unterthänigstes Gut
achten.
1. Die erste Frage wird natürlicherweise seyn - was ist 
das für eine Pflanze, die dem Hochbergischen Land
mann unter dem Namen Hanftod bekannt ist.
2. ist diese Pflanze wegen ihrer Verderbnis in Hanfäk- 
kern auch anderwärts bekannt, und hat sie die Aufmerk
samkeit der Landwirthe auf sich gezogen - und welche

Ökonomen haben von ihr Meldung getan.
3. ihre physische Eigenschaften zu untersuchen woraus 
meines Erachtens leicht auf die Möglichkeit einer Ver
minderung oder auf die Unmöglichkeit einer ausrottung 
zu schließen ist.
Aus der Beschreibung, die das Oberamt Hochberg vom 
Hanftod macht, kann es meines Erachtens keine andere 
Pflanze sein als eine Orobanche. Von diesem Ge
schlecht Orobanche finden wir in Teutschland dreierlei 
verschiedene Arten, Spezies, als: Orobanche major, Q 
laevis und Orobanche ramosa. Die ersteren zwei kön
nen wir übergehen, den sie finden sich nicht auf Han
fäckern. es bleibt also nicht übrig als den gegründeten 
Verdacht auf die Orobanche ramosa zu werfen, von der 
ich nun eine kurze Beschreibung zu machen habe. 
Man wirft gelegentlich den Kräuterkennern und Natur
forschern vor, daß ihre meiste Gelehrsamkeit in einem 
???verzeichnis unverständlicher barbarischere Worte 
bestehe, und damit ich mich nun diesem ungegründeten 
und kurzsichtigen Vorwürfen nicht preisgebe, soll das 
erste sein, den Ursprung des Wortes Orobanche zu er
gründen.
Diese Wort ist nicht neu, nicht etwa erst in diesem Jahr
hundert geschmiedet worden, sondern hat den Grie
chen seine Entstehung zu verdanken. Sie belegen da
mit eine Pflanze, welche dem Orobas der Alten, das hei
ßt vorzüglich denen Hülsenfrüchten als Erbsen, Wicken 
und Ginster schädlich war. (griechischer Text) weil sie 
die Hülsenfrüchte absterben macht - das ist Orobanche 
major, der Erbsenwürger, Sommerwurz oder Schmer
wurz,
eine inländische Pflanze, die sich in vorzüglich Wur
zeln des Ginsters, Spartium hioparium Linn. + nährt und 
solche, wo sie in Menge vorkommt, absterben macht. 
Weit wichtiger ist aber Orobanche ramosa Linn., der 
Hanfwürger, Hanfmann, die kleine Sommerwurz (Hanf
tod der Hochberger Landleute), die ich nun ihrer äuße
ren Kennzeichen nach beschreibe.
(Es folgt nun eine ausführliche Beschreibung der Pflan
ze und eine längere, philosophisch geprägte Abhand
lung über Schmarotzer im Allgemeinen und ihre Rolle in 
der Natur. Dieser Teil wurde weggelassen).

Es könnte meines Erachtens ein Versuch mit einem 
kleinen Bezirk Hanfland wo diese Schmarotzerpflanze 
am meisten Schaden angerichtet hat, gemacht werden, 
auf diesem Bezirk werden die weiblichen Pflanzen zu 
gleicher Zeit mit denen männlichen ausgerissen und mit 
diesen die Schmarotzerpflanze die bis dahin noch nicht 
zu ihrer Reife gelangt ist. Dieser Versuch könnte drei 
Jahre nacheinander wiederholt werden und auf diese 
Art muß wahrscheinlich diese Pflanze sehr vermindert 
werden.
Außer diesen könnte ??? in einem anderen kleinen Be- 
zircke der tierische Dünger den man gewöhnlich auf die 
Hanfäcker fü(h)rt mit Kalk (Kalch?), Gybs, oder Salz
asche vermischt werden, vielleicht besitzen diese alka
lischen Dinge die Eigenschaft dem aufkeimen der 
Schmarotzerpflanze beschwerlich zu fallen.
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Abbildung 1. Verbreitung 
von Orobanche racemosa 
in Baden-Württemberg;
0  Nachweise vor 1900 
0  Nachweise zwischen 

1900 und 1945 
9  Nachweise zwischen 

1945 und 1970 
•  Nachweise nach 1980

Randnotiz:
Es lassen sich allerdings noch mehrere Mittel finden die
sen Parasiten zu vermindern, die ich aber einsichtsvol
len Landwirten, Badens ??? Oeconomen überlasse.
An gänzliche Ausrottung dieser Pflanze auf Hanfäckern 
ist so wenig als auf die Ausrottung von Sperlingen auf 
Fruchtäckern und der Surinamischen Ameisen in Zuk- 
kerrohrplantagen (geschrieben: Zuckerplantaschen) zu 
denken (hier folgt abermals eine mehr philiosophi- 
sche Abhandlung über Schmarotzer bei Pflanzen, Tie
ren und Menschen).

Garlsruh d. 28ten 
Febr.1791 
Gmelin Dr."

Allgemeine Verbreitung, Herkunft 
Das ursprüngliche Verbreitungsgebiet von Orobanche 
ramosa liegt wahrscheinlich in Südosteuropa, Asien und 
Nordafrika. Als ursprüngliche Wirtspflanze kommt der 
Hanf (Cannabis sativa) in Frage, dessen Ursprung in 
Zentralasien vermutet wird (Z even & D e W et 1982). Von 
den Chinesen wurde der Hanf bereits im Neolithikum 
kultiviert.
In Mitteleuropa, Südafrika und Nordamerika wurde die 
Ästige Sommerwurz eingebürgert. Die Zeit der Einbür
gerung in Mitteleuropa ist nicht belegbar, könnte aber 
kurz nach Beginn des Hanfanbaus stattgefunden ha
ben. Die ältesten gesicherten Nachweise von Hanf 
stammen aus der vorrömischen Eisenzeit um 500 v. 
Chr.. Es sind Funde aus dem Salzbergwerk Hallein bei 
Salzburg und aus dem Grabhügel des keltischen Für
sten von Hochdorf bei Stuttgart (K örber-G rohne 
1987:385). Nach G illi (1965) wurde O. ramosa um 1600 
in Thüringen als Hanfmännchen bezeichnet.
Es handelt sich also um einen Archäophyten.
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Tabelle 1. Anbau von 1852 bis 1982 in Baden-Württemberg 
nach BORCHERDT et al. (1985), in Hektar. Die Anbauflächen in 
Hohenzollern wurden weggelassen.

1852 1865 1880 1913 1939 1950 1960 1982

Tabak 6007 9226 9071 7585 6509 5844 3256 1353
Hanf 16496 17082 7565 304 519 0 0 0

Vorkommen und Verbreitung in Baden-Württemberg 
Historische Verbreitung
Zum erstenmal wird Orobanche ramosa aus dem 
"Hochbergischen" (Gebiet um Emmendingen) bei Gme- 
lin (1806) erwähnt: "In Machionatus Hochbergensis 
agris cannabinis abunde" Die Art war also mit Sicher
heit bereits im 18. Jahrhundert im Gebiet verbreitet, wie 
auch das GMELiNsche Gutachten von 1791 zeigt (siehe 
oben).
Mit dem Rückgang des Hanf- und Tabakanbaus im 19. 
und 20. Jahrhundert in Baden-Württemberg (Tab. 1) 
ging auch ein Rückgang der Ästigen Sommerwurz ein
her. Nachdem der Hanfanbau ab 1945 völlig eingestellt 
wurde, blieb als Wirtspflanze nur noch der Tabak erhal
ten. Dies hatte für den ehemaligen württembergischen 
Landesteil, wo fast kein Tabak angebaut wird, zur Folge, 
daß hier Orobanche ramosa ganz verschwand. 
Schwerpunkte des Hanfanbaus waren die Oberrhein
ebene, der mittlere Neckarraum und das Bodenseege
biet. Tabak wurde und wird fast ausschließlich in der 
Oberrheinebene und im Kraichgau angebaut. In diesen 
Gebieten liegen auch die meisten Vorkommen von Oro
banche ramosa.

Aktuelle Verbreitung und Gefährdung 
Nach dem Atlas der Blütenpflanzen der BRD (Haeupler 
& S chönfelder 1988) gibt es in Baden-Württemberg nur 
noch Vorkommen in 2 Meßtischblättern (Topographi
sche Karte 1:25000). Aufgrund des starken Rückgangs 
und der bis dahin wenigen bekannten Vorkommen, ist 
die Art in der Roten Listen Baden-Württemberg (H ar m s , 
Philippi & S eybold 1983) als "vom Aussterben bedroht", 
Gefährdungsgrad 1, eingestuft.
Nach mehreren eigenen Beobachtungen und Angaben 
von T. B reunig (Karlsruhe) aus den Jahren 1987 -1991 
tauchten Zweifel an der Seltenheit und Gefährdung der 
Art auf.
Da man ein Tabakfeld meist gründlich absuchen muß 
um den Schmarotzer zu finden, die Population ist nicht 
immer gleichmäßig über das Feld verteilt, und es für 
den Autor zudem unmöglich war, alle badischen Ta
bakfelder zu begehen, wurde eine Idee von L. Koch 
aufgegriffen.
In seiner Arbeit "Über die Entwicklungsgeschichte der 
Orobanchen" von 1887 sind im Anhang Umfrageergeb- 
nisse über die Vorkommen von kulturschädlichen Oro
banchen in Südwestdeutschland und im Elsaß wieder
gegeben. Koch hat die zuständigen Land

wirtschaftsämter, Bürgermeister und Einzelpersonen 
angeschrieben und um Auskunft über Vorkommen und 
Schäden durch Orobanchen gebeten. Neben Meldun
gen über Orobanche minor und lutea auf Leguminosen 
hat er zahlreiche Daten über Orobanche ramosa aufTa  ̂
bak und Hanf erhalten. Aus dieser Quelle stammen zahl
reiche Angaben auf der Verbreitungskarte.
Im Frühjahr 1991 wurden vom Autor 132 Tabakpflanzer 
(meist die Vorsitzenden der Ortsvereine) in Baden- 
Württemberg angeschrieben mit der Bitte, Vorkommen 
der letzten 20 Jahre sowie Schäden und Gegenmaß
nahmen zu melden. Leider haben nur 14 schriftlich ge
antwortet. Davon haben 7 aktuelle Vorkommen gemel
det, 7 haben keine O. ramosa auf ihren Tabakfeldern in 
den letzten 10 Jahren gesehen, 2 davon machten aller
dings Angaben über Vorkommen von vor über 20 Jah
ren. Von den übrigen Tabakpflanzern wird angenom
men, daß einige den Schmarotzer in den letzten Jahren 
nicht mehr beobachteten, oder daß einige keinen Tabak 
mehr anbauen.
Eine sehr wichtige Meldung kam von Herrn Z iegler vom 
Landwirtschaftsamt Bühl (1991, telephonisch). Danach 
ist Orobanche ramosa in den Tabakfeldern zwischen 
Kehl und dem Kaiserstuhl verbreitet und lokal auch zahl
reich. Leider haben aus diesem Raum keine Tabak
pflanzer geantwortet, so daß konkrete Ortsangaben feh
len und eine Zuordnung zu Meßtischblattvierteln, wie bei 
den übrigen Punkten, nicht möglich ist. Deshalb wurden 
in der Karte für diesen Bereich nur ein Rasterpunkt pro 
Meßtischblatt gesetzt.

Vorkommen nach 1970 Im Einzelnen (Reihenfolge: Meß- 
tischblatt/Quadrant, Ort, Funddatum, Finder (Quelle); Tpfl. = 
Tabakpflanzer, schriftliche Mitteilung):
6417/2, Weinheim-Sulzbach, 1989, DEMUTH; 6417/4: Groß
sachsen, 1986, DEMUTH; zw. 1980 und 1990, FLÖSSER Tpfl. 
(auf der gesamten Gemarkung Großsachsen); 6517/2, Neckar
hausen, nach 1980, BÜHLER (Tpfl.); 6617/1, W Oftersheim, 
1991, SEITZ(TpfL)
6617/2, NE Oftersheim, 1990, DEMUTH ; W Kirchhelm, nach 
1980, REHM (Tpfl.); bei Oftersheim, 1991, SEITZ (Tpfl.); 
6617/3, S Hockenheim, nach 1980, RIEDEL (Tpfl.); 6618/1, S 
Kirchheim, 1985, BREUNIG (Karlsruhe); nach 1980, REHM 
(Tpfl.); 6717/2, Rot, 1977, KORNECK (1989, schriftl.); 6718/2, 
W Hoffenheim, 1990/91, ENGELHARDT (Tpfl.); 6719/1, NEW 
Hoffenhelm, 1990/91, ENGELHARDT (Tpfl.); 6815/3, Hayna, 
1989, KORNECK (1989, schriftl.); 6815/4, Neupotz, 1989, 
KORNECK (1989, schriftl.)
6817/1, Hambrücken, noch um 1980, RIFFEL (Tpfl.); 6817/3, S 
Karlsdorf, noch um 1980, RIFFEL (Tpfl.); 6917/1, N Weingar
ten, SIEGRIST (Tpfl.); 6917/3, S Weingarten, SIEGRIST (Tpfl.); 
7016/1, Neu-Forchheim, Gelände des staatl. Tabakfor
schungsinstituts, 1990, DEMUTH 7214/1, Stollhofen, nach 
1980 LEONHARD (Tpfl.); 7214/2, Hügelsheim, nach 1980, 
LEONHARD (Tpfl.); 7512/4, N Ichenheim, 1986, KORNECK 
(1989, schriftlich).
7413, 7513, 7613, 7712: Nicht näher lokalisierbare Vorkom
men zwischen Kehl und dem Kaiserstuhl nach Angaben von 
Herrn ZIEGLER , Landwirtschaftsamt Bühl (1991, telephonisch). 
Danach überall in den Tabaksfeldern, Menge von Jahr zu Jahr 
schwankend, in manchen Jahren sehr zahlreich.
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Abbildung 2. Verbreitung 
von Orobanche picridis 
in Baden-Württemberg;
0  Nachweise vor 1900 
0  Nachweise zwischen 

1900 und 1945 
9  Nachweise zwischen 

1945 und 1970 
•  Nachweise nach 1980

Die Ergebnisse zeigen, daß fast überall dort, wo Tabak 
angebaut wird, in den vergangenen 10 -20 Jahren und 
zum großen Teil bis heute Orobanche ramosa vor
kommt. Es ist zu erwarten, daß, solange Tabak ange
baut wird, die Ästige Sommerwurz in Baden-Württem
berg nicht vom Aussterben bedroht ist (Gefährdungs
grad 1 nach Harm s , Philippi & S eybold 1983). Nach der 
heutigen Situation zu urteilen, muß Orobanche ramosa 
aus der Roten Liste Baden-Württembergs gestrichen 
werden.

Orobanche picridis F. W. Schultz 1830
Bitterkraut-Sommerwurz 
Morphologie, Biologie
O. picridis gehört zur Sektion Osproleon, zu der die mei
sten Arten der Gattung gehören. Schwierigkeiten berei
tet die Unterscheidung zu O. minor. Die Extreme der Un
terscheidungsmerkmale wie Höhe der Pflanzen, Länge 
der Blütenkrone und Form der Oberlippe überschneiden 
sich, so daß es bei kümmernden O. picridis- und bei ma
stigen O. minor-Pflanzen zu Verwechslungen kommen 
kann. Auch die Nähe zu den O. picridis-Wirten Picris 
hieracioides und Crepis capillaris in diesem Fall sollte 
nicht zu Fehlschlüssen verleiten. Nach R umsey & J ury 
(1991) kommt in England eine O. minor\/ar. composita- 
rum vor, die auf Compositen, u. a. Crepis spp. schma
rotzt. Über Vorkommen dieser Sippe in Deutschland ist 
bisher nichts bekannt.
Bei den Vorkommen bei Hemsbach wurde von einer 
Pflanze der Wirt Picris hieracioides nachgewiesen (sie
he unten).
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Neben Picns hieracioides als Wirtspflanze wurde von 
Schlesinger  (1991) vom Nordrand des Kaiserstuhls an 
2 Exemplaren Crépis capillaris ebenfalls durch Freile
gen des Wurzelkontaktes festgestellt.

Agrostis giganiea 
Festuca pratensis 
A venochloa pubescens 
Rumex acetosa 
Lathyrus pratensis

1

Vorkommen in Württemberg (vor 1900)
Entdeckt wurde Orobanche picridis für das ehemalige 
württemberglsche Gebiet von einem Herrn C alwer 
wahrscheinlich um 1830 (von M artens & K emmler 
1865:773, Nachträge und M ayer 1930) am Teutsch- 
buch bei Zwiefalten (7722/4). Der zweite Fund stammt 
von G. Z eller vom Juni 1839 vom Hohenneuffen 
(7422/1). Er wurde allerdings erst in der dritten Auflage 
der Flora von von M artens und Kemmler (1882) veröf
fentlicht.
Beide Vorkommen konnten allerdings nach 1900 nicht 
mehr bestätigt werden (M ayer 1930, B ertsch 1933).

Entdeckung der Art in Baden
Am 25. 6 . 1932 entdeckte W. G rämlich am Kralchgau- 
rand zwischen Weingarten und Untergrombach 
(6917/1) etwa 12 Pflanzen von O. picridis auf Picris hier
acioides (K neucker 1935:231). Seither wurde die Art 
dort nicht mehr nachgewiesen. Wie lange sie dort 
existierte, kann nicht gesagt werden. Dieses Vorkom
men muß heute als erloschen gelten.

Tabelle 2. Vergesellschaftung von Orobanche elatior, O. alsati- 
ca und O. picrid is an der Bergstraße

Nr. 1,2, 3, 5: Brachestadien von Mesobromlon-Gesellschaften, 
mit Übergängen zum Geranion sanguinei, Nr. 4: Gentiano- 
Koelerietum, Nr. 6, 7: ruderale geprägtes Arrhenatheretum ela- 
tioris

Laufende Nummer 1 2 3 4 5 6 7
Exposition W

N
W W W W W S S

Neigung(°)
■\ -j -|
2 4 6 2 6 8 5

Größe(m2)
2 2 2 2 1 1 1
5 5 5 5 6 5 0

Deck.(%) 1
9 0 9 9 9 9 9
0 0 8 0 9 6 5

Orobanche elatior
Orobanche alsatica 1
Orobanche picrid is 2m 2m

Arrhenatheretalia-Kennarten
Arrhenatherum elatius 3 + 2a 1 3 3
Poa angustifolia 1 + + + 2m 2m
Festuca rubra ssp. rubra 1 2b 3 2a 1
Galium album 2a + +
Trisetum flavescens 1 + +
Centaurea jacea + 1 +
Knautia arvensis + + +

Festuco-Brometea-Kennarten
Brachypodium pinnatum  1 
Centaurea scabiosa 1
Galium verum +
Salvia pratensis 2b
Koeieria pyramidata 
Prunella grandiflora 
Prímula veris 
Carlina vulgaris 
Bromus erectus 
Odontites lútea

T rifolio-Geranietea-Kennarten 
Peucedanum cervaria 1
Origanum vulgare +
Agrimonia eupatoria 
Viola hirta 
Coronilla varia 
Veronica teucrium  
Geranium sanguineum  
Aster amellus 
Genista tinctoria 
Carex flacca 
Trifolium medium 
Vincetoxicum hirundinaria 
D1
Seseli annuum  
Thymus pulegioides 
Linum catharticum  
Gentianella ciliata 
Briza media

Sonstige
Achillea m illefolium  2a
Daucus carota +
Dactylis glomerata +
Lotus corniculatus +
Vicia cracca +
Picis hieracioides r
Juglans regia r
Medicago lupulina +
Euphorbia cyparissias +
Solidago canadensis +
Rubus fruticosus agg. 
Pimpinella saxífraga 
Colchicum autumnale 
Taraxacum officinale 
Pastinaca sativa 
Erigeron annuus 
Calystegia sepium

2 3 1
1 3 1
1 2a 1

1
1
+

4 2b 2 4
+ + + + 1

1 + + +
1 + +
+ + 2b

1
+

2a
1
1
1

1
1
+
+

2a 1 +
+ + 2a 1

+ 3 1
+
+ 2a

3 2b

+ r
1 2b 
1 1
+ +

Sonstige mit geringer Stetigkeit: In Nr. 1: Vicia sepium  +; in 
Nr. 2: Orchis m ilitaris r, Silene vulgaris r, Fraxinus excelsior 
(K) r; in Nr. 3: Leontodon hispidus r,Solidago virgaurea +, Plan- 
tago media r, Briza media +; in Nr. 4: Clematis vitalba +, Pru
nus spinosa +, Tanacetum vulgare +, Medicago x varia 1; in 
Nr. 5: Hypericum perforatum  +; in Nr. 6 : Sonchus asper r, Po- 
tentilla reptans +, Rosa sp. r, Crepis capillaris r, Mentha arven- 
sis r; in Nr. 7\Festuca ovina +, Rubus idaeus (J) +.
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Pie Wiederentdeckung in Baden-Württemberg 
Ende Juni 1989 entdeckte Herr F. H ergenhahn in sei- 
nem Garten am Alteberg bei Hemsbach (6417/2 - zwi- 
sChen Darmstadt und Heidelberg an der Badischen 
Bergstraße) auf einem ehemaligen Weinbergsgelände, 
das seit einigen Jahren als Wiese bewirtschaftet wird, 
Orobanche picrid is. Auch in den Nachbargrundstücken 
warsie z u  finden, allerdings nicht so zahlreich. Es waren 
insgesamt etwa 300 Exemplare. Sie standen in einer 
mageren, sehr ruderal geprägten Glatthaferwiese über 
Löß (Tab. 2).
Ein Exemplar wurde mit Wirtspflanze (P icris h ieracio i- 
des) ausgegraben und die Kontaktstelle freigelegt (Abb. 
3 & 4 ). Da die O robanche-Pflanzen nur auf junge, dünne 
Wurzeln gehen, ist es nicht einfach die entsprechende 
Wurzel freizulegen, ohne daß sie abreißt. Am besten 
war es, beide zusammen mit der Erde auszugraben und 
dann mit Wasser und Pinsel die Erde zu entfernen.
Die anderen, aus der Literatur bekannten Wirtspflanzen 
Crepis capillaris und D aucus carota  standen ebenfalls 
in der Nähe. Es wurden aber keine mehr ausgraben, so 
daß nicht gesagt werden kann, ob diese hier als Wirt 
ebenfalls In Frage kommen. Ausgraben sollte man al
lerdings nur als letzte Möglichkeit, wenn die Bestim
mung nach äußeren Merkmalen zu unsicher ist oder 
mehrere potentielle Wirtspflanzen da sind und die Po
pulationsgröße den Verlust verkraften kann.
1990 und wurden noch an weiteren Stellen in der Um
gebung des ersten Fundortes Pflanzen gefunden, u. a. 
etwa 2 km NE am Schafhof bei Hemsbach (6418/1, nach 
Hergenhahn & Röhner). Abbildung 3. Orobanche picrid is (rechts) auf der Wirtspflanze Pi

cris hieracioides (links). Die Orobanche sitzt mit der Knolle auf 
der langen Wurzel von Picris. Aufnahme nach Entfernen der übri
gen Bitterkrautwurzeln und Abspülen der Erde. Hemsbach/Al- 
tenberg, 7. Juli 1989. Fotos S. DEMUTH.

Abbildung 4. Orobanche p icri
dis (untere Stengelabschnitte 
und Knolle) auf Wurzelstrang 
von Picris hieracioides (nur 
Wurzelstrang sichtbar). Die 
Knolle der Orobanche ist um 
die Wurzel herumgewachsen. 
Links von der großen Knolle 
sitzt auf der Wurzel von Picris 
eine Jungpflanze von Oroban
che piciridis in Form einer klei
nen Knolle, die noch keine 
Sproßanlagen zeigt. Die Pi- 
cr/s-Pflanze war etwa 1 Jahr 
alt und hätte im darauffolgen
den Jahr geblüht. Es Ist anzu
nehmen, daß die Orobanche 
Jungpflanze ebenfalls im dar
auffolgenden Jahr zur Blüte 
gekommen wäre. O. picrid is 
wäre demnach sommer-ein
jährig (blühende Pflanze) und 
einjährig-überwinternd (Jung
pflanze); Hemsbach/Alten- 
berg, 7. Juli 1989.
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Der zweite Fund wurde von Herrn S. Schlesinger 1991 
gemacht. Erfand Orobanchepicridisin einer biologisch 
bewirtschafteten Apfelanlage E Königschaffhausen 
(7812/3) mit etwa 50 Exemplare auf Crepis capillaris 
(Schlesinger 1992).

Vorkommen in Baden-Württemberg:
6417/2: Alteberg E Hemsbach, 1989, HERGENHAHN. 6418/1, 
Schafhof E Hemsbach, 1990, HERGENHAHN, RÖHNER. 6917/1: 
"Hohfirst" zw. Weingarten und Untergrombach, 1932, GRÄM
LICH (KNEUCKER 1935). 7422/1: Hohenneuffen, 1839, ZELLER 
(VON MARTENS & KEMMLER 1882). 7722/4: Zwiefalten, um 
1830, CALWER (VON MARTENS & KEMMLER 1865, MAYER 
1930). 7812/3: E Königschaffhausen, 1991, SCHLESINGER 
(SCHLESINGER 1992).

Die Situation von Orobanche picridis in der Bundesre
publik Deutschland
In Norddeutschland war O. picridis nur von wenigen 
Stellen in Niedersachsen bekannt. Der letzte Fund 
stammt von 1986 vom Knebelsberg bei Hildesheim 
(Schieferdecker 1939, Lewejohann 1971, E. Garve 
1990, briefl.). Es handelte sich zuletzt um 1 Exemplar. 
Seitdem ist sie dort nicht mehr gefunden worden.
In Süddeutschland liegt folgende Situation vor: Über die 
Vorkommen im Saarland konnte nicht in Erfahrung ge
bracht werden, ob die Vorkommen noch existieren. 
Nach der Roten Liste von 1988 ist sie hier vom Ausster
ben bedroht.
In Rheinland-Pfalz gab es 1988 Jahr noch ein Vorkom
men bei Arzheim/Landau (6814/1) mit einem Exemplar 
(Korneck, 1989 briefl.). Die anderen Vorkommen bei 
Forst (6515/3), Zweibrücken (6710/3), Bitsch-Saarge- 
münd (6810/1), Medelsheim (6809/4), Wollmesheim 
und Göcklingen (6814/1) alle Angaben nach F. W. 
Schultz 1846 (W. Lang, 1989 briefl.) - sind alle erlo
schen.
In Hessen gab es zwei Fundorte, beide in der Nähe von 
Darmstadt (Kunz 1957). Der eine befand sich am Luci- 
berg bei Zwingenberg (6217/4). Er wurde 1956 von 
Hartmann als neu Art für Hessen entdeckt. Noch im sel
ben Jahr wurde die Stelle umgebrochen und das Vor
kommen fast vernichtet. Nach Angaben von Hartmann 
hat sich O. picridis hier bis in die 60er Jahre gehalten. 
Die andere Stelle liegt bei Jugenheim (6217/2). Sie wur
de Ende der 50er Jahre mit Johannisbeeren bepflanzt 
und damit die Population wahrscheinlich vernichtet. Es 
ist aber durchaus möglich, daß an diesen Fundorten 
noch Pflanzen vorhanden sind.
In Bayern gab es wie in Baden-Württemberg 1989 
erfreulicherweise ebenfalls einen Wiederfund bei Klein
wallstadt am Main (6121/1) südlich von Aschaffenburg 
mit etwa 100 Exemplaren (Finder S. Hartlaub nach 
Korneck, 1989 briefl.). Das alte Vorkommen vom Niko
lausberg bei Würzburg ist schon lange erloschen (Voll
mann 1914, Korneck 1985).
In Mecklenburg wurde Orobanche picridis erst 1983 von 
Sluschny bei Lüssow (Pusch 1989) entdeckt.
Das Vorkommen bei Löbekühn SW von Burg ist bereits

Tabelle 3. SiaudeiigeseHsuiaii auf Waldlichtung Irn Schleifer- 
tobel

Laufende Nummer 8
Exposition WSW
Neigung (°) 5
Größe (m2) 4
Deckungsgrad Krautschicht (%) 90
Deckungsgrad Moosschicht (%)

O ro b a n c h e  s a lv ia e  +
A tro p a  b e lla d o n n a  3
S a lv ia  g lu tin o sa  2b
S ta c h y s  s y lva tic a  2a
A e g o p o d iu m  p o d a g ra r ia  2a
F ra x in u s  e x c e ls io r  2a
O x a lis  a c e to s e lla  1
B ra c h y p o d iu m  sy lva tic u m  1
P e ta s ite s  a lb a  +
C le m a tis  v ita lba  +
G e ra n iu m  ro b e rtia n u m  +
P re n a n th e s  p u rp u re a  +
M e rc u r ia lis p e re n n is  +
D a c ty lis  g lo m e ra ta  +
Im p a tie n s  n o li-ta n g e re  +
L a m ia s tru m  m o n ta n u m  +
P h y te u m a  s p ic a tu m  r
V io la  re ichJriv in . r

vor 1900 erloschen (Pusch 1989).
Es ergibt sich die Gesamtsituation für Deutschland, daß 
nach 1980 sechs Vorkommen existierten, am Knebels
berg bei Hildesheim, bei Landau, bei Lüssow, bei Kö
nigschaffhausen am Kaiserstuhl, bei Hemsbach an der 
Bergstraße und bei Kleinwallstadt am Main, wobei nur 
die letzteren drei in jüngster Zeit bestätigt wurden.

Gefährdung von Orobanche picridis 
Nach der Roten Liste der Bundesrepublik Deutschland 
(Korneck und Sukopp 1988) ist Orobanche picridis vom 
Aussterben bedroht (Gefährdungsgrad 1). Nach den 
Wiederfunden für Baden-Württemberg und Bayern in 
jüngster Zeit ist auch in Zukunft mit weiteren Entdeckun
gen zu rechnen. Damit ist ein Gefährdungsgrad 1 nicht 
mehr zu rechtfertigen und die Art dürfte höchstens als 
"stark gefährdet" (Gefährdungsgrad 2) eingestuft wer
den.
Ähnliches gilt für die Rote Liste Baden-Württembergs 
(Harms, Philippi & Seybold 1983), nach der die Art im 
Gebiet ausgestorben ist (Gefährdungsgrad 0). Dies 
muß bei einer Neufassung geändert werden. Vorge
schlagen wird der Gefährdungsgrad 2, "stark gefähr
det"
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T a b e lle  4. Fichtenforst auf bchonenerrasse im bchieii

Laufende Nummer 9
Exposition
Neigung(°) 5

Größe(m2) 6
peck.Baumschicht(%) 60
Höhe Baumschicht(m) 25
Deck.Krautschicht(%) 80
Höhe Krautschicht(m) 0,5
Deck.Moosschicht(%) <1

Baumschicht
P ic e a  a b ie s 3
(U lm u s  g la b ra ) 2b

Krautschicht
O ro b a n c h e  s a lv ia e +
S alv ia  g lu tin o s a 3
M e rc u ria lis  p e r e n n is 2b
O xalis  a c e to s e lla 2b
F ra x in u s  e x c e ls io r 1
Viola r e ic h e n b a c h ia n a 1
A c te a  s p ic a ta 1
F a g u s  s y lv a t ic a +
M a ia n th e m u m  b ifo liu m +
S ta ch y s  s y lv a t ic a +
P aris  q u a d r ifo lia +
C h a e ro p h y llu m  h irs u tu m +
G a liu m  ro tu n d ifo liu m +
A c e r p s e u d o p la ta n u s r
M y c e lis  m u ra lis r
C a m p a n u la  tr a c h e liu m r
G a liu m  o d o ra tu m r
G e ra n iu m  r o b e r t ia n u m r

Moose
A tric h u m  u n d u la tu m +

Orobanche salviae F. W. Schultz 1830
Salbei-Sommerwurz

Am 4. 8.1989 fand Frau E. Kramer (Weinheim) zusam
men mit dem Autor im Schleifertobel im Adelegg 
(8226/4, Baden-Württemberg) Orobanche salviae, ei
ne bis dahin für Baden-Württemberg nicht bekannte 
Art. Es waren 5 Pflanzen auf Salvia glutinosa in einem 
Ahom-Eschen-Schluchtwald in etwa 830 m ü. d. M.
Im Jahr darauf wurde vom Autor mit Unterstützung von 
Herrn H. Himmler (Mannheim) die meisten Tobel der 
Westseite des Adelegg nach O. salviae abgesucht. Es 
konnte aber nur im Schleifertobel nahe der bekannten 
Stelle ein weiterer kleiner Bestand entdeckt werden, 
in den Erläuterungen zu den Vegetationskarten von Isny 
und Herlazhofen von Bauer (1967, 1968) wird Oroban
che salviae nicht erwähnt.
Die nächsten Vorkommen liegen in Bayern in den All
gäuer Alpen, etwa 40 km Luftlinie entfernt (Dörr 1978).

Verwechsiungsmöglichkeiten
O. salviae kann mit der sehr ähnlich O. flava verwechselt 
werden. Die Vorgefundenen Pflanzen waren jedoch an
hand der Blütenmerkmale gut als O. salviae anzuspre
chen.
Ein weiteres Merkmal ist der Wirt. Sollten die Wirtsan
gaben der Literatur für O. flava Petasites, Adenostyles, 
Tussilago u. a. Compositen, für O. salviae Salvia gluti
nosa zutreffen, dann muß es sich bei den gesehenen 
Exemplaren um Orobanche salviae handeln.Da es sich 
nur um wenige Exemplare handelte wurde darauf ver
zichtet ganze Belegexemplare zu entnehmen (außer ei
nigen Blüten) und den Wirtskontakt durch Ausgraben 
nachzuweisen. Die Pflanzen standen jedoch alle unmit
telbar bei Salvia glutinosa, und die mögliche Wirtspflan
ze Petasites alba war an der einen Stelle weit entfernt 
und fehlte an der anderen vollständig, so daß nur Salvia 
glutinosa als Wirt in Frage kommt.

Standort
Die Pflanzen wachsen auf frischem, basenreichem und 
skelettreichem Lehmboden der Bachaue. Der Standort 
ist beschattet.
Der eine Bestand steht auf einer kleinen Schotterterras
se aus Hangschutt in einer Fichtenaufforstung mit Picea 
abies und Ulmus glabra mit zahlreichen mesophilen Be
gleitarten. Die Gesellschaft kann dem Aceri-Fagenion 
zugeordnet werden (Tab. 3).
Der andere Bestand wächst in einer Staudengesell
schaft mit Atropa belladonna, Stachys sylvatica, Aego- 
podiumpodagraria u. a. nährstoff- und frischeliebenden 
Wald- und Schlagflur-Arten (Tab. 4).

Gefährdung und Schutz
Orobanche salviae ist neu für Baden-Württemberg. Der 
Bestand liegt im Landschaftsschutzgebiet "Adelegg" 
und scheint zur Zeit nicht gefährdet zu sein. Es sollte 
jedoch darauf geachtet werden, daß insbesondere bei 
Forstarbeiten die Bestände von Salvia glutinosa, der 
Wirtspflanze, geschont werden.

Neue Fundorte weiterer Orobanche-Arten in 
Baden-Württemberg

Orobanche elatior Sutton 1797
Große Sommerwurz

6317/4: Taubenberg NE Laudenbach, 270 m ü. d. M. Zahlreich 
im Halbtrockenrasen und an Lößböschung, 1987-1991, RÖH- 
NER, DEMUTH. 6417/2: NSG Steinbruch Sulzbach, N W ein
heim, 220 m ü.d. M. Zahlreich im Arrhenateretum salvietosum 
auf Löß, 1987-1991, DEMUTH (Tab. 2). 6418/1: Alteberg E 
Hemsbach, 215 m ü. d. M. ca. 20 Exemplare In brachgefalle
nem Halbtrockenrasen über Löß, 1989-1991, RÖhner, De- 
muth; Weinhelm-Nächstenbach, E NSG W üstnächstenbach 
auf einem steilen Südhang, 240 m. Wenige in einem Halbtrok- 
kenrasen auf Löß, 1987-1990, DEMUTH.
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Orobanche alsatica Kirschl. 1836
Elsässer Sommerwurz

6417/2: Alteberg E Hemsbach, 215 m ü. d. M. ca. 50 Exempla
re in einem brachgefallenen Halbtrockenrasen zusammen mit 
O . elatior, 1989-1990, RÖHNER, DEMUTH (Tab. 2).

Daten zu den Vegetationsaufnahmen:
Nr. Datum Ort TK 25 Rechts/Hoch-Wert
Nr.1 15.6.86 Sulzbach 6417/2 347576/549386
Nr.4 15.6.86 Sulzbach 6417/2 347576/549384
Nr.2 26.6.86 Sulzbach 6417/2 347574/549385
Nr.3 20.7.86 Sulzbach 6417/2 347574/549388
Nr.5 1.6.89 Hemsbach 6417/2 347568/549443
Nr.6 7.7.89 Hemsbach 6417/2 347595/549436
Nr.7 7.7.89 Hemsbach 6417/2 347594/549434
Nr.8 31.7.90 Schleifertobel 8226/4 358263/528619
Nr.9 31.7.90 Schleifertobel 8226/4 358184/528625
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A n d r e a s  K l e in s t e u b e r

Die Bärwurz (M eum  atham anticum  JACQ.) 
¡m Nordschwarzwald
Kurzfassung
Aus dem Nordschwarzwald werden die aktuellen und histori
schen Fundorte von Meum athamanticum  zusammengestellt. 
Wie bei vielen Pflanzen magerer Standorte ist auch für die 
Bärwurz ein Rückgang nachweisbar. Anhand neueren Aufnah
mematerials wird die Vergesellschaftung von Meum athamanti
cum im Gebiet beschrieben. Es können 2 Gesellschaften un
terschieden werden: 1. Das Meo-Festucetum BARTSCH 1940, 
welches früher zumindest teilweise bewässert wurde. 2. Eine 
Meum afhamanf/cum-Ausbildung des Alchemillo-Arrhenthere- 
tum SOUGNEZ & LIMB. 1963 festucetosum, die sich meistens 
an südexponierten, häufig stark geneigten Hängen findet und 
nicht bewässert wurde. Beide Pflanzengesellschaften sind be
sonders durch die Aufgabe der Wiesennutzung bedroht.

Résumé
Meum a th am an ticu m  dans la Forêt Noire
On décrit les stations actuelles et historiques du Meum atha
manticum en Forêt Noire du Nord. Comme chez beaucoup de 
plantes des prairies peu utilisées, il est constaté que le Meum 
est en voie de disparition. Le groupement du Meum athamanti
cum est décrit grâce à de nouveaux relevés. On peut distingu
er deux associations: 1) Le Meo-Festucetum BARTSCH 1940, 
lequel fut, tout au moins autrefois, en partie irrigué. 2) Un grou
pement de Meum athamanticum  du Alchemillo-Arrhena- 
theretum SOUGNEZ & LlMB. 1963 festucetosum, qui se trouve 
souvent sur le sol de pentes fortement inclinées et exposées 
au Sud et, qui ne furent jamais irriguées. Les deux associa
tions sont particulièrement menacées par I’ abondonnement de 
fauchage des prairies.

Autor
Dipl.-Biol. ANDREAS KLEINSTEUBER, Staatliches Museum für 
Naturkunde, Erbprinzenstr. 13, Postfach 6209, D-7500 Karls
ruhe 1

1. Einleitung

Bärwurzreiche Wiesen sind im Nordschwarzwald sel
ten. Sie kommen bevorzugt in Höhenlagen zwischen 
600 und 800m vor und nehmen zumeist nur kleine Flä
chen ein. In den bisher vorliegenden vegetationskund- 
lichen Arbeiten über den Schwarzwald finden sich aus 
dem Nordschwarzwald nur wenige Vegetationsaufnah
men von Wiesen mit Meum athamanticum (Oberdörfer 
1938, J. & M. Bartsch 1940, Baur 1955, 1964, 1967). 
Genauere floristische Angaben aus dem letzten Jahr
hundert liegen fast ausschließlich aus den Randberei
chen des Nordschwarzwaldes vor (Frank 1830, Schüz 
1861, Doll 1862, Fischer 1867), da die Bärwurz, be
trachtet man den gesamten Schwarzwald, häufig zu fin
den ist. Sie konnte deshalb das Interesse der meisten 
Floristen und Vegetationskundler kaum auf sich ziehen.

Die Vegetationsaufnahmen wurden in der vorliegenden Arbeit 
nach dem modifizierten System von Braun-Blanquet erho
ben (vgl. Reichelt & Wilmanns 1973). Auf die Angabe der 
Soziabilität wurde verzichtet. Die Nomenklatur der Arten richtet 
sich nach OBERDÖRFER (1990) bei den Gefäßpflanzen und 
FRAHM & FREY (1983) bei den Moosen. Lediglich für Carex 
fusca All. wurde der neuerdings übliche Name Carex nigra 
(L.) REICH, verwendet.

2. Untersuchungsgebiet

Die Abgrenzung des Nordschwarzwaldes gegen die be
nachbarten Naturräume folgt weitgehend dem "Hand
buch der naturräumlichen Gliederung Deutschlands" 
(Huttenlocher in Meynen & Schmithüsen 1962). Unbe
rücksichtigt blieben lediglich die zum Nordschwarzwald 
gehörenden Anteile der Meßtischblätter 7515 (Oppe- 
nau) und 7516 (Freudenstadt).
Der östliche Teil des Nordschwarzwaldes wird von den 
wenig zerschnittenen Stufenflächen des Buntsand
steins dominiert. Die Randplatten aus Oberem Bunt
sandstein bilden dabei die nördliche und östliche Be
grenzung. Die tiefgründigen, bindigen und feinen, san
digen Lehmböden eigenen sich zur Ackernutzung und 
grenzen das Gebiet gegen den nach Westen folgenden 
Mittleren Buntsandstein mit seinen weiten Waldflächen 
ab. Die Böden dieser als Grindenschwarzwald und Enz- 
höhen bezeichneten naturräumlichen Einheit, bestehen 
aus groben Sanden, die vielfach infolge der hohen Nie
derschläge ausgebleicht sind und eine Acker- und Wie
sennutzung nicht erlauben. In den Buntsandsein bis auf 
das Grundgebirge eingetieft liegt das mittlere und obere 
Murgtal.
Der westliche Randstreifen des nördlichen Schwarzwal
des wird durch die, teilweise aufgelöste, Bruchstufe ge
gen die Oberrheinische Tiefebene abgegrenzt. Diesem, 
als nördlicher Talschwarzwald bezeichnetem Gebiet 
fehlt die Buntsandsteinbedeckung. An seiner Stelle 
steht das freigelegte Grundgebirge einschließlich der 
permokarbonischen Gesteine der Baden-Badener Sen
ke an.
Kennzeichnend für den Nordschwarzwald ist seine 
ozeanische Tönung des Klimas. Charakteristisch sind 
die, besonders luvseitigen, hohen Sommer- und Winter
niederschläge und der relativ ausgeglichene jährliche 
Temperaturgang. Die Niederschläge sind deutlich hö
her als in vergleichbaren Höhenlagen des Südschwarz
waldes, da sich der Regenschatten der Vogesen im 
Nordschwarzwald kaum mehr auswirkt.
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3. Verbreitung

3.1 Allgemeine Verbreitung
Nach Meusel (1978) läßt sich die Verbreitung von Meum 
athamanticum als "südeuropäisch-mitteleuropäisch
montan" charakterisieren. Die Verbreitungskarte weist 
die Art als subatlantisch-montan aus (Hulten & Fries 
1986). Sie findet sich in den Gebirgen Spaniens, im spa
nischen und französischen Teil der Pyrenäen, in Frank
reich weiter in Zentralmassiv, Jura, Alpen und Vogesen, 
in Belgien in den Ardennen, in Nordengland, in der 
Schweiz, in Italien in den Alpen und dem Apennin, in 
den östlichen Alpen von Nieder- und Oberösterreich, in 
Jugoslawien, Rumänien, Polen und der Tschechoslo
wakei. Vorkommen in Skandinavien sind auf Anpflan
zungen als Arznei- und Gartenpflanzen zurückzuführen 
(Hulten & Fries 1986).
In Deutschland ist die Bärwurz in vielen Mittelgebirgen 
mit basenarmen Silikatgesteinen verbreitet. Dazu zäh
len Thüringer Wald und Erzgebirge (Hundt 1964), Harz 
(Dierschke & Vogel 1981), Eifel (Matzke 1989), Hohe 
Venn (Schwickerath 1944), Hunsrück (Reichert 1972), 
Schwarzwald, Frankenwald und Fichtelgebirge (Reif et 
al. 1989). In Baden-Württemberg sind außer dem 
Schwarzwald wenige Vorkommen von der Schwäbi
schen Alb (Martens & Kemmler 1882, Kuhn 1937) und 
aus Oberschwaben (Martens & Kemmler, Brielmaier 
1958, 1959) bekannt.

3.2. Verbreitung im Nordschwarzwald
Die Bärwurz wächst im Nordschwarzwald hauptsächlich 
in den Wiesen über Grundgebirge (Abb. 1). Vorkommen 
im.Buntsandsteingebiet sind selten und auf Sonder
standorte beschränkt (z. B. alluviale Aufschüttungen, 
Karriegel). Die Hauptvorkommen liegen in Höhenlagen 
zwischen 600 und 800m. In niedereren Lagen handelt 
es sich zumeist um Einzelpflanzen an Weg- oder Acker
rändern.

Die folgende Zusammenstellung enthält alle bisher bekannt 
gewordenen Fundorte aus dem Nordschwarzwald mit Ausnah
me der südlichsten Abschnitte. Dabei wurden sowohl die Lite
ratur als auch Herbarbelege ausgewertet. Die Fundorte wur
den soweit möglich auf 1/16 Metischblattbasis angegeben. Da 
die Bärwurz keine bestimmungskritische Art ist, konnten auch 
Angaben der Biotopkartierung der Landesanstalt für Umwelt
schutz (LfU) In Karlsruhe übernommen werden. Eigene Beob
achtungen werden m it! gekennzeichnet.

Dem Staatlichen Museum für Naturkunde in Stuttgart danke 
ich für die Möglichkeit der Durchsicht der Herbarbelege (STU) 
und der Einzelfundortkartei (STU-K) von Meum atham anti
cum. Die Karlsruher Kartei (KR-K) und das Herbar (KR), 
konnten in meiner Zeit als Volontär am Staatlichen Museum 
für Naturkunde ausgewertet werden. Die LfU Karlsruhe stellte 
mir freundlicherweise eine Liste sämtlicher Funde der Bär
wurz, die im Rahmen der Biotopkartierung gemacht wurden, 
zur Verfügung. Mein besonderer Dank gilt Herrn Prof. G. PHI- 
LlPPl für anregende Diskussionen und das Interesse am Fort
gang der Arbeit.

I .  7018/4 Niefern, FISCHER (1867).
2. 7115/4 "Wörth", zwischen Rotenfels und Kuppenheim, ca 

150m, DÖLL (1862).
3. 7215/42 Atzenbach westlich Obertsrot, ca. 300m, 1983 

MURMANN-KRISTEN (KR-K).
4. 7215/42 Götzenbach nordwestl. Weisenbach, ca. 450m 

LfU-Biotopkartierung. Wenige m2 große Fläche; 1991 noch 
vorhanden.

5. 7215/42 Gewann Hölle westl. Weisenbach, ca. 500m, LfU- 
Biotopkartierung.

6. 7215/44 Oberes Geißbachtal südwestl. Weißenbach, ca. 
570m, 1989, PHILIPPI (KR-K). Ca. 25 m2 große Fläche; 
1991 noch vorhanden.

7. 7215/44 Heustadelwiesen östlich der "Roten Lache", LfU- 
Biotopkartierung.

8. 7216/3 Waldrand im oberen Reichental, 620m, Schwabe- 
BRAUN (1983).

9. 7216/32 Obere Strudwiesen nordöstlich Reichental, ca. 
680m, 1989,!. Ca. 50m2 große Fläche.

10. 7216/34 Obere Milbigwiesen südöstlich Reichental, ca. 
620m, 1989,!. Ca. 50m2 große Fläche.

I I . 7218/32 "Thalwiesen bei Calw im Schinderthäle", Schüz 
(1861).

12. 7218/3 "Bei Calw", 1849, LECHLER (STU) (Ob gleicher 
Fundort wie 11?).

13. 7314/44 Brigittenschloß südöstlich Sasbachwalden, ca. 
750m, 1900, KNEUCKER (KR).

14. 7314/44 Brandmatt, LfU-Biotopkartierung (mehrere räum
lich nahe beieinanderliegende Fundstellen). 1991 konnte le
diglich eine Teilfläche mit M e u m  a t h a m a n t ic u m  aufgefunden 
werden.

15. 7315/22 Oberes Scheerbachtal nordöstl. Reichental, ca. 
680m, 1989, !. Zwei insgesamt ca. 40m2 große Flächen, 
durch Aufforstung potentiell bedroht; 1991 noch vorhanden.

16. 7315/23 Herrenwies, 750-760m, Frank (1830) (Die Anga
ben von FRANK sind die ersten Nachweise für den Nord
schwarzwald) Bartsch (1940); 1951, Hruby (KR); 1986, 
SEYBOLD (STU-K). 1991 noch großflächiges Vorkommen 
von M e u m  a th a m a n t ic u m  v o r h a n d e n .  Ein Teil der Fläche ist 
jedoch durch die Aufgabe der Bewirtschaftung bedroht.

17 7315/23 Wiesenstück an der Landstraße zwischen Herren
wies und der Schwarzenbachtalsperre, ca. 720m, 1989, I. 
Ca. 30m2 große Fläche, durch Aufforstung akut gefährdet.

18. 7315/33 Brandmatt (Straßenkehre), ca. 770m, OBERDÖR
FER (1938).

19. 7315/33 Nasswiesen östlich Brandmatt, LfU-Biotopkartie
rung (2 Teilflächen).

20. 7315/33 Brandrüttel bei Brandmatt, ca. 830m, SCHWABE
BRAUN (1980).

21. 7315/33 Hausmatt südlich Breitenbrunnen, zwischen 600 
und 800m, OBERDÖRFER (1938), BARTSCH (1940). 1991 
noch vorhanden (Wiesenflächen im Vergleich zu 1938 stark 
verkleinert), durch Aufgabe der Mahd und Aufforstungen po
tentiell bedroht.

22. 7315/43 Hundsbach beim Löwen, OBERDÖRFER (1938).
23. 7315/43 Hundsbach, Schneidersplatz, ca.680m, wenige 

Pflanzen, 1987, PHILIPPI (KR-K).
24.7316/1 Forbach, FRANK (1830).
25. 7316/12 Heustadelwiesen südöstl. Gausbach, ca. 630m. 

1989, I.
26. 7316/14 Eberbach (Sasbachtal südöstl. Gausbach), ca 

690m, ca. 20 Pflanzen, 1989, PHILIPPI (KR-K).
27 7316/14 Mittleres Sasbachtal, ca. 400m, wenige Pflanzer 

am Wegrand, 1989,!.
28. 7316/24 Enzklösterle, SCHÜZ (1861).
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Abbildung 1. Fundorte von 
Meum atham anticum  im 
Nordschwarzwald.

£22 Grundgebirge 
[v/ä; Unterer und Mittlerer 
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29.7316/41 Kar am Laubbach westl. Poppeltal ca. 730m, zahl
reich, 1991, l/WOLF (KR-K).

30. 7316/43 Poppelbach südl. Gompelscheuer, ca. 770m, 
zahlreich, 1991, l/WOLF (KR-K).

31.7414/23 Schwend bei Waldulm, ZIMMERMANN (1923).
32. 7414/24 (evt. auch 7414/42) Wolfersbach, ZIMMERMANN 

(1923).
33. 7414/24 Hagenbruck östlich Ottenhofen, LfU-Biotopkartie- 

rung.
34. 7414/24 Südlich Ottenhofen, ca. 340m, 5 Pflanzen am 

Wegrand, 1991, PHILIPPI (KR-K).
35. 7414/42 Ehemaliges Weidfeld südöstlich Langeck, ca. 

640m, LfU-Biotopkartierung. (Noch mehrfach im Bereich 
Wolfersbach-Allerheiligen-Sohlberg.)

36. 7414/42 Sohlberg östl. Oberkirch, ab ca. 550m, 1985, PHl- 
LIPPI (KR-K).

37. 7415/11 Zwischen Achert und Geisdörfle, 530m, 1975, 
Seybold (STU-K). 1991 nicht mehr aufgefunden.

38. 7415/13 Gottschläg südöstlich Seebach, LfU-Biotopkartie
rung.

39. 7415/13 Acher nördlich Buchwald, ca. 690m, LfU-Biotop
kartierung.

40. 7415/13 Brennter Schroten, bei Bosenstein, 800m, 1969, 
Seybold (STU-K).

41.7415/13 Kernhof südöstl. Kernbach, ca. 780m, LfU-Biotop
kartierung.

42. 7415/13 Hubersloch südlich Seebach, ca. 560m, LfU-Bio
topkartierung.

43. 7415/13 An der Ruhesteinstraße bei der Euglinshütte, 
1906, FEUCHT (STU).

44. 7415/22 Schönmünzachtal, 1982, PHILIPPI (KR-K).
45. 7415/31 Unterwasser nordwestlich Allerheiligen, ca. 570m, 

LfU-Biotopkartierung.
46. 7415/31 Wiese zwischen Unterwasser und Allerheiligen, 

ca. 530m, LfU-Biotopkartierung.
47.7415/31 Allerheiligen, ca. 620m, LfU-Biotopkartierung.
48. 7415/31 Erdbeerhof südöstlich Allerheiligen, ca. 700m, 

LfU-Biotopkartierung.
49. 7415/31 Hirschbachhof südöstlich Allerheiligen, ca. 670m, 

LfU-Biotopkartierung.
50 7415/33 Braunberg westlich Lichterbach, ca. 580m, LfU- 

Biotopkartierung.
51.7415/34 Nördl. Buhlbacher Lägerhütte, 1976, PHILIPPI (KR-K)
52. 7415/44 Bößer Ellbach südwestlich Breitmiß, 620m, 1986, 

Se y b o ld  (STU-K). 1991 noch ca. 20m2 große Fläche vor
handen, durch Brachfallen bedroht.

7416; 56 Verbreitungspunkte von Meum athamanticum  (BAUR 
1967). Die meisten dieser Vorkommen sind jedoch vermut
lich auf Einzelpflanzen zurückzuführen ("...fällt es doch auf, 
daß Meum athamanticum  an Ackerrändern bei Besenfeld 
reliktartig da und dort anzutreffen ist." BAUR 1964). Auf der 
Vegetationskarte Baiersbronn finden sich jedenfalls nur 4 
großflächige Vorkommen.

53. 7416 Besenfeld, SCHÜZ (1861).
54. 7416/?? Besenfeld beim Sportplatz, BAUR (1964). Auf der 

Vegetationskarte und auch auf der entsprechenden topo
graphischen Karte ließ sich in Besenfeld kein Sportplatz fin
den.

55. 7416/1 Murgaue südl. Huzenbach, ca. 490m, wenige 
Pflanzen, 1988, PHILIPPI (KR-K).
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56. 7416/12 Wiese am Waldrand südwestlich Besenfeld, ca.
820m, BAUR (1964). 1991 nicht mehr aufgefunden.

57 7416/13 Oberes Tonbachtal nahe der "Wiesenhütte", BAUR 
(1964).

58. 7416/14 Röt, BAUR (1955).
59. 7416/21 Kuhbach bei Besenfeld, BAUR (1964).
60. 7416/21 Grundteich südwestlich Eisenbach, ca. 760m, 

BAUR (1964). 1991: Magerrasen mittlerweile in Fettwiese 
umgewandelt. Meum athamanticum  nur noch in angrenzen
der Böschung vorhanden.

61.7416/34 Magerrasen am Rosenberg in Klosterreichenbach, 
ca. 560m, BAUR (1964). 1991: Magerrasen durch Umwand
lung in Parkrasen zerstört

62. 7416/41 Zwischen Girrbachhof und Hausäcker nördlich 
Igelsberg, ca. 740m, BAUR (1964). 1991: Magerrasen mitt
lerweile in Fettwiese umgewandelt. Meum athamanticum  
nur noch an ca. 1m breiter Böschung vorhanden (ca. 50 
Pflanzen).

Von den 62 aufgeführten Vorkommen (ohne die Einzel
pflanzen bei Baiersbronn) sind fast ein Drittel verschol
len, noch 41 Vorkommen sind aktuell bekannt. Der 
Rückgang ist besonders auffällig in den Randlagen des 
Schwarzwaldes. Derzeit sind nur vier Flächen mit 
Meum athamanticum bekannt, die größer als 50m2 sind. 
Die meisten Vorkommen bestehen aus wenigen Pflan
zen an Weg- und Wiesenrändern oder aus wenigen m2 
großen Wiesenbeständen.

4. Ökologie

Meum athamanticum bevorzugt frische bis mäßig trok- 
kene, mäßig basenreiche, kalkarme, mäßig saure bis 
saure, modrighumose, sandige, steinige oder reine 
Lehmböden in humider Klimalage (O berdörfer 1990). 
Ausgesprochen feuchte Flächen werden zumeist ge
mieden (K lapp 1965, R eif et al. 1989).
Aus Frankenwald und Fichtelgebirge liegen neuere 
Messungen der pH-Werte verschiedener Gesellschaf
ten vor, in denen die Bärwurz vorkommt (R eif et al. 
1989). Danach besitzt die Bärwurz ihren Schwerpunkt 
in Gesellschaften mit pH-Werten zwischen 3 und 4,5. 
Messungen aus Thüringer Wald und Vennvorland erga
ben Werte zwischen pH 3,8 und 4,9 (Klapp 1965). Die 
Ergebnisse lassen sich aber nicht unmittelbar verglei
chen, da verschiedene Methoden zur pH-Messung ver
wendet wurden. Aus dem Schwarzwald liegen bis jetzt 
keine vergleichbaren Messungen vor.
Mahd, aber auch extensive Beweidung, verträgt die Bär
wurz gut. Auf einer Versuchsfläche in Bernau (Kreis 
Waldshut), zeigte sich die Bärwurz auch gegenüber 
Mulchen und Beweidung unempfindlich (Schiefer 
1981). Mulchen soll der Art sogar förderlich sein (K empf 
1981). Fallen die Mähwiesen brach, kann der Dek- 
kungsgrad von Meum athamanticum, im Vergleich zu 
noch bewirtschafteten Flächen, deutlich zunehmen 
(R eif et al. 1989, Matzke 1989). Die Bärwurz kann sich 
auch erst nach dem Brachfallen einstellen und rasch

ausbreiten (Reif & Weiskopf 1988).
Die Früchte der Bärwurz werden gern von Schafen ge- 
fressen (Wilmanns & Müller 1977). Nach Issler (1942) 
nimmt das Vieh die Bärwurz in geringen Mengen gern 
als "aromatisierendes Futterkraut" im Heu an. In größe
ren Mengen sollen die Pflanzen jedoch eine, im Mün
stertal unter dem Namen "Blutharnen" bekannte 
Rinderkrankheit verursachen.

5. Vergesellschaftung

5.1 Vergesellschaftung im Nordschwarzwald
Vegetationsaufnahmen mit Meum athamanticum aus 
dem Nordschwarzwald wurden erstmalig von O berdor. 
fer (1938) als Trisetetum meetosum publiziert. J. & M. 
Bartsch (1940) führten den Begriff Festuca rubra - 
Meum athamanticum - Assoziation (= Meo-Festucetum) 
ein. Einige wenige Vegetationsaufnahmen liegen 
außerdem von Baur (1955,1964,1967) vor, der die Ge
sellschaft in Anlehnung an Bartsch ebenfalls als Festu
ca rubra - Meum athamanticum - Assoziation bezeich
net. Anhand neueren Aufnahmematerials wurde nun 
versucht, eine Gliederung der Bärwurzwiesen vorzu
nehmen.
Wie aus Tabelle 1 hervorgeht, lassen sich die Bärwurz- 
Wiesen des Nordschwarzwaldes zwei verschiedenen 
Assoziationen zuordnen. Kennzeichnend für beide Ge
sellschaften sind neben Meum athamanticum Arnica 
montana, Gymnadenia conopsea und Poa chaixii. Das 
Wald-Rispengras ist in der vorliegenden Tabelle zwar 
lediglich zweimal vorhanden, nach den Aufnahmen von 
Bartsch jedoch häufiger zu erwarten.
Ebenfalls charakteristisch für beide Assoziationen sind 
eine Reihe von Arten, die ihren Schwerpunkt in der Klas
se Nardo-Callunetea besitzen. Dazu gehören Veronica 
officinalis, Carexpilulifera u. a.. Sie zeigen die enge Ver
bindung der Bärwurzwiesen zu den Magerrasen des 
Violion und den Borstgrasrasen an. Die Vegetationsauf
nahmen 1 -7 weisen mit Thymus pulegioides, Carex ca- 
ryophyllea u. a. enge Beziehungen zu den mageren 
montanen Glatthaferwiesen des Schwarzwaldes auf. 
Sie werden hier demzufolge als besondere Ausbildung 
des Alchemillo-Arrhenatheretum festucetosum angese
hen. (Die Bezeichnung "festucetosum" ist irreführend, 
weil Festuca rubra in allen Ausführungen des Alchemil
lo-Arrhenatheretum vorkommt, und sollte besser durch 
"polygaletosum" ersetzt werden [S chw abe-B raun 
1983].)
Die typischen Bestände finden sich an südwest- bis süd
ostexponierten zumeist stark geneigten Hängen. Mit et
wa 40 Arten an Gefäßpflanzen ist die Artenzahl für Wie
sengesellschaften des Nordschwarzwaldes ausgespro
chen hoch. Die Wiesen werden nicht gedüngt und zu
mindest teilweise nur mit mehrjähigem Abstand gemäht. 
Sie reichern sich dann mit Arten an, die eine jährliche 
Mahd nicht überstehen würden (Holcus mollis, De- 
schampsia flexuosa u. a.). Im Gegensatz zu den ande
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ren Ausbildungen der montanen ülatthaferwiesen des 
mittleren Murgtals wurde das Alchemillo-Arrhenathere- 
tum festucetosum vermutlich nicht bewässert, da sich 
das zumeist steile Gelände nicht zur Anlage von Bewäs
serungsgräben eignete.
Die Gesellschaft ist im mittleren Murgtal besonders in 
ortsfernen Lagen weit verbreitet, wird allerdings nir
gendwo häufig. Die großflächigsten und artenreichsten 
Bestände finden sich in einem Seitental der Murg, im 
oberen Scheerbachtal nordöstlich Bermersbach. 
Außerhalb des Murgtals konnte die Gesellschaft nur 
noch einmal im Laubbachtal südwestlich Enzklösterle 
(vgl. Aufn. 5) nachgewiesen werden. Eine Vegetations
aufnahme findet sich außerdem bei Baur (1964: Tab. 3, 
Aufn. 1). Sie stammt von einer mittlerweile aufgedüng
ten Wiese bei Eisenbach östlich Besenfeld (TK 
7416/21).
Den Aufnahmen 8-22 fehlen demgegenüber die charak
teristischen Arten der montanen, mageren Glatthafer
wiesen. Vergleicht man diese Gesellschaft mit den klas
sischen Aufnahmen des Meo-Festucetum von Bartsch, 
so stellt man eine weitgehende Übereinstimmung fest. 
Sie werden dementsprechend dieser Assoziation ange
schlossen.
Kennzeichnend für die Gesellschaft ist im Nordschwarz
wald besonders Galium harcynicum. Das Harzer Lab
kraut deutet auf die enge Verbindung zu den Borstgras- 
rasen des Gebietes hin, in denen es sich ebenfalls stark 
anreichern kann (vgl. Tab. 2). Die Hangneigung ist im 
Meo-Festucetum deutlich geringer als im Alchemillo- 
Arrhenatheretum festucetosum. Südexponierte Bestän
de sind selten. Die Wiesen wurden früher zumindest teil
weise bewässert. Als Folge davon, sind die Bestände 
des Meo-Festucetum frischer als die des Alchemillo- 
Arrhenatheretum festucetosum, wie Polygonum bistorta 
(häufig steril), Lotus uliginosus und Viola palustris an- 
zeigen. Alle drei Arten eignen sich als Trennarten des 
Meo-Festucetum gegenüber dem Alchemillo-Arrhe- 
natheretum festucetosum, besitzen ihren Schwerpunkt 
im Untersuchungsgebiet aber in Calthion bzw. Caricion- 
Gesellschaften.
Im Vergleich zum Alchemillo-Arrhenatheretum läßt sich 
im Meo-Festucetum eine zahlen-und mengenmäßige 
Abnahme der Molinio-Arrhenatheretea-Arten feststel
len. Ursache sind vermutlich die von Klapp (1965) unter 
dem Begriff "Höhenkomplex" zusammengefaßten Fak
toren, so z. B. extensivere Bewirtschaftung, stärkere Bo
denauswaschung usw.
Innerhalb des Meo-Festucetum lassen sich (noch!) re
gelmäßig gemähte von brach liegenden Flächen unter
scheiden. Die Abgrenzung fällt allerdings nicht immer 
leicht, da viele Jahre vergehen können bis sich die Nut
zungsaufgabe der Bestände auch floristisch bemerkbar 
macht. Zeiger der extensiven bzw. aufgegebenen Be
wirtschaftung sind Holcus mollis, Deschampsia flexu- 
osa, Lathyrus linifolius u. a.. In den selten gemähten 
oder brachliegenden Beständen fallen außerdem die 
wenigen vorhandenen Kennarten der Wirtschaftswie

sen nach und nach aus. Der Rückgang ist durch die feh
lende Bewirtschaftung bedingt. Die meisten Molinio- 
Arrhenatheretea-Arten sind unter den sich verändern
den Bedingungen auf Dauer nicht konkurrenzfähig.
Die Entwicklung artenreicher Bärwurzwiesen in eine ar
tenarme kennartenlose Nardo-Callunetea-Gesellschaft 
läßt sich durch die Tabelle allein nicht belegen. Die ver
mutete Sukzession kann quantitativ nur durch langjährig 
angelegte Untersuchungen in Dauerbeobachtungsflä
chen nachgewiesen werden. Auch ist es möglich, daß 
nur ein Teil der als Brachestadien angesprochenen Flä
chen tatsächlich aus dem Meo-Festucetum entstanden 
sind. Zur Klärung wäre eine deutlich größere Zahl von 
Aufnahmen notwendig, die im Nordschwarzwald wegen 
der relativen Seltenheit bärwurzreicher Wiesen aber nur 
schwer erhoben werden können. Ein indirekter Ver
gleich mit den älteren Vegetationsaufnahmen und Ve
getationskarten des Gebietes sowie Beobachtungen im 
Gelände legen den Sukzessionsgedanken jedoch nahe. 
Daneben gibt es zahlreiche Hinweise in der Literatur, 
die für eine Sukzession von artenreichen, bewirtschaf
teten Magerrasen, in grasreiche, kräuterarme Brache
stadien sprechen.

Krause (1974) fand bei der Untersuchung eines brachliegenden 
Meo-Festucetum im Südschwarzwald eine deutliche Zunahme 
wirtschaftlich unerwünschter Gräser (z. B. Agrostis tenuis, Holcus 
mollis). Gleichzeitig nahm die Deckung typischer Wirtschaftsgrä
ser (Dactylis glomerata, Trisetum flavescens) stark ab. In Bär
wurzwiesen in Oberfranken nimmt die Gesamtartenzahl in Brach
flächen deutlich ab (Reif & Weiskopf 1988). Ähnliche Ergebnis
se erbrachten auch die Untersuchungen von Polygono-Trisete- 
tum-Wiesen im Briglirain bei Furtwangen (GrÜTTNER 1987). Im 
Westerwald untersuchte WOLF (1979:30) brachliegende Borst- 
grasrasen. Auch hier verdrängen Holcus mollis und Deschamp
sia flexuosa bei gleichzeitiger Abnahme der Gesamtartenzahl die 
Arten des Wirtschaftsgrünlandes.

Das Meo-Festucetum ist im Nordschwarzwald wesent
lich weiterverbreitet als die Bärwurz-Ausbildung des Al
chemillo-Arrhenatheretum festucetosum. Besonders 
großflächige Vorkommen finden sich bei Breitenbrun
nen nordwestlich der Hornisgrinde (TK 7315/33) und bei 
Herrenwies (TK 7315/23).
Abschließend sei noch eine untypische Vegetationsauf
nahme mit Meum athamanticum angefügt. Sie stammt 
von einer Böschung südwestlich Eisenbach. Ursprüng
lich war die gesamte Wiese südöstlich der Böschung mit 
der Bärwurz bewachsen, wie ein Vergleich mit der Ve
getationskarte von Baur (1964) ergibt. Die Umwandlung 
des Bestandes in eine Fettwiese, ließ der konkurrenz
schwachen Art jedoch keine Überlebensmöglichkeiten. 
Ob die Böschung der Bärwurz zum Überdauern genügt, 
bleibt abzuwarten.
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Tabelle 1. Bärwurzwiesen im Nordschwarzwaid

Nr. d. Spalte: 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22
Gesamtdeckung (%): 95 95 90 95 100 100 80 100 90 90 100 95 100 90 80 100 90 95 100 100 95 80
Deckung Krautschicht (%): 95 95 85 95 100 100 75 90 90 90 95 95 100 80 75 100 65 95 70 95 70 80
Deckung Moosschicht (%): 50 10 20 5 20 70 20 40 5 5 5 10 10 40 10 50 60 5 95 70 50 1
Exposition: SO SW W SW SO NO SO NO NW W NO SO NW NO W NO NW NW W sw
Neigung (° ) : 20 8 3 5 20 20 20 2 3 5 2 3 8 10 15 20 15 15 5 2
Größe d. Aufn.fläche (m2 ): 25 25 16 25 25 16 12 25 25 25 25 12 16 16 25 25 25 25 25 12 16 25
Höhe ü. M. 670 630 670 650 680 620 730 760 770 760 760 735 630 600 570 720 770 780 770 620 710 760
Artenzahl Gefäßpflanzen: 40 40 32 42 43 38 38 26 34 34 22 25 20 24 22 21 18 20 13 13 13 13
Artenzahl Moose: 2 7 2 2 1 6 1 1 2 2 1 1 4 7 2 1 1 3 1 3 2 2
A1, A2: Lokal charakteristische Arten der Bärwurzwiesen
Meum athamanticum 2b 1 2a 3 3 3 4 3 4 3 3 2b 2b 3 3 3 4 4 2a 3
Arnica montana 
Gymnadenia conopsea

1
+ 1 +

1
+

1 2b 1 1

Poa chaixii 1 +
A1 a: lokale Trennarten der mageren Glatthaferwiesen
Thymus pulegioides 2a + 2b 1
Avena pubescens 2a 2b 2b
Pimpinella saxífraga + 1
Carex caryophyllea 1
Thesium pyrenaicum  
Dianthus deltoides

1
+

1
1

A1b: lokale Trennarten der Glatthaferwiesen
Trifolium pratense 2b 1 1 1 1
Galium album  ssp. album + 1 +
Trifolium repens + + 1 1
Leontodón hispidus + + 1
Pimpinella m ajor 
Cardamine pratensis 
Colchicum autumnale

+ 1
r

+

A2: lokale Trennarten des Meo-Festucetum
Galium harcynicum 1 1 2a 1 2a 2a 2a 2a 2a 2b 3 3 3
Polygonum bistorta 
Vaccinium m yrtillus 
Lotus uliginosus

+
1

1
1

+° + +°
1
+

1
1

1°

Viola palustris 
d: Brachezeiger 
Holcus mollis 1 1 2a

+

2b 2a 1 2a 1 2a 2b 2a 2b 2a
Deschampsia flexuosa + 1 + 2b 2b 2m 2a 1 2a 3 2a
Lathyrus linifolius 
Hieracium sylvaticum  
Knautia dipsacifolia 
Luzula sylvatica

1 1
+

1

1

2a

1
1 1

Molinio-Arrhenatheretea 
Centaurea nigra s. I. 2a 2b 2b 1 1 2a 1 1 1 1 1 r 1
Rumex acetosa 1 + 1 + 1 1 + r r° + 1
Chrysanth, leucanthemum 2a 1 + + 2a 2a + 1 1 1 1
Alchem illa vulgaris agg.1) 2a 1 + 1 1 + 1 + + 2a
Knautia arvensis 1 + + 2a + + 2a 1
Plantago lanceolata 1 2a 2a 1 2a 1 1 +
Ranunculus acris 2a 1 + 1 1 + 1
Phyteuma spicatum + 1 1 + + r
Holcus lana tus 2a 2b 2a 2a 1 1 1 1
Achillea m illefolium 2a 2a 2a 1 1 1 1
Prunella vulgaris 
Polygala vulgaris s. str.

2a
1

+ +
1

1
1

2a
1 1 1

1

Lotus corniculatus 
Heracleum sphondylium  
Arrhenatherum elatius 
Poa pratensis 
Rhinanthus m inor

1

1
2a

1 1

1
1

2a 1
1

2a
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Nardo-Callunetea 
V ero n ic a  o ff ic in a lis  

C a re x  p ilu life ra

1
+

1 1
+

1
1

+
1

2a
1

1 1
2m 2a

1
1

Viola r iv in ia n a  

H ie ra c iu m  p ilo s e lla

+
1

1 2b
1 1

1 1
1 r

1

2bC a m p a n u la  r o tu n d ifo l ia 1 + 1 1 1 1 1
H y p e ric u m  m a c u la tu m + + + 1 1
C a re x  p a lle s c e n s +

2b
1 1 1

2a
1

2a 2bH a rd u s  s tr ic ta +
P o ly g a la  s e rp y lli fo lia

D a n th o n ia  d e c u m b e n s

2m 1
2a

1

Sonstige GefáBpflanzen 
F e s tu c a  ru b ra 2a 2b 2b 2a 2b 2b 2b 3 2b 2b 4 2b 3 2a 2b 2a 2b 2b 2b 2b 3 2b
P o te n tilla  e r e c ta 1 + 1 + 1 2a 1 1 1 1 1 1 + 1 1 2a 1 1 1 2a 2a 1
L u zu la  c a m p e s t r is 1 + 1 + 1 + 1 1 1 1 1 2m + r 2m 2a 2m 1 1 1
A g ro s tis  te n u is 2a 2a 2b + 2a 2b 2b 3 2b 2b 3 2a 2b 1 2a 2a 3 2m 2a 3
A n e m o n e  n e m o r o s a 1 2a 2a 2a 1 2a 1 1 1 1 2a 1 + 2a 2a 2b
A n th o x a n th u m  o d o r a tu m 2a 1 2b 2a 2a 2a 2a 1 1 2a 2a 1 1 2a 1
S te lla r ia  g r a m ín e a 2m + + + + + 1 2m + r 1 +
V ero n ic a  c h a m a e d r y s 2a 1 + 1 1 1 2a 1 1
B riza  m e d ia + 1 + 1 2b 1 2m 1 1
A ju g a  re p ta n s 2a + + 1 + 1
D a cty lis  g lo m e r a ta  

L ych n is  f lo s -c u c u li  

D a c ty lo rh iz a  m a c u la ta

1
1 1

1

+ +

T a ra x a c u m  o f f ic in a le  

R u m e x  a c e to s e l la  

C re p is  p a lu d o s a  

Lis te ra  o v a ta

1
1

1
1 1

+
1

H ie ra c iu m  la c h e n a l i i  

C a re x  le p o r in a

1 2a
1

Moose
R h y tid ia d e lp h u s  s q u a r r o s u s  

P o ly tr ic h u m  c o m m u n e

3 1
+

2a 1 2a
1

2b 3 1 1 1 2a 2a
1

2a
1

2a 3 4 1
1

5 2b
1

3
1

B ra c h y th e c iu m  r u ta b u lu m + 2a 2b 3 + 2a 1
P la g io m n iu m  a f f in e  agg. 
P le u ro z iu m  s c h r e b e r i  

M n iu m  h o rn u m

+
1
1 1

+ 1
1 4

1) A.1,3,5,6,8,9,12 A lc h e m il la  m o n tíc o la , A.2,4,7,12 A lc h e m il la  x a n th o c h lo r a , A.5,7,12 A lc h e m il la  g la b ra

Außerdem: In 1: Festuca pratensis 1, Trisetum flavescens 1, 
Cynosurus cristatus +, Prímula elatior r, Trifolium dubium  r, Pi
cea abies (K) r. - In 2: Hypochoeris radicata 2b, Cerastium ho
losteoides +, Centaurea jacea +, Fagus sylvatica (K) r, Clima- 
cium dendroides 1. - In 3: Poa trivialis 1, Acerpseudoplatanus 
(K) r. - In 4: Orchis mascula 1, Leontodón autumnalis +, Carex 
panicear, Geranium sylvaticum  r. - In 5: Campanulapatula 2a, 
Linum catharticum  1. - In 6: Chaerophyllum hirsutum  +, Carex 
panicea r, Prímula elatior r, Picea abies (K) r, Lophocolea bi- 
dentata+, Plagiomnium undulatum +. - In 7: Melampyrum pra
tense +, Luzula albida +, Silene dioica +. Myosotis palustris +. 
- In 8: Platanthera chlorantha r, Vicia cracca r. - In 9: Galeopsis 
tetrahit +, Ranunculus aconitifolius. In 10: Platanthera chlo
rantha +, Cirsium palustre r, Leucorchis albida r. - In 12: Ange
lica sylvestris +. - In 13: Equisetum sylvaticum +. - In 14: Fraxi- 
nus excelsior (K) 1, Thuidium delicatulum  +, Lophocolea biden- 
tata +, Dicranum scoparium  2a. - In 15: Poa trivialis 1, Lysima- 
chia nemorum 1, Stachys sylvatica 1, Potentilla sterilis + 
Cirsium palustre r. In 16: Hypericum perforatum  2a, Vicia 
cracca 1, Sorbus aucuparia (30cm) +. In 17: Deschampsia 
caespitosa r. - In 18: Galeopsis tetrahit 1, Juncus effusus +. -

In 20: Hieracium laevigatum +. - In 21: Dryopteris filix-m as +.

Lokalitäten (MTB In Klammern): 1: Oberes Scheerbachtal 
nordwestl. Bermersbach (7315/22). 2: Obere Milbigwiesen
südöstl. Reichental (7216/34). - 3: Obere Strudwiesen nord- 
östl. Reichental (7216/32). - 4: Obere Strudwiesen nordöstl. 
Reichental (7216/32). 5: Oberes Scheerbachtal nordwestl.
Bermersbach (7315/22). - 6: Oberes Scheerbachtal nordwestl. 
Bermersbach (7315/22). - 7: Laubbachtal südwestl. Poppeltal 
(7316/41). 8 : Herrenwies (7315/23). 9: Breitenbrun-
nen/Hausmatt (7315/33). 10: Breitenbrunnen/Hausmatt
(7315/33). - 11: Herrenwies (7315/23). - 12: Laubbachtal süd
westl. Poppeltal (7316/41). -13: Östl. Forbach/Südl. Schobels- 
rain (7316/12). 14: Obere Milbigwiesen südöstl. Reichental
(7216/34). - 15: Heiligenwald westl. Weisenbach (7215/44). 
16: Schwarzenbach zwischen Herrenwies und der Schwarzen
bachtalsperre (7315/23). -17: Poppelbach südl. Gompelscheu- 
er (7316/43). 18: Breitenbrunnen/Hausmatt (7315/33). - 19:
Poppelbach südl. Gompelscheuer (7316/43). 20: Bößer Ell-
bach südwestl. Mitteltal (7415/44). - 21: Brandmatt (7314/44). - 
22: Herrenwies (7315/23).
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Grundteich bei Eisenbach östlich Besenteld (TK 7416/21), ca. 
765m.
Fläche 6m2 , Gesamtdeckung 100%, Exposition SO, Neigung
5"
Meum athamanticum  3, Festuca rubra 3, Agrostis tenuis 2b, 
Holcus m ollis 2a, Teucrium scorodonica 2a, Galeopsis tetrahit 
1, Rubus idaeus 1, Hypericum perforatum  +, Knautia sylvatica 
1, Galium mollugo 2a, Heracleum sphondylium  1, Rumex ace- 
tosa r, Veronica chamaedrys 2a, Stellaria graminea 2a, Ra- 
nunculus repens 1.

In der Fläche sind die Arten der Wirtschaftswiesen weit
gehend von Brachezeigern verdrängt worden. Die Bö
schung istfrühervermutlich gemäht worden. Besonders 
die weitere Ausbreitung der Himbeere wird die anderen 
Arten in Zukunft bedrängen.
Die Bärwurz kam im Nordschwarzwald früher auch im 
Polygalo-Nardetum vor (O berdörfer 1978). Die Be
stände sind durch die Aufgabe der Bewirtschaftung ver
mutlich alle verschwunden (S chwabe-B raun 1980). 
Auch im Rahmen dieser Untersuchung konnten keine 
Vegetationsaufnahmen erhoben werden, die sich dieser 
Gesellschaft eindeutig zuordnen lassen. Schw abe- 
B raun veröffentlichte aus dem Nordschwarzwald auch 
eine Vegetationsaufnahme des Sarothamno-Nardetum 
mit Meum athamanticum. Beide Gesellschaften Polyga
lo-Nardetum und Sarothamno-Nardetum werden weiter 
unten noch kurz besprochen.

5.2 Vergesellschaftung in anderen Gebieten
Vegetationsaufnahmen mit Meum athamanticum aus 
Mitteleuropa liegen reichlich vor. Eine Übersicht über die 
zum Polygono-Trisetion gehörenden Bergwiesen findet 
sich bei D ierschke (1981). Danach besitzt die Bärwurz 
ihren Schwerpunkt innerhalb des Verbandes im Meo- 
Festucetum. Die Gesellschaft ist in praktisch allen Mit
telgebirgen, in denen Meum athamanticum vorkommt, 
verbreitet. Im Südwesten des Verbreitungsgebietes 
(Zentralmassiv, Cevennen) sind die Wiesen durch Hin
zutreten submediterran-atlantischer Arten allerdings 
deutlich unterschieden, lassen aber immer noch die 
charakterististiche Artenkombination erkennen (B raun 
1915, Luquet 1926). Im Osten klingt das Meo-Festuce- 
tum in einer Cirsium heterophyllum-Meum athamanti- 
cum-Gesellschaft im Erzgebirge aus (H undt 1964). 
Nach Erscheinen der Übersicht von D ierschke wurden 
von zahlreichen Autoren weitere zum Polygono-Trise
tion gehörende Tabellen mit Meum athamanticum ver
öffentlicht. Genannt seien D ierschke & Vogel (1981), 
S chwabe & K ratochwil (1986), Freundt (1987), G rütt- 
ner (1987), Reif & W eiskopf (1988), Matzke (1989), Phi- 
lippi (1989), R eif et al. (1989) und Steiner  & B uchwald 
(1991). Zumeist wurden die Vegetationsaufnahmen, der 
Einteilung O berdorfers (1983) folgend, dem Geranio- 
Trisetetum angeschlossen (zur Syntaxonomie von Meo- 
Festucetum und Geranio-Trisetetum s. u.).
Meum athamanticum gilt darüber hinaus als Nardetalia- 
Ordnungscharakterart (O berdörfer 1978, 1990). Die 
Bärwurz läßt sich regelmäßig in den zum Violion gehö

renden Assoziationen Festuco-Genistetum, Polygalo- 
Nardetum und Sarothamno-Nardetum nachweisen. 
Das Festuco-Genistetum ist die kennzeichnende Exten
sivweide der montanen Lagen im Südschwarzwald 
(O berdörfer 1957,1978; S chwabe-B raun 1980). Vege
tationsaufnahmen der Gesellschaft mit Meum athaman
ticum liegen außerdem aus der Eifel (K lapp 1965) und 
den Südvogesen (Issler 1942) vor. Angaben zur Ver
breitung des Festuco-Genistetum finden sich bei 
S chwabe-B raun (1980:29).
Vegetationsaufnahmen des Polygalo-Nardetum mit 
Meum athamanticum liegen nur aus dem Nordschwarz
wald vor (O berdörfer 1978). Die Gesellschaft ist zwar 
wesentlich weiter verbreitet (z. B. Odenwald, Bayeri
scher Wald), die Bärwurz fehlt diesen Gebieten jedoch 
vollständig. Vom Sarothamno-Nardetum liegen bis jetzt 
lediglich Vegetatonsaufnahmen aus dem Schwarzwald 
vor (S chwabe-B raun 1980). Zursyntaxonomischen Dis
kussion von Polygalo-Nardetum und Sarothamno-Nar
detum vgl. Schwabe-B raun (1980:64f.).
Auch in den in Vogesen und Schwarzwald korrespon
dierenden Gebietsassoziationen Violo-Nardetum und 
Leontodo helvetici-Nardetum, die beide dem Nardion 
angehören, kommt die Bärwurz regelmäßig vor (O ber
dörfer 1978). Neueres Aufnahmematerial des Leonto- 
do-Nardetum publizierte Schwabe-B raun (1980). Dieser 
Gesellschaft lassen sich am ehesten die Aufnahmen 
von Tabelle 2 anschließen, wenn auch die charakteristi
schen Arten der Hochlagen fehlen. (Eine vergleichbar 
artenarme Aufnahme aus dem Nordschwarzwald vom 
Kniebis in 920m Höhe liegt von S chwabe-B raun 
(1980:146) vor.)
Der Vollständigkeit wegen soll hier noch das nur durch 
eine Vegetationsaufnahme belegte Vorkommen von 
Meum athamanticum im Polygono vivipari-Genistetum 
sagittalis (Kuhn 1937) der Schwäbischen Alb erwähnt 
werden.
Die Bärwurz kann darüber hinaus auch in Gesellschaf
ten Vorkommen, denen sie normalerweise fehlt. Einen 
Überblick über die soziologische Amplitude von Meum 
athamanticum geben Reif et al. (1989). Sie konnten die 
Pflanze z. B. in Feuchtwiesen und auch ausnahmsweise 
im Caricetum fuscae nachweisen. Für das Vorkommen 
in Feuchtwiesen gibt es weitere Beispiele. Am Ostabfall 
des Mittleren- und des Südschwarzwaldes kommt die 
Pflanze regelmäßig im Juncetum acutiflori vor (S chwabe 
& K ratochwil 1986:Tab.3). Im Nordschwarzwald wer
den demgegenüber sowohl die Flachmoore als auch die 
Feuchtwiesen von der Bärwurz gemieden.

5.3 Syntaxonomie
Die Zuordnung der Vegetationsaufnahmen Nr. 1 -7 zum 
Alchemillo-Arrhenatheretum festucetosum ist nicht un
problematisch. Die Ausbildung steht in ihrer Artenkom
bination zwischen den mageren, montanen Glatthafer
wiesen und dem Meo-Festucetum. Bei einer isolierten 
Betrachtung der Bärwurzwiesen im Nordschwarzwald 
könnte man die Gesellschaft auch als trockene Ausbil-
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T a b e lle  2. B o  r s tg  ras rasen des Nordschwarzwaldes

Zahl der Aufnahmen 5
S e e h ö h e  (m) 600-710
Durchschn. Gesamtartenzahl 14,6

Lokal charakteristische Arten der Gesellschaft: 
pardus stricta f
Galium harcynicum  !
Carex pilulifera i

3-4

2a-3

Sonstige Gefäßpflanzen:
P o te n tilla  e r e c ta  5+_2b
A g ro s tis  te n u is  5 1‘2a
L uzute  c a m p e s t r is  s. str. 51 '2a
F e s tu c a  ru b ra  4 1_2b
A n t h o x a n th u m o d o r a tu m  4+'1
R u m e x  a c e to s e l la  31
D a n th o n ia  d e c u m b e n s  2+'2m
A n e m o n e  n e m o r o s a  2 1 ' 2a
C a re x  n ig ra  2+_1
P o ly g o n u m  b is to r ta  2r"1

Moose:
R h y tid ia d e lp h u s  s q u a r r o s u s  42b"3
P o ly tr ic h u m  c o m m u n e  3+'3
P le u ro z iu m  s c h r e b e r i  22a‘2b

Je einmal kamen vor: Carex panicea 2a, Carex echinata 1, 
Hieracium lachenalii 1, Holcus m ollis +, Centaurea nemoralis 
+, Meum athamanticum  +, Picea abiea K. +, Sphagnum spec. 
3, Aulacomniumpalustre 2a, Calliergon stramineum +.

düng des Meo-Festucetum ansehen. Der Vergleich mit 
dem Alchemillo-Arrhenatheretum festucetosum zeigt je
doch die nähere Verwandtschaft mit den montanen 
Glatthaferwiesen (vgl. Schw abe-B raun 1983). Die Ve
getationsaufnahmen von Baur (s . o .) lassen bei inten
sivem Studium zwar auch die Gliederung der Bärwurz
wiesen in zwei Gesellschaften erkennen, sie blieb ihm 
selbst jedoch verschlossen, da er die Arten in seinen 
Tabellen alphabetisch ordnete.
Vegetationsaufnahmen aus dem Übergangsbereich 
vom Alchemillo-Arrhenatheretum festucetosum zum 
Meo-Festucetum sind ansonsten bis jetzt aus dem 
Nordschwarzwald nicht veröffentlicht worden. Siefinden 
sich auch nicht bei S chw abe-B raun, die die Heustadel
wiesen des mittleren Murgtals untersuchte, also genau 
jenen Bereich in dem sich die Gesellschaft regelmäßig 
nachweisen läßt. Hinweise für ein Übergreifen von 
Meum athamanticum in die montanen Glatthaferwiesen 
liegen demgegenüber aus dem Südschwarzwald vor. 
Interessanterweise ist die Bärwurz hier jedoch nicht im 
Alchemillo-Arrhenatheretum festucetosum, sondern 
selten im Alchemillo-Arrhenatheretum typicum vertreten 
(Hobohm & Schwabe 1985).
Auch die syntaxonomische Einordnung des Meo-Festu
cetum selbst ist umstritten. O berdörfer (1957) billigte 
der Gesellschaft zunächst Assoziationsrang zu, be
trachtet sie mittlerweile jedoch als extreme Ausbildung 
des Geranio-Trisetetum (O berdörfer 1967, 1983). 
Dierschke (1981) faßt das Geranio-Trisetetum enger

und stellt es zusammen mit dem Meo-Festucetum in ei
nen neuen, als Lathyro linifolii-T risetenion bezeichneten 
Unterverband. (D ierschke bezeichnet die Gesellschaft 
im selben Jahr allerdings auch als Meo-Trisetetum 
[D ierschke & Vogel 1981].) Obwohl die Trennung in 
zwei Assoziationen floristisch nur schwach begründet 
ist, betont sie doch den eigenständigen Charakter der 
beiden Gesellschaften und soll deshalb hier übernom
men werden. Sie gründet sich in erster Linie auf das Vor
kommen bzw. Fehlen von Meum athamanticum selbst. 
Auch besitzen Galium harcynicum und Arnica montana 
ihren Schwerpunkt im Meo-Festucetum. Demgegen
über fehlen den Bärwurzwiesen eine Reihe von Arten, 
die im Geranio-Trisetetum regelmäßig vertreten sind. 
Problematisch scheint eher, daß im Geranio-Trisetetum 
eine heterogene Gesellschaftsgruppe zusammenge
faßt wird, deren Gemeinsamkeit allein mit dem Fehlen 
von Meum athamanticum begründet wird, eine Tatsa
che die auch D ierschke schon betont.
Der Einteilung von D ierschke folgend werden die Auf
nahmen 8-22 von Tabelle 1 der "westlichen Rasse des 
Meo-Festucetum" angeschlossen. Von den geographi
schen Differentialarten, spielt in den vorliegenden Auf
nahmen jedoch lediglich Centaurea nigra eine Rolle. 
Phyteuma nigrum, die ebenfalls als geographische 
Trennart gilt, fehlt der Tabelle vollständig. Sie kommt auf 
den Wiesen des Nordschwarzwaldes nur selten vor (vgl. 
dazu auch S emmelmann 1989). Größere Bestände der 
Art konnten während der Untersuchung nur zweimal im 
Alchemillo-Arrhenatheretum im mittleren Murgtal bei 
Reichental beobachtet werden. Auch Phyteuma spica- 
tum die nach D ierschke und R eif & W eiskopf (1988) 
schwerpunktmäßig im Polygono-Trisetion vorkommt, 
charakterisiert im Nordschwarzwald nicht das Meo-Fe
stucetum, sondern kennzeichnet die montanen gegen
über den Tieflagen-Arrhenathereten.
Schwierigkeiten ergeben sich im Untersuchungsgebiet 
auch bei der Trennung von Meo-Festucetum-Bestän- 
den und Polygalo-Nardetum. Obwohl beide Einheiten 
verschiedenen Klassen angehören, greifen doch eine 
ganze Reihe von Nardo-Callunetea-Arten, bedingt 
durch die extensive Bewirtschaftung, in die Wirtschafts
wiesen über. Der Tabellenvergleich mit O berdörfer 
(1978) zeigt, daß umgekehrt auch Arten der Molinio- 
Arrhenatheretea regelmäßig im Polygalo-Nardetum 
Vorkommen. Bei den noch bewirtschafteten Beständen 
ergeben sich normalerweise keine Schwierigkeiten, da 
Nardus stricta den gemähten Meo-Festucetum-Bestän- 
den vollständig fehlt. Wie bereits erwähnt, kann bei den 
brachliegenden Flächen aber nicht immer sicher davon 
ausgegangen werden, daß es sich um nicht mehr be
wirtschaftete Meo-Festucetum-Bestände handelt. Ein 
Anschluß der Vegetationsaufnahmen mit Nardus stricta 
an das Violion oder Nardion wäre deshalb ebenfalls 
denkbar.
Es zeigt sich hier auch, daß andernorts erarbeitete 
Trennarten zwischen den beiden Klassen Molinio- 
Arrhenatheretea und Nardo-Callunetea nur lokale Gül
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tigkeit besitzen. Die von D ierschke (1980) und M atzke 
(1989) für Westharz bzw. Eifel aufgeführten Differential
arten können für den Nordschwarzwald nicht übernom
men werden.

6. Naturschutzaspekte

Mit der Aufgabe extensiv bewirtschafteter Wiesen geht 
auch die Bärwurz im Nordschwarzwald stark zurück. 
Vergleicht man die heutige Wiesenausdehnung mit der 
in früheren topographischen oder vegetationskundli- 
chen Karten, so stellt man eine deutliche Verkleinerung 
besonders der ortsfernen Wiesenflächen fest. Ein ge
nauer Flächenvergleich für die Wiesen bei Breitenbrun
nen liegt von S emmelmann (1989) vor. Er verglich die ak
tuelle Wiesenausdehnung (Stand 1984) mit der Vege
tationskarte von O berdörfer (1938) und Luftbildern aus 
dem Jahre 1954. Die einstmals großflächig zusammen
hängenden Wiesen, sind mittlerweile durch Aufforstung 
in mehrere deutlich kleinere Teilflächen zerfallen und 
auch weiterhin sind einige Teilbereiche durch Auffor
stung bzw. Aufgabe der Bewirtschaftung bedroht. 
Vergleichbares trifft auf das Scheerbachtal nördlich der 
Schwarzenbachtalsperre zu (TK7315/22). Auch hier hat 
sich die einstmals zusammenhängende Wiesenfläche 
durch Aufforstung "streifenartig" aufgelöst. Am stärk
sten betroffen sind die am weitesten vom Ort entfernt 
gelegenen Teilbereiche. Diese beiden Beispiele sind 
keine Einzelfälle. Besonders im gesamten Murgtal ließe 
sich die Liste fast beliebig verlängern.
Eine Gefährdung der Wiesen durch Umwandlung in 
Ackerflächen odereine intensivere Nutzung durch Dün
gung spielt im allgemeinen nur eine untergeordnete Rol
le. Beispiele hierfür finden sich im Buntsandsteingebiet 
bei Besenfeld und Igelsberg (vgl. Fundortzusammen
stellung). Auch besteht selten der allerdings lokal stark 
unterschiedliche Bedarf, die Wiesenflächen in Wohn- 
oder Industrieansiedlungen umzuwandeln. Darin unter
scheiden sich die Wiesen des Nordschwarzwaldes ganz 
wesentlich von denen der angrenzenden Rheinebene, 
bei denen Intensivierung, Ackernutzung und Kiesabbau 
zum starken Rückgang insbesondere magerer und 
feuchter Wiesenflächen geführt haben (Thomas 1990). 
Mit dem Verschwinden der mageren Glatthaferwiesen 
und Magerrasen werden neben der Bärwurz noch wei
tere konkurrenzschwache Arten immer seltener. Dazu 
zählen Leucorchisalbida (R ennwald 1985), Arnica mon- 
tana, Gymnadenia conopsea u. a.. Jeder Schutz der 
Bärwurzwiesen würde deshalb auch diesen Arten zu
gute kommen. Wie kann ein sinnvoller Schutz aber aus- 
sehen?
Zunächst muß man zwischen den durch Aufforstung 
bzw. Aufgabe der Bewirtschaftung und den durch Dün
gung in Fettwiesen umgewandelten Wiesen unterschei
den. Bei den aufgeforsteten Flächen muß schnell ent
schieden werden, ob sich die Entfernung der Gehölze 
aus botanischer und zoologischer Sicht noch lohnt. Im

allgemeinen halten sich zahlreiche Wiesenarten noch 
lange in den aufgeforsteten Flächen. Die Besitzer der 
Aufforstungen werden allerdings wenig Interesse ha
ben, die Bäume nach nur wenigen Jahren wieder zu ent
fernen. Eine Verhinderung weiterer Aufforstungen sollte 
deshalb das vorrangige Ziel sein.
Ein größeres Problem stellen die brachliegende Flächen 
dar. Das Interesse der Parzellenbesitzer ihre Wiesen re
gelmäßig zu mähen, läßt ständig nach. Wegen der Steil
heit der Flächen müssen z. B. im Murgtal die meisten 
Arbeiten mit der Hand ausgeführt werden, was kaum zu
mutbar ist, da das anfallende Heu zumeist selbst nicht 
mehr gebraucht wird, und auch mit dessen Verkauf kei
ne Gewinne zu erzielen sind. Die Besitzer müssen froh 
sein, wenn sie überhaupt einen Abnehmer finden. Über
ließe man die Wiesen in den engeren Talabschnitten 
aber weiterhin der Sukzession, so würden sich die Flä
chen in wenigen Jahren in Wald zurückverwandeln. 
Zwar spielt das Aufkommen von Baumkeimlingen kaum 
eine Rolle (vgl. dazu auch W olf 1979), vom Waldrand 
her können sich die Gehölze durch Wurzelbrut aber 
rasch in den aufgelassenen Wiesen ausbreiten. Um die 
Besitzer der Wiesen weiterhin oder erneut zur Pflege zu 
"motivieren", bleibt nur eine finanzielle Aufwandsent
schädigung. Ansätze dazu bietet das zur Zeit laufende 
Biotoppflegeprogramm der Bezirksstellen für Natur
schutz und Landschaftspflege in Baden-Württemberg. 
Eine Wiederaufnahme der Bewässerung erscheint da
gegen eher unrealistisch. Sie ist aber auch nicht unbe
dingt notwendig. Eine im Abstand von 2 bis 3 Jahren 
durchgeführte Mahd würde vermutlich ausreichen, um 
die artenreichen Wiesen zu erhalten (vgl. dazu D iersch
ke 1979:209f.). Eventuell könnte die Pflege auch modi
fiziert werden, wenn bei regelmäßigen Kontrollen sich 
dennoch stärkere Veränderungen ergeben sollten. Ein 
Offenhalten der Wiesen durch Schafe, wie sie dagegen 
auf den Wiesen im Murgtal östlich Lautenbach beobach
tet wurde, sollte möglichst unterbleiben. Die Wiesen der 
Seitentäler der Murg sind immer nur Mähwiesen gewe
sen und eine Beweidung würde das Artenspektrum zu
gunsten weidefester Arten verschieben. Diese gehören 
in der Regel jedoch nicht zu den gefährdeten Arten 
(Harms et al. 1983) und erhalten auch nicht das land
schaftstypische Bild der Wiesenflächen.
Eine ganz andere Problematik stellt sich dagegen bei 
den aufgedüngten Bärwurzwiesen. Die Aushagerung 
von durch Düngung in Fettwiesen umgewandelte Ma
gerrasen verläuft nur langsam und meist sehr unvoll
ständig (S chiefer 1984). Da von den von Baur (1964) 
kartierten Bärwurzwiesen keine mehr unverändert auf
gefunden werden konnte, sieht die Zukunft für diese Be
stände schlecht aus. Ein Versuch zur Rückverwandlung 
solcher Flächen sollte nur an Stellen probiert werden, 
an denen wenigstens ein Randstreifen der Extensivie- 
rung entgangen ist.
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INGRID WUNDERLE

Die Oribatiden-Gemeinschaften (Acari) der 
verschiedenen Habitate eines Buchenwaldes
Kurzfassung
Die Untersuchung der Oribatidenfauna eines Moderbuchen
waldes im Stadtwald Ettlingen bei Karlsruhe ist Teil eines lang
jährigen Forschungsprogrammes unter dem Titel "Zur Biologie 
eines Buchenwaldbodens" In der vorliegenden Arbeit werden 
die unterschiedlichen Strukturen der Oribatidengemeinschaf- 
ten in den Habitaten Bodenstreu, Moospolster, Totholz und 
Buchenrinde beschrieben und deren Artenspektrum, Domi
nanzstruktur und Diversität verglichen.
Insgesamt wurden 119 Oribatidenarten nachgewiesen. In der 
Bodenstreu findet man 82 Arten mit einer durchschnittlichen 
Siedlungsdichte von 61 500 adulten lndividuen/m2. Die Streu 
am Stammfuß der Buchen ist mit 90 Arten das artenreichste 
Habitat. In epiphytischen und epilithischen Moosen ist die Ar
tenzahl fast gleich hoch (64 bzw. 68 Arten). Die Charakterart 
der epiphytischen Moospolster ist Zygoribatula exilis, die in 
Moos auf Steinen nur vereinzelt vorkommt. Die Fauna in Tot
holz zeichnet sich durch eine geringe Artenzahl mit vielen sel
tenen Arten aus. Während in Totholz am Waldboden 50 Arten 
gezählt wurden, war das Totholz auf den Buchen (Baumhöh
len, Astlöcher) mit 27 Arten der artenärmste Lebensraum. Die 
Oribatidengemeinschaft auf der Buchenrinde (39 Arten) besitzt 
in den verschiedenen Höhenstufen der bis zu 40 m hohen Bu
chen eine unterschiedliche, charakteristische Struktur.
Von den sieben häufigsten Arten der Rindenzönose wurde der 
Verlauf der Populationsentwicklung über einen Zeitraum von 2 
Jahren verfolgt: Carabodes labyrinthicus, Cymbaeremaeus 
cymba, Micreremus brevipes, Ommatocepheus ocellatus, Do- 
metorina plantivaga, Liebstadia humerata und Scheloribates 
ascendens. Für C. labyrinthicus wurde ein mindestens 2jähri- 
ger Entwicklungszyklus nachgewiesen. Bei C. cymba und M. 
brevipes ist der Zyklus 1 jährig. Die Hauptfortpflanzungszeit 
und -entwicklungszeit ist im Frühjahr und Sommer, in den Win
termonaten ist dagegen kaum eine Entwicklung zu beobach
ten.
Laborbeobachtungen zur Entwicklungsdauer und Futterwahl 
einzelner Arten ergänzen die Freilanddaten. Laborversuche 
zur Laufgeschwindigkeit und die Daten aus Fallenfängen (Bar- 
berfallen, Baum-Fotoeklektoren) geben Auskunft über die Mo
bilität einiger Oribatidenarten und ihre Aktivitätsphasen im Jah
resverlauf.

Abstract
Oribatid mite communities (Acari) of the different habitats 
in a moder beech forest in SW-Germany
The oribatid fauna of a moder beech wood was investigated in 
the municipal forest of Ettlingen near Karlsruhe 
(Baden-Württemberg, SW-Germany). This investigation is part 
of a longlasting research program, entitled "Studies on the 
biology of a beech wood soil" The present study gives a 
description of the oribatid community structure within different 
habitats, namely soil litter, mosses, dead wood and beech bark. 
A comparison of species composition, dominance structure and 
diversity is made between the different communities.
A total of 119 species was found. In the beech litter on the forest 
soil 82 species are found with an average population density of

61 500 adults/m2. The richest oribatid fauna occurs in the litter 
near the base of the trees (90 species). In epiphytical and 
epilithical mosses the species number is nearly the same (64 
and 68). The characteristic species in epiphytical mosses is 
Zygoribatula exilis which occurs only sporadically in mosses on 
stones. The fauna of dead wood has a small species number 
with many rare species. While 50 species were recorded in dead 
wood on the forest floor, the dead wood in cavities and holes on 
the beech trees is the habitat which is poorest in species (27 
species). The oribatid species of the beech tree community (39 
species) show a characteristic distribution pattern within the up 
to 40 m high trees.
Population development of the seven most abundant species of 
the corticolous oribatid community was studied over a period of 
two years: Carabodes labyrinthicus, Cymbaeremaeus cymba, 
Micreremus brevipes, Ommatocepheus ocellatus, Dometorina 
plantivaga, Liebstadia humerata and Scheloribates ascendens. 
The life cycle of C. labyrinthicus takes at least two years. C. 
cymba and M. brevipes have a one-year life-cycle. The main 
reproductive and developmental period occurs in spring and 
summer, whereas in the winter months further development is 
hardly observed.
Observations from laboratory cultures provide additional 
information about duration of development and feeding habits. 
Speed measurements of adult individuals in the laboratory and 
data from pitfall traps and tree photo-eclectors give information 
about mobility and time of activity during the year.

Autor
Dr. Ingrid Wunderle, University of Bergen, Museum of 
Zoology, Muséplass 3, N-5007 Bergen, Norwegen.

Die vorliegende Arbeit ist der überwiegende Teil einer Disser
tation, die von der Fakultät für Bio- und Geowissenschaften 
der Universität Karlsruhe angenommen wurde. Die Arbeit ent
stand im Rahmen der Untersuchungen "Zur Rolle der Boden
fauna in einem Moderbuchenwald" in der Bodenzoologischen 
Arbeitsgruppe (Prof. Dr. L. BECK) am Staatlichen Museum für 
Naturkunde Karlsruhe. Diese Untersuchungen wurden von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft unterstützt.
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1. Einleitung

In einem Moderbuchenwald südlich von Karlsruhe, ¡m 
Stadtwald Ettlingen, untersucht die Bodenzoologische 
Arbeitsgruppe am Staatlichen Museum für Naturkunde 
Karlsruhe seit ungefähr 15 Jahren die Rolle der Boden
fauna beim Abbau des pflanzlichen Bestandesabfalls 
Das ökotoxikologische Projekt "Vergleichende öko
logische Untersuchungen in einem Buchenwald nach 
Einwirkung von Umweltchemikalien" (B eck et al. 1988) 
hatte die vorhergehenden und parallellaufenden bo
denökologischen Forschungen zur Grundlage. Aus den 
mehrjährigen, umfangreichen Untersuchungen resul
tierte eine Reihe von Arbeiten und Veröffentlichungen 
zur Biologie und Ökologie der verschiedenen Bodentier
gruppen im Buchenwald und zu ihrer Funktion beim 
Streuabbau (siehe Beck 1989).
Die Oribatiden sind die arten- und individuenreichste Ar
thropodengruppe der Bodenfauna im Moderbuchen
wald. Der quantitative Anteil dieser Milbengruppe an 
den Stoff- und Energieflüssen im Ökosystem Buchen
wald ist gemessen an anderen Gruppen der Fauna und 
Mikroflora gering, ihre Bedeutung liegt vielmehr darin, 
daß sie durch ihre Fraßaktivität die Bodenstreu für wei
tere tierische und mikrobielle Abbautätigkeit vorberei
ten, Pilzsporen verbreiten und das Wachstum der Pilz
flora begünstigen (M ittmann 1980, W oas et al. 1989). 
Neben der Bodenökologie werden in der Bodenzoologi
schen Arbeitsgruppe des Museums vor allem Fragestel
lungen der Phylogenie und Taxonomie bearbeitet, in de
ren Mittelpunkt die Oribatiden stehen. Nach einigen kri
tisch taxonomischen Bearbeitungen und Revisionen ist 
das Artenspektrum der Oribatiden im Stadtwald Ettlin
gen mittlerweile fast vollständig bekannt (B eck & Woas 
1991, B erg et al. 1990, W oas 1986, W underle et al. 
1990).
In der vorliegenden Arbeit werden verschiedene Aspek
te der Synökologie und Autökologie der Oribatiden be
handelt. Im Vordergrund steht dabei die Darstellung und 
Charakterisierung der Zönosen in den einzelnen Habi
taten im Buchenwald und die Frage nach ihrer räumli
chen und funktionellen Verbindung.
Lebrun (1971) gibt einen Überblick über die Oribatiden- 
fauna der verschiedenen Habitate in einem Eichenwald 
in Belgien. Die Oribatidengemeinschaft von Waldböden 
und ihre vertikale und saisonale Verteilung ist Gegen
stand der Arbeiten von Kaneko  (1985), K nülle (1957), 
Luxton (1981b), M oritz (1963), Pande & Berthet 
(1975), S chenker (1984), Strenzke (1952) und Usher 
(1975). Davon betrachtete bisher nur S chenker die 
Streu am Stammfuß der Bäume als Habitat mit eigenen 
charakteristischen Bedingungen. Untersuchungen zur 
Oribatidenfauna der Moose wurden zum Teil in Wald
gebieten durchgeführt, zum Teil behandeln sie die 
Moospolster auf Mauern und einzelnen, freistehenden 
Bäumen (Bonnet et al. 1975, Gjelstrup 1979, Lebrun 
1971, Pschorn-W alcher & G unhold 1957, Steiner 
1990). Die Fauna von Totholz wurde bisher nur an
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Eichenholz (C h r is te n s e n  1980, h a g e r  1968, L ebru n  
Ï 971) und Koniferenholz (It o  1987, S e a s te d t  et al. 
1989) untersucht.
Besondere Beachtung findet seit der grundlegenden Ar
beit von T ravé (1963) die baumbewohnende und hier 
vor allem die flechtenbewohnende Oribatidengemein- 
schaft, was sicher mit den besonderen abiotischen Be
dingungen dieses Lebensraums, aber auch mit der 
Überschaubarkeit von Substrat und Tiergemeinschaft 
zusammenhängt. Einige wichtige Arbeiten zu diesem 
Thema seien hier genannt: A ndré 1975,1984; A ndré & 
Lebrun 1982; B üchs 1988; Gjelstrup 1979; Lebrun 
1976; N icolai 1985, 1986; N iedbala 1969; W oltemade 
1982.
Vor allem am Beispiel der Rindenfauna werden in der 
vorliegenden Arbeit einige Aspekte der Entwicklungs
biologie einzelner Arten bearbeitet und weitere 
Beobachtungen zur Autökologie festgehalten. Von er
sten Ergebnissen dazu wurde bereits berichtet (W un- 
derle  1991a, b). Luxton (1981a) gibt eine vollständige 
Übersicht aller bis dahin erfaßten Daten zur 
Entwicklungsbiologie der Oribatiden. Unsere Kenntnis
se der Lebensäußerungen und Lebensansprüche der 
einzelnen Oribatidenarten sind aber bis heute sehr lük- 
kenhaft.
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2. Das Untersuchungsgebiet und sein Klima

2.1. Untersuchungsgebiet
Das Untersuchungsgebiet befindet sich am West
abhang des nördlichen Schwarzwaldvorlandes. Die 
Versuchsfläche ist Teil eines Buchenwaldes, der etwa 
15 km südlich von Karlsruhe zwischen Ettlingenweier 
und Schluttenbach liegt und zum Stadtwald Ettlingen 
gehört.
Die Versuchsfläche ist an einem Nordosthang mit einer 
Hangneigung von 10-15° zwischen 310-340 m ü. NN ge
legen. Der Boden ist eine saure, oligotrophe Braunerde 
aus Hangschutt (Mittlerer Buntsandstein und Löß) über 
dem Mittleren Buntsandstein. Die Streuauflage hat ei
nen pH-Wert von 3,8 - 4,7 (H20 ) und ist gut in Laub
schicht (L), Fermentationsschicht (F) und Humusschicht 
(H) zu gliedern. Der Wald ist als Sauerhumus- oder 
Moderbuchenwald, vegetationskundlich als Hainsim- 
sen-Buchenwald (Luzulo-Fagetum) einzustufen (nähe
re Angaben siehe B e c k  &  M ittm a n n  1982).

Die Rotbuchen (Fagus sylvatica L.) sind zwischen 140 
und 150 Jahre alt, annähernd gleich hoch und bilden 
einen Hallenbuchenwald mit dichtem Kronenschluß und 
fast ohne Unterwuchs. Die Bäume, die für die Unter
suchung der Baumfauna gefällt wurden, waren zwi
schen 34 m und 40 m hoch und hatten in 1 m Höhe einen 
Umfang von 1 m bis 1,40 m.

2.2. Moose und Epiphyten
Die Epiphyten-Gesellschaft an den Buchenstämmen 
setzt sich aus Moosen, Flechten, Algen und Pilzen zu
sammen. Moose kommen am Stammfuß der Buchen 
und an vielen anderen Stellen am Waldboden vor, auf 
Steinen, Totholz, Baumstubben und auf blanker Erde 
ohne Streuauflage. Um eine Übersicht über die epi- 
phytische und epilithische Vegetation im Stadtwald Ett
lingen zu bekommen, wurden Moose und Flechten von 
der Probennahme im November 1988 (Baum 5) be
stimmt.
Flechten (det. nach W irth 1980), Algen, Pilze: 
Stammbasis

1 Lecanora conizaeoides Nyl. ex Crombie
2 Lepraria incana (L.) A c h .
3 Cladonia sp. cf. coniocraea (Flörke) Spreng.
4 Scoliciosporum chlorococcum (Graewe ex Stenh.) 
Vezda
5 Athelia arachnoidea (Berk.) Jülich (Pilz)
6 Grünalgen vom Protococcus-Typ 

Stamm
1 L. conizaeoides
4 S. chlorococcum
5 A. arachnoidea
6 Grünalgen 

Äste
1,4, 5, 6 , jedoch 4 relativ wenig 

Protococcale Grünalgen und die Krustenflechte Leca
nora conizaeoides dominieren die Epiphyten-Gesell
schaft im Ettlinger Buchenwald. Beide Epiphyten sind 
wenig empfindlich gegen Austrocknung und hohe 
Immissionen (Ellenberg, Mayer & Schauermann 1986). 
Lecanora conizaeoides und Algen vom Protococcus- 
Typ werden im Herbst häufig von dem Pilz Athelia arach
noidea (Berk.) Jülich besiedelt, der in weißen Ringen 
auf den Epiphyten wächst.
Moose:
- Hypnum cupressiforme L.
- Polytrichum formosum Hedw.
- Isothecium myosuroides B rid .
- Paraleucobryum longifolium (Hedw.) Loeske
- Dicranum scoparium (L.) H edw .
- Orthodicranum montanum (Hedw.) Loeske 
Hypnum cupressiforme ist die vorherrschende Moosart 
im Stadtwald Ettlingen. Sie wächst an verschiedenen 
Kleinstandorten, die nicht vom Fallaub zugedeckt sind: 
am Stammfuß der Buchen, auf Baumstümpfen, auf her
abgefallenen Ästen, auf Sandsteinblöcken und auf dem 
Mineralboden an Stellen, die immer frei von Bodenstreu 
sind. Die anderen Moosarten siedeln vereinzelt auf den
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Sandsteinblöcken oder sie sind mit Hypnum cupressi- 
forme am Stammfuß der Buchen vergesellschaftet.

2.3. Klima
Über einen Zeitraum von 8 Jahren (1979-1986) wurden 
im Untersuchungsgebiet Klimamessungen im Rahmen 
von umfangreichen bodenbiologischen Untersuchun
gen durchgeführt. Dabei wurden die Lufttemperatur in 
0,5 m Höhe, die Bodentemperatur in verschiedenen Tie
fen und die Niederschlagsmengen im Bestand gemes
sen. Die erfaßten Klimadaten wurden mit den Daten der 
Wetterstation Karlsruhe (115 m ü. NN) verglichen. Dar
aus ergaben sich im Jahresverlauf charakteristische Ab
weichungen des Bestandesklimas vom Klima der vor
gelagerten Rheinebene.
Die mittlere Jahrestemperatur der Luft in 0,5 m über dem 
Boden beträgt im Untersuchungsgebiet 8,5°C und liegt 
damit 1,7°C unter der Temperatur der Wetterstation 
Karlsruhe. Im Spätherbst liegen die Temperaturen im 
Bestand um durchschnittlich 1,1°C tiefer als in Karlsru
he. Die negative Abweichung nimmt im Winter und Früh
jahr zu und erreicht im Sommer mit 2,3°C ihr Maximum, 
d.h. die Temperaturdifferenz zwischen Karlsruhe und 
dem Untersuchungsgebiet ist im Sommer am größten. 
Die jährliche Temperaturamplitude, d.h. die durch
schnittliche Differenz zwischen Temperaturminimum 
und -maximum eines Jahres, liegt für die Lufttemperatur 
bei 40,3°C, sinkt an der Bodenoberfläche auf 32,6°C und 
in 2-10 cm Tiefe auf 22,4-19,3°C.
Die durchschnittliche Jahressumme der Niederschläge 
während der 8jährigen Meßperiode von 1979-1986 be
trug im Untersuchungsgebiet 1042 mm und lag damit 
um 25 % über der durchschnittlichen Niederschlags
menge von Karlsruhe mit 834 mm. Trotz erheblicher 
Schwankungen in der jahreszeitlichen Verteilung der 
Niederschläge im Untersuchungsgebiet läßt sich ein 
Jahresgang der monatlichen Niederschläge erkennen. 
Frühling und Frühsommer von April bis Juli sind mit 
überdurchschnittlichen Regenmengen sehr naß, dem 
folgt eine spätsommerliche Trockenzeit von August bis 
September. Spätherbst und Frühwinter sind wieder 
durch überdurchschnittlich hohe Regenmengen bei sin
kender Temperatur geprägt und der Hochwinter von Ja
nuar bis März ist mit relativ geringen Schneemengen 
eher trocken.
Die absoluten Extremwerte, die zwischen 1979 und 
1986 im Untersuchungsgebiet gemessen wurden, wa
ren ein Minimum der Lufttemperatur von -15,5°C (Jan. 
1985) und ein Maximum von 33,6°C (Juli 1983), ein 
Höchstwert der monatlichen Niederschläge mit 245 mm 
(Mai 1983) und ein Tiefstwert von 15 mm (Feb. 1986). 
Die Extremwerte der Temperatur kennzeichnen die 
Spanne, mit der sich die Organismen auf der Versuchs
fläche auseinandersetzen müssen (alle Angaben zur 
Meßperiode 1979-1986 aus Beck & M ittmann 1982 und 
B eck 1988).
Nach 1986 wurden im Untersuchungsgebiet keine Kli
madaten mehr aufgenommen. Abbildung 1 gibt die mo-

Tabelle i .  Gemessene jähriiche ivilitelwerre der Lufttemperatur 
und jährliche Niederschlagsmenge im Stadtwald Ettlingen ln 
den Jahren 1979-1986 und in Karlsruhe in den Jahren 1957. 
1989. Die Jahrestemperatur liegt im Stadtwald Ettlingen ¡m 
Durchschnitt um 1,7"C tiefer als in Karlsruhe, die Nieder
schlagsmenge ist dagegen um 25 % höher. Aus diesen Anga
ben wurden die Durchschnittswerte für den Stadtwald Ettlingen 
in den Jahren 1987-1989 rechnerisch ermittelt.

Lufttemperatur Niederschläge
Jahresmittel Jahressumme

Stadtwald Ettlingen 
(1979-1986) Durchschnitt 8,5°C 1042 mm

Amplitude 7,9°C -  9,2°C 955 mm -  1142 mm

Wetterstation Karlsruhe
1987 9,8°C 812 mm
1988 11, r c 935 mm
1989 11,2°C 633 mm

Stadtwald Ettlingen (extrapoliert)
1987 8,1 °C 1015 mm
1988 9,4'C 1169 mm
1989 9,5"C 791 mm

natlichen Temperatur- und Niederschlagswerte wieder, 
die in den folgenden Jahren 1987-1989 in der Wet
terstation Karlsruhe gemessen wurden. Durch Extrapo
lation erhält man für diesen Zeitraum die in Tabelle 1 
aufgelisteten Jahresmittelwerte der Temperatur und die 
Jahresniederschlagssummen im Untersuchungsgebiet 
im Stadtwald Ettlingen. Demnach lag das Jahr 1987 mit 
seinen Werten im Rahmen der früher ermittelten Klima
daten. Das Jahr 1988 wies eine höhere Jahres
durchschnittstemperatur und eine höhere Nieder
schlagssumme auf als die 9 Jahre davor. Dagegen kann 
das Jahr 1989 mit seiner hohen Durchschnittstempe
ratur und der bisher geringsten Niederschlagsmenge als 
trocken-warmes Jahr charakterisiert werden. Die Winter 
1987/88 und 1988/89 hatten nur wenige Tage mit Tem
peraturen unter 0°C und die Sommer 1988 und 1989 
zeigten bereits ab Mai eine große Zahl warmer und heißer 
Tage (Abb. 1).

3. Methoden

3.1. Probennahme und Verarbeitung der Proben
Die Oribatidenfauna der verschiedenartigen Habitate im 
Buchenwald kann nur mit Hilfe mehrerer unterschiedli
cher Sammel- und Extraktionsmethoden erfaßt werden. 
Die Fauna der Bodenstreu im Stadtwald Ettlingen wurde 
im Rahmen langjähriger Forschungen zur Rolle der Bo
denfauna beim Streuabbau untersucht (B eck 1987). Die 
seit 1977 erfolgte Probennahme dient zur Ermittlung der 
Siedlungsdichte der Bodentiere im Jahresverlauf und 
zur Bestimmung der Streumengen im Streuprofil.
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IV V VI VII VIII IX X XI XII

I I Sommertage 
Max. >25"C 

I I Tropentage 
Max. >30 C

Eistage
Max. <0'C
Frosttage
Min. <Ö'C

mm
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0

Abbildung 1. Temperaturverlauf, monatliche Niederschlagsmengen und Anzahl der Tage mit besonders hohen bzw. niedrigen Tem
peraturwerten in Karlsruhe (Wetterstation Karlsruhe) in den Jahren 1987 -1989.
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Die monatlich genommenen 3 x 1/9 m2 der Streuauflage wer
den, getrennt in L-, F- und H-Schicht, im Labor zunächst von 
Hand ausgelesen. Aus dem handverlesenen Probenmaterial 
werden jeweils 2 x 500 ccm zur Extraktion auf Berlese-Trichter 
gebracht. Aus diesem "Standard-Programm" wurden für den 
vorliegenden Mikrohabitat-Vergleich die Proben aus dem Jahr 
1982 ausgewählt, da die Orlbatlden aus diesem Jahrgang voll
ständig bis zum Artniveau determiniert vorliegen. Die Streu
mengen sind bei jeder Probennahme unterschiedlich und wur
den deshalb über die Jahre hinweg gemittelt. Das Trockenge
wicht der L-Schicht schwankt im Jahresverlauf 1982 zwischen 
dem Minimalwert von 317 g TS/m2 Im August und dem Maxi
mum von 775 g TS/m2 im November; für die F- und H-Schicht 
wurden die prozentual geringen jahreszeitlichen Unterschiede 
vernachlässigt und jeweils ein Mittelwert von 1720 g TS/m2 
bzw. 1770 g TS/m2 zugrunde gelegt. Auf diese Streumengen 
eines "Standardquadratmeters" (sm2) wurden die jeweiligen 
Monatswerte der Abundanzen umgerechnet.
Das Probennahme-Programm zur Untersuchung der arborico- 
len Fauna erstreckte sich über zwei Jahre. Von Oktober 1987 
bis September 1989 wurden im Abstand von ungefähr drei Mo
naten, also jeweils Im Herbst, Winter, Frühjahr und Sommer, 
insgesamt acht Buchen gefällt. Die Bäume wurden im Rahmen 
der üblichen Waldpflege von Mitarbeitern des Forstamtes Ett
lingenweier gefällt. Einen Tag vor jedem Fälltermin wurden am 
Stammfuß der ausgewählten Buche Proben der Bodenstreu 
genommen, jeweils ungefähr zwei Handvoll aufgetrennt in L- 
Schicht (Laubschicht) und FH-Schlcht (Fermentations- und Hu
musschicht). Die beiden Schichten F und H wurden zusam
mengefaßt, da nicht genügend Berlese-Trichter zur getrennten 
Extraktion zur Verfügung standen. Wenn möglich wurden auch 
Moosproben vom Stammfuß, von Steinen, Wurzeln und Erde, 
sowie Proben von Totholz von am Boden liegenden Ästen aus 
der näheren Umgebung der Buche eingesammelt. Von den ge
fällten Bäumen wurden dann mit einer Machete Rindenstücke 
aus verschiedenen Höhenstufen am Stamm abgelöst. Wenn 
vorhanden, wurde Mulm und Totholz aus Astlöchern und 
Baumhöhlen gesammelt. Aus der Baumkrone wurden Zweige 
und Blätter entnommen.

Daraus ergibt sich die folgende Liste der untersuchten 
Habitate:

Bodenstreu; Quadratproben der L-, F- und H-Schicht 
(QL, QF, QH)
Streu am Stammfuß: L- und FH-Schicht (FL, FF) 
Moos auf Sandstein und auf blanker Erde (MS)
Moos am Stammfuß, auf Wurzeln, auf Totholz am 
Boden (MF)
Totholz am Boden (TB)
Totholz an den Buchen (TS)
Pilzfruchtkörper (P)
Rinde der Buchen (R)
Laub und Zweige aus der Baumkrone (KL)

Die Art und Anzahl der Proben von den gefällten Buchen 
und den dazugehörigen Kleinhabitaten zu jedem Probe
termin sind in Tabelle 2 zusammengestellt.
Zur Extraktion und Gewinnung der bäum- und boden
bewohnenden Oribatiden aus diesem unterschiedlichen 
Probenmaterial kamen zwei grundsätzlich ver
schiedene Methoden zur Anwendung;

Berlese-Extraktion
Die Proben von Bodenstreu, Moos, Totholz und Laub aus der 
Baumkrone wurden in Plastikbeuteln verpackt ins Labor ge. 
bracht. Das Probenmaterial wurde auf Berlese-Trichter aufge- 
legt und 8 - 1 0  Tage lang auf über 35"C erwärmt. Die aus
wandernden Tiere wurden in 70 %igem Äthanol aufgefangen 
Im Anschluß an die Extraktion wurde das Trockengewicht des 
Probenmaterials bestimmt. Wegen der unterschiedlichen 
Probengrößen und der verschiedenen Materiale lassen sich 
die Proben von Moos, Totholz und den belaubten oder un
belaubten Zweigen aus der Baumkrone nur grob quantifizie
ren.

Bürst-Methode
Die abgelösten Rindenstücke wurden zur weiteren Verarbei
tung in Plastikbeuteln verpackt Ins Labor gebracht. Dort wurde 
der Epiphytenbewuchs der einzelnen Rindenstücke mit einer 
Nagelbürste abgebürstet, mit Alkohol abgespült und in einer 
Plastikschüssel aufgefangen. Danach wurde das Epiphyten- 
matehal abfiltriert und für die Auslese in 70 %igem Äthanol 
konserviert. Die Rindenstücke wurden getrocknet und ihre Um
risse auf Pergamentpapier nachgezeichnet. Daraus ließ sich 
über ein Graphiktablett an einem PC die Oberfläche der Rin
denstücke berechnen. Die Größe der Rindenstücke lag für je
de untersuchte Höhenstufe am Baum zwischen 100 und 680 
cm2. Vom dritten Baum (Mai 1988) an wurde, nach dem Aus
lesen der Tiere, auch das luftgetrocknete epiphytische Material 
der Proben gewogen.

Zur Ergänzung der faunistischen Daten und zur Bestä
tigung von Ergebnissen zur Verbreitung, Ausbreitung 
und Biologie der Oribatiden wurden zusätzliche Proben 
aus Fallenfängen des früheren Forschungsprogramms 
im Untersuchungsgebiet ausgewertet:

Laubsammler
Mit 10 Laubsammlern wurde über mehrere Jahre der Eintrag 
an Feinstreu im Stadtwald Ettlingen erfaßt. Die Laubsammler 
haben eine Öffnungsweite von 0,5 m2 in etwa 1,20 m Höhe 
über dem Boden (B e c k  & M it t m a n n  1982). An 3 wöchentli
chen Probeterminen im Oktober/November 1987 wurde die 
aufgefangene Feinstreu entnommen und das Tiermaterial auf 
der Berlese-Apparatur extrahiert (Ergebnisse in Kap. 6.3.2).

Baum-Fotoeklektoren
Mit diesen Fotoeklektoren wird der Stammauflauf erfaßt (nach 
MÜHLENBERG 1976): Jeweils 2 Eklektoren an drei Buchen wa
ren vom April 1984 bis März 1986 im Einsatz und wurden mo
natlich geleert. Die Eklektoren umfassen den ganzen Stamm 
und sind in 1,5 - 2 m Höhe angebracht. Sie sind nach unten 
geöffnet, um die aufwärts wandernden Tiere zu fangen (Ergeb
nisse In Kap. 6.3.1).

Barberfallen
Mit diesen Bodenfallen fängt man laufaktive, epedaphlsche Ar
thropoden. Ausgewertet wurde eine Probenserie, für die von 
Februar 1982 bis Februar 1985 monatlich 10-12 Fallen je 14 
Tage exponiert waren, danach wurden die Fallen bis zum 
Sommer 1986 halbjährig für zweimal 14 Tage exponiert. Die 
Daten für jeweils 2 aufeinanderfolgende Monate wurden ad
diert, d.h. die Abundanzen wurden auf 28 Tage und 10 Fallen 
berechnet (Ergebnisse in Kap. 6.3.1).
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T a b e lle  2. Ausgewertete Proben zu jedem  Baum. 
_ ausgewertete Proben, - = keine Proben

Ausgewertete Rindenproben an jedem  Baum:
Höhe am Baum 1 Baum 2 Baum 3
Stamm O k t.87 F e b .88 Mai 88

Baum 4 
Aug. 88

Baum 5 
Nov. 88

Baum 6 Baum 7
Feb. 89 Mai 89

Baum 8 
Sep. 89

Zahl der 
Proben

30 m 
28 m 
26 m 
24 m 
20 m 
1 8 m 
1 6 m 
1 2 m 
8 m 
4 m 
3 m
2 m +
1 m +

0,5 m +
0,25 m +
Probenzahl 12 11 11 13

7
8 
2
7
8 
3 
8 
8 
8 
8 
1 
8 
8 
8 
1

12 11 11 12 85

weitere Proben von den Bäumen: 
Laub, Zweige +
Totholz 
Baumpilz 
Moos Stammfuß

Streuproben vom Boden am Stammfuß: 
L-Schicht +
FH-Schicht +

weitere Proben von Kleinhabitaten am Waldboden: 
Moos auf Stein + + +
Moos auf Holz +
Totholz
Pilz +

3.2. Vergleich von Berlese- und Bürstmethode zur 
Erfassung der Rindenfauna

Vor Beginn der Untersuchungen im Oktober 1987 fielen 
vereinzelte Bäume im Stadtwald Ettlingen in Nachbar
schaft zur Versuchsfläche einem Sturm zum Opfer. Eine 
der umgestürzten Buchen diente als Objekt für einen 
Vorversuch, in dem zwei Sammelmethoden zur Erfas
sung der Rindenfauna verglichen wurden:

1) Entlang des Stammes wurde im Abstand von 2-4 m der 
Epiphytenbewuchs von der Rinde direkt in jeweils eine Plastik
flasche mit 70 %igem Alkohol gebürstet.
2) In den gleichen Höhenstufen wurden Rindenstücke mit ei
nem Messer abgelöst, in Plastiktüten verpackt und noch am 
selben Tag auf die Berlese-Apparatur aufgelegt.

Die so ermittelten Individuenzahlen sind in Tabelle 3 auf
geführt. Da weder die beprobten Rindenflächen noch 
das Trockengewicht der abgebürsteten Epiphyten ge

messen wurde, beschränkt sich dieser Versuch auf den 
qualitativen Vergleich.
Von der geringen Zahl an Tieren abgesehen, die man 
durch Berlese-Verfahren erhält, zeigen sich deutlich 
verschiedene Reaktionen der einzelnen Arten auf die 
Auslese-Methoden. D. plantivaga, C. cymba und O. 
ocellatus wandern bei Berlese-Extraktion überhaupt 
nicht oder nur minimal aus. Auch die Juvenilen, im vor
liegenden Fall hauptsächlich Jugendstadien von D. 
plantivaga, werden durch Abbürsten eindeutig besser 
erfaßt (Tab. 3). Für L. humerata und S. ascendens 
scheint die Berlese-Extraktion die günstigere Auslese- 
Methode zu sein.
Sieben weitere Arten, darunter Suctobelba sp., T. vela- 
tus und A. longilamellata, wurden ebenfalls nur durch 
Extraktion erfaßt. Lediglich bei M. brevipes konnten kei
ne eindeutigen Unterschiede in der Effizienz der beiden 
Methoden festgestellt werden, aber das Bürsten scheint
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Tabelle 3. Individuenzahlen der durch Bürstmethode bzw. Ber- 
lese-Extraktion ermittelten Oribatidenarten an einer um
gestürzten Buche im Oktober 1987

Art Bürsten Berlese

Dometorina plantivaga 779 11
Micreremus brevipes 33 7
Ommatocepheus ocellatus 51
Cymbaeremaeus cymba 17
Liebstadia humerata 1 12
Scheloribates ascendens 15
7 weitere Arten 1 9
Juvenile (v. a. D. plantivaga) 595 10

Summe 1477 64

auch für diese Art eine gute Erfassungsmethode zu sein. 
Von C. labyrinthicus, der an den später untersuchten 
Bäumen immer eudominant war, wurde an dieser Buche 
nur ein adultes Exemplar gefunden.
Eine weitgehend quantitative Probennahme bei der Er
fassung der rindenbewohnenden Oribatiden war erfor
derlich, um eine möglichst genaue Vorstellung von der 
Individuendichte, der räumlichen Verteilung der Arten 
und der saisonalen Änderungen der Alterstrukturen ein
zelner Arten zu bekommen.
Das Berlese-Verfahren zur Gewinnung der Mesofauna, 
das bei den Bodenproben, den Moosproben und einigen 
weiteren Proben angewendet wurde, ist für die Erfas
sung der Rindenfauna nicht gut geeignet. Die Extraktion 
durch Berlese-Verfahren setzt eine Auswanderung der 
Tiere aus dem Substrat voraus. Gerade die typischen 
Rinden- und Flechtenbewohner unter den Oribatiden 
vergraben sich jedoch bei einsetzender Trockenheit in 
die Flechtenthalli (D. plantivaga) oder verkriechen sich 
in Spalten, wo sie sich eng an den Untergrund pressen 
(C. cymba, O. ocellatus). Dort verharren sie dann re
gungslos und versuchen so die Trockenperiode zu über
dauern. L. humerata und S. ascendens, beide Bewoh
ner von Astlöchern und Rindenspalten mit totem Holz
material, werden möglicherweise zunächst aktiviert, 
wenn ihr Substrat Feuchtigkeit verliert, und laufen dann 
auf der Suche nach einem günstigeren Unterschlupf 
herum.
Zu ähnlichen Ergebnissen beim Vergleich von Bürstme
thode und Berlese-Extraktion zur Erfassung corticoler 
Mikroarthropoden kamen A n d r é  &  L e b r u n  (1979). Rin
denbewohnende Oribatidenarten wurden durch Abbür
sten der Rinde mit hoher Effizienz erfaßt. Mit der Berle- 
se-Apparatur lag die Effizienz beispielsweise für adulte 
D. plantivaga auch nach ßwöchiger Extraktion unter 40 
%. Die Nymphen und Larven wurden mit Berlese-Ex
traktion noch schlechter gewonnen als die Adulti. Die 
beiden Arten L. humerata und S. ascendens traten in 
ihrer Untersuchung nicht auf. Neben anderen Taxa wie 
Collembolen, Thysanopteren und Gamasiden, zeigte T. 
velatus als einzige Oribatidenart der arboricolen Fauna 
eine positive Reaktion auf Berlese-Extraktion. T. velatus 
ist aber auch am wenigsten an das Habitat Baum ge

bunden, man findet die Art ebenso häufig in Moos, Bo
denstreu und anderen Habitaten.
Für eine Untersuchung der rindenbesiedelnden Oribati
den ist die Bürstmethode bei der glatten Buchenrinde 
gegenüber der Berlese-Extraktion eindeutig effektiver 
da sie das spezifisch passive Verhalten der corticoleri 
Arten berücksichtigt. Zur Erfassung der Juvenilen ist ¡n 
diesem Fall die Bürstmethode ebenfalls unverzichtbar 
Nicht ausreichend ist die Bürstmethode jedoch für 
baumbewohnende Arten, die in anderen Mikrohabitaten 
als der Rindenoberfläche leben, wie beispielsweise L. 
humerata und S. ascendens.
Zusammenfassend kann die durchgeführte Probennah
me - Abbürsten von Rindenstücken, die an einerfrisch 
gefällten Buche gesammelt wurden - als effektive und 
praktikable Methode zur Ermittlung der 
Populationsstrukturen rindenbesiedelnder Oribatiden 
bezeichnet werden.

3.3. Probennahme am stehenden Baum
Ein Vergleich von Rindenproben, die vor dem Fällen und 
nach dem Fällen eines Baumes genommen wurden, 
sollte eine Einschätzung eventueller Verluste von Epi- 
phytenbewuchs und Rindenfauna beim Aufprall des 
Baumes am Boden ermöglichen.

Zu diesem Zweck wurde Baum 5 Im November 1988 von ei
nem professionellen Zapfenpflücker unter Verwendung eines 
Einholm-Fallschutzleitersystems bestiegen. Die Leiter wird aus 
Aluminium-Aufsteckteilen im Laufe der Besteigung aufgebaut, 
wobei die einzelnen Leiterteile mit Gurten am Stamm fest
gebunden werden. Die Rinde wird dabei nicht beschädigt. Die 
Leiter paßt sich an Stammkrümmungen an. Für Auf- und Ab
bau wird kaum eine Stunde benötigt. Eine genaue Beschrei
bung des Leitersystems und seines Einsatzes bei der 
Blattprobennahme an Rotbuchen findet sich bei Z im m e r m an n  
& Pl a n k e n h o r n  (1986).
Am stehenden Baum wurden in drei verschiedenen Höhen 
Bürstproben genommen, d.h. eine Rindenfläche von 64 cm2 
wurde direkt am Stamm abgebürstet, und in sechs verschie
denen Höhen wurden Rindenproben genommen, von denen 
der Epiphytenbewuchs wie gewöhnlich erst im Labor abgebür
stet und abgespült wurde. Nach dieser Probennahme wurde 
der Baum gefällt und direkt neben den beprobten Stellen am 
Stamm wurden Vergleichsproben genommen. Von den sechs 
Rindenproben am stehenden Baum konnten am gefällten 
Baum nur vier Stellen wiedergefunden werden. Ansonsten 
wurde auch an dieser Buche eine Standard-Probennahme 
durchgeführt (s. Kap. 3.1.).

An Baum 5 kamen lediglich vier Oribatidenarten mit 
mehr als 0,1 % der Gesamtindividuenzahl vor. Bei die
sen vier Arten - C. labyrinthicus, C. cymba, M. brevipes, 
O. ocellatus - werden die Individuenzahlen vordem Fäl
len und nach dem Fällen verglichen. Drei weitere Arten 
- L. humerata, A. longilamellata, M. pseudofusiger- ka
men in diesen Vergleichsproben nur in einzelnen Exem
plaren als Juvenile oder Leichen vor.
Die Probennahme, d.h. das Ablösen von Rindenstücken 
mit einem Messer, war vor dem Fällen des Baumes von
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vordem Fällen (vor) und nach dem Fällen (nach) und Dominanzverhältnisse in den jeweiligen Höhenstufen.

28 m 28 m 26 m 26 m 22 m 1 2 m
lnd/100 qcm lnd/1 g TG Epi. lnd/100 qcm lnd/1 g TG Epi. lnd/100 qcm lnd/100 qcm

vor nach vor nach vor nach vor nach vor nach vor nach

C a rab odes la b y r in th ic u s

Adult 30 41 131 167 130 36 360 134 8 13 72 105
juvenil 36 92 160 373 203 153 562 568 5 13 61 50
Leiche 3 5 14 19 19 9 54 32 1 2 4 8

C y m b a e re m a e u s  c y m b a

Adult 1 1 2 2 1 4 6 2 3 14
Juvenil 1 4 5 4 14 15 2 14 9 28
Leiche 1 4 1 1 1 3 1 1 1 3

M ic re re m u s  b re v ip e s

Adult 28 40 122 161
Juvenil 39 48 171 193
Leiche 26 31 115 125 1 1 1 3 1 1

Dominanz (%) Adulti
C. la b y r in th ic u s  51 50 100 97 57 87 96 88
C. cym b a  2 1 3 43 13 4 12
M. b re v ip e s  47 49

der Leiter aus nicht so einfach wie am gefällten Baum. 
Statt weniger großer Rindenstücke konnten nur viele 
kleine genommen werden, was vermutlich den Fehler 
bei der Berechnung der Rindenflächen und des Epiphy- 
tengewichtes vergrößert. Die ermittelten Indivi
duenzahlen wurden für die vier Rindenproben auf Indi- 
viduen/100 cm2 umgerechnet. Eine Umrechnung auf 
lndividuen/1 g TG Epiphyten war nur bei den Proben 
aus 28 m und 26 m Höhe möglich; die anderen Proben 
enthielten eine große Menge kleiner Holzspäne und -fa
sern, so daß das Mikrophytengewicht nicht gemessen 
werden konnte.
In der Rindenprobe aus 28 m Höhe, die vor dem Fällen 
genommen wurde, ist die Abundanz der Oribatiden 
niedriger als in der Vergleichsprobe vom gefällten Baum 
(Tab. 4). Umgekehrt ist die Oribatidendichte in 26 m Hö
he in der Probe vor dem Fällen größer als in der Probe 
nach dem Fällen. Trotz der recht unterschiedlichen In
dividuenzahlen befinden sich die Werte der verschiede
nen Arten in den jeweiligen Parallelproben immer in der 
gleichen Größenordnung. Die Differenzen zwischen 
den Individuenzahlen vor und nach dem Fällen sind bei 
der Umrechnung auf lnd/1 g TG Epiphyten etwas gerin
ger als bei der Umrechnung auf lnd/100 cm2. Die 
Dominanzstrukturen derAdulti weisen meist nur geringe 
Unterschiede in den Parallelproben auf. Deutliche Un
terschiede zeigen sich vor allem in der Rindenprobe aus 
28 m Höhe und in der Bürstprobe aus 18 m Höhe, wo 
das Dominanzverhältnis am gefällten Baum zugunsten 
von C. labyrinthicus verschoben ist. Eine Verschiebung 
zugunsten von C. cymba am stehenden Baum findet 
man in der Bürstprobe aus 18 m Höhe (Tab. 5).
Beim Vergleich der Ergebnisse aus benachbarten Pro
ben, die vor und nach dem Fällen von Baum 5 im No
vember 1988 genommen wurden, ergaben sich weder

bei den Rinden- noch bei den Bürstproben signifikante 
Abundanzunterschiede. Höhere Individuendichten tra
ten abwechselnd in den Proben vor dem Fällen oder 
nach dem Fällen auf. Die Dominanzstrukturen blieben 
dabei für die meisten Parallelproben überraschend ähn
lich. Insgesamt konnte kein erkennbarer Einfluß des Fäl- 
lens auf die Individuenzahlen und die Dominanz
verhältnisse festgestellt werden, vielmehr spiegeln die 
Abundanzunterschiede die inhomogene Verteilung der 
Tiere am Stamm wider.

Tabelle 5. Vergleich der Abundanzen der Oribatiden in den 
Bürstproben (lndividuen/1 g TG Epiphyten) vor dem Fällen 
(vor) und nach dem Fällen (nach) von Baum 5 und Dominanz
verhältnisse der Adulti.

Flöhe 18 m 15 m 12 m
vor nach vor nach vor nach

Carabodes labyrinthicus
Adult 78 34 128 50 98 113
Juvenil 24 41 107 93 16 43

Cymbaeremaeus cymba
Adult 67 12 19 8 22 15
Juvenil 159 67 58 49 46 30

Ommatocepheus ocellatus
Adult 8 1
Juvenil 2 5 2 1

Dominanz (%) Adulti
vor nach vor nach vor nach

C. labyrinthicus 54 63 87 86 82 87
C. cymba 46 22 13 14 18 12
O. ocellatus 15 1
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3.4. Haltung, Zucht und Beobachtung lebender 
Tiere

Zur Beobachtung verschiedener Verhaltensweisen und Le
bensäußerungen einiger Oribatidenarten wurden Kulturen 
angelegt. In Plastikdosen mit einem Boden aus medizinischem 
Gips wurden Hunderte von lebenden Oribatiden verschiedener 
Arten zusammen gehalten. Als Substrat diente Buchenrinde 
mit Algen und Flechten, sowie kleine Mengen Buchenstreu. 
Die Kulturen wurden feucht gehalten und bei 15”C im Klima
schrank aufbewahrt. Einmal wöchentlich fand eine Kontrolle 
der Zuchtgefäße statt, bei der der Gips mit destilliertem Was
ser angefeuchtet und verpilztes Material durch frisches ersetzt 
wurde. Die gemeinsame Haltung mehrerer Arten hat den Vor
teil, daß die Verpilzung der Zuchtgefäße und die Vermehrung 
von Schädlingen und Lästlingen (z.B. Tyrophagus sp.) wegen 
der unterschiedlichen Nahrungspräferenzen der Oribatidenar
ten nicht überhandnehmen. Während der routinemäßigen Kon
trolle der Zuchtgefäße konnten Beobachtungen zum Verhalten 
und Fraßbeobachtungen protokolliert werden.
Für das Studium der Entwicklungszeiten juveniler Oribatiden 
wurden Eier oder einzelne Individuen verschiedener Arten in 
kleine Tontöpfe gesetzt. Als Substrat diente auch hier ein klei
nes mit Algen und Flechten bewachsenes Stück Buchenrinde. 
Es hat sich gezeigt, daß fast alle Oribatidenarten in der Labor
haltung Algen vom Protococcus-lyp  als Futter annehmen. Die 
kleinen Rindenstücke bieten zudem Unterschlupfmöglichkei- 
ten. Die Tontöpfe wurden mit Glasdeckeln verschlossen und 
auf feuchten Sand in Plastikdosen gestellt. Die Versuche wur
den bei 15°C durchgeführt und die Gefäße einmal täglich kon
trolliert. Dabei wurden die Tiere mit einer Federstahlpinzette 
gereizt, um zu testen, ob sie noch lebendig und mobil, in Häu
tungsstarre gefallen oder bereits tot waren. Um zu entschei
den, ob ein Individuum sich in Häutungsstarre befindet oder tot 
ist, muß es so lange beobachtet werden bis es schlüpft bzw. 
vertrocknet.
Die Laufgeschwindigkeit verschiedener Oribatidenarten wurde 
in einer Arena gemessen, die aus einer mit trockenem Filterpa
pier ausgelegten Petrischale bestand. Die Tiere wurden durch 
ein Binokular beobachtet und der Weg, den sie während einer 
bestimmten Zeit zurücklegten, über einen Zeichenspiegel 
nachgezeichnet. Die Länge dieser Wegstrecken konnte dann 
sehr einfach gemessen und auf die Originalgröße rückgerech
net werden.

3.5. Determination der Adulttiere
Zur Bestimmung der Oribatidenarten Deutschlands liegen mit 
den Bestimmungsschlüsseln von SELLNICK (1928, 1960) und 
WlLLMANN (1931) zwei durchaus brauchbare, aber für heutige 
Erfordernisse erweiterungs- und revisionsbedürftige Werke 
vor. Die Liste der deutschen Hornmilbenarten von WEIGMANN 
& Kratz (1981) führt alle bis dahin gefundenen Arten mit ihren 
Synonymen auf und wird ergänzt durch eine zusammenfas
sende Literaturauswertung ökologischer Daten. Fast 450 Arten 
werden in dieser Liste aufgezählt, es wird jedoch vermutet, 
daß die Zahl wegen unerkannter Synonymien zu hoch liegt. 
Inzwischen sind viel mehr Arten bekannt und es werden nach 
wie vor Arten gefunden, die neu für Deutschland oder noch un
beschrieben sind. Dies macht die Verwendung zahlreicher Ein
zelarbeiten und Originalbeschreibungen bei der Determination 
erforderlich, die hier nicht im einzelnen aufgeführt werden.
Im Laufe der über 15 Jahre dauernden Untersuchungen der 
Bodenfauna im Stadtwald Ettlingen wurden auch systemati
sche und taxonomische Fragestellungen zur Kenntnis der Ori- 
batidenfauna bearbeitet. Daraus entstanden u.a. Revisionen 
und Wiederbeschreibungen zur Verwandtschaftsgruppe der

Oppioidea (WOAS 1986) und zu den Familien Phthiracaridae 
(BERG, WOAS & BECK 1990) und Oribatulidae - Scheloribati- 
dae (WUNDERLE, BECK & WOAS 1990). Zwei Arten der Gat. 
tung Scheloribates wurden neu beschrieben (W eigmann  & 
WUNDERLE 1990, WUNDERLE et al. 1990). Eine kritische Ar
tenliste der Oribatiden des Untersuchungsgebietes im Stadt
wald Ettlingen mit Angaben zur Ökologie wurde von Beck & 
WOAS (1991) erarbeitet.

3.6. Determination der Jugendstadien
Nach dem Eistadium geht die Entwicklung der Oribati
den über die inaktive Prälarve und vier aktive Juvenil
stadien bis zum Adultus. Das erste aktive Stadium, die 
Larve, besitzt nur drei Beinpaare und es sind noch kei
nerlei Genitalstrukturen ausgebildet. Die folgenden drei 
Nymphenstadien haben vier Beinpaare und sind an ei
ner zunehmenden Zahl von Borsten, vor allem auf der 
Ventralseite, zu unterscheiden. Am einfachsten kann 
man das jeweilige Nymphenstadium am aufgehellten 
Tier an der Anzahl der Genitalpapillen bestimmen, von 
denen bei Protonymphen im allgemeinen ein Paar, bei 
Deutonymphen zwei Paar und bei Tritonymphen, eben
so wie bei Adulti, drei Paar ausgebildet sind. Neuere Un
tersuchungen von B ehan-P elletier (1991) zeigen, daß 
Form und ontogenetische Entwicklung der Genitalpapil
len ein systematisch wichtiges Merkmal darstellen. Vor 
jeder Häutung fallen die Tiere in eine mehrere Tage dau
ernde Häutungsstarre. Die Länge dieser Starreperiode 
ist artlich und individuell verschieden und abhängig von 
verschiedenen Umwelteinflüssen (s. Kap. 6.4.2.).
Die Bedeutung der Juvenilstadien der Oribatiden in der 
Systematik und der Ökologie wurde von T rave (1964) 
hervorgehoben. Die Ontogenese der einzelnen Arten 
kann Hinweise zu ihrer Stellung im phylogenetischen 
System geben (G randjean 1953). Für das Vorhanden
sein einer Art in einem bestimmten Habitat sind nicht nur 
die Lebensbedürfnisse des Adultus verantwortlich, son
dern vor allem auch die der Juvenilen, da diese oft emp
findlicher auf Umwelteinflüsse und Feinddruck rea
gieren. Erst die Kenntnis der Juvenilen kann uns genaue 
Auskunft über die Populationsdynamik und Phänologie 
einer Art geben.
Einen Schlüssel zur Artbestimmung von juvenilen Ori
batiden gibt es nicht. Manche Juvenile sind von so cha
rakteristischer Gestalt, daß sie leicht einer Art zugeord
net werden können. In den artenreichen Verwandt
schaftsgruppen der Oppioidea und der Pterogasterinae 
sind die Juvenilen jedoch recht gleichförmig und merk
malsarm, so daß eine Gattungszuordnung bereits 
schwierig, eine Artbestimmung oft nicht möglich ist, 
wenn in einer Probe mehrere verwandte Arten zusam
men Vorkommen. In Streuproben von Waldböden, wo 
viele Oribatidenarten und große Individuenmengen vor
handen sind, ist die Bestimmung von Juvenilen sowohl 
wegen des schlechten Kenntnisstandes als auch wegen 
des großen Arbeitsaufwandes kaum zu bewältigen. Die 
jahreszeitlichen Abläufe und Veränderungen der 
Populationsstrukturen wurden daher im Ettlinger Forst 
exemplarisch an der corticolen Lebensgemeinschaft der
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Oribatiden untersucht. Nur wenige Arten sind in diesem 
Habitat mit ihren Jugendstadien so verbreitet, daß Aus
sagen über die Populationsstruktur überhaupt möglich 
sind (Tab. 13). Die Artbestimmung ist bei den Juvenilen 
vieler corticoler Arten einfach, lediglich bei den Oribatu- 
üCjae und Scheloribatidae gibt es Verwechslungs
möglichkeiten. Als Unterscheidungsmerkmale dienen 
hier v. a. die Körperlänge, die Form des Sensillus und 
die Form und Länge der Haare auf Prodorsum und No- 
togaster.

Zeichnungen der Juvenilstadien gibt es in der Literatur für fol
gende im Ettlinger Forst auftretende corticole Arten: Camisia 
horrida (Andre 1980, Seniczak 1991), Ommatocepheus ocel- 
latus (MICHAEL 1884, TRAVE 1963), Carabodes labyrinthicus 
(ANDRE 1975), Cymbaeremaeus cymba (MICHAEL 1888), Mi-

creremus brevipes (Michael 1888), Domeiorina plantivaga 
(GRANDJEAN 1950) und Liebstadia humerata (SENICZAK 
1990).

4. Artenspektrum

Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung wurden im 
Stadtwald Ettlingen 119 Oribatidenarten erfaßt; sie sind 
mit ihren Fundstellen in Tabelle 6 aufgeführt. Die syste
matische Gliederung der Artenliste folgt im wesentlichen 
der Einteilung von W eigmann & K ratz (1981). Ab
weichend davon orientiert sich die Aufteilung der Oppii- 
dae und der Oribatulidae - Scheloribatidae an den Ar
beiten von W oas (1986) bzw. W underle et al. (1990).

Tabelle 6. Arteninventar im Buchenwald des Stadtwaldes Ettlingen und Fundstellen der einzelnen Arten. Dieser Artenliste liegen die 
¡m Methodenteil (Kap. 3.1.) aufgeführten Probenahmen zugrunde, d.h. im Fall der Bodenstreu (QL, QF, QH) ist hier nur der Streu
jahrgang 1982 berücksichtigt.

Abkürzungen: QL = L-Schicht in der Fläche
FL = L-Schicht am Stammfuß 
K = Kronenbereich Laub 
TB = Totholz am Boden 
P = Pilzfruchtkörper 
BF = Barberfallen

QF = F-Schicht in der Fläche 
FF = FH-Schicht am Stammfuß 
MS = Moos auf Stein und Erde 
TS = Totholz auf den Buchen 
R = Buchenrinde 
BE = Baum-Fotoeklektoren

QH = H-Schicht in der Fläche

MF = Moos am Stammfuß und auf Totholz

LS = Laubsammler

PALAEACAROIDEA
Adelphacaridae
Adelphacarus sellnicki GRANDJEAN, 1952

HYPOCHTHONOIDEA
Eniochthoniidae
Eniochthonius m inutissimus (Berlese, 1904)
Hypochthoniidae
Hypochthonius rufulus C. L. KOCH, 1836 
Brachychthoniidae
Brachychthonius pius/berlesei MORITZ, 1976/WlLLMANN, 1928 
Brachychthonius impressus MORITZ, 1976 
Brachychochthonius honestus MORITZ, 1976 
Brachychochthonius jacoti (EVANS, 1952)
Brachychochthoniuszelawaiensis (SELLNICK, 1929) 
Liochthonius alpestris (FORSSLUND, 1958)
Liochthoniusbrevis (MICHAEL, 1888)
Liochthonius evansi (FORSSLUND, 1958)
Liochthonius hystricinus (FORSSLUND, 1942)
Liochthonius leptaleus MORITZ, 1976 
Liochthonius simplex (FORSSLUND, 1942)
Neobrachychthonius marginatus (FORSSLUND, 1942) 
Neobrachychthonius sp.
Paraliochthonius sp.
Poecilochthoniusspiciger (BERLESE, 1910)
Verachthonius sp.

Boden Baum Fallen

R

QF.FF

QL,QF,QH,FF,MS MF

QF,QH,FL,FF,MS
QF,QH,FL,FF TS,KL
QF,QH,FF KL
QF
QF,QH,FF
MS
QL,QF,QH,FL,FF,MS,TB KL,MF
QF,QH,FL,FF,MS MF
FF
QF,QH,FL,FF,MS KL,MF
QF,QH,FL,FF,MS KL,MF

KL
FL,FF,MS,MF,TB MF,KL
QF,MS MF
QF,FF KL
QF,FL,FF

EULOHMANNOIDEA
Eulohmannüdae
Eulohmannia ribagai BERLESE, 1910

phthiracaroidea
Phthiracaridae
Phthiracarusanonymus GRANDJEAN, 1934 
Phthiracaruscrinitus(C. L. KOCH, 1844) 
Phthiracaruspiger (SCOPOLl, 1763)

MS

QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF BF
QF,QH,FF,MS BF
QL,QF,QH,FL,FF,TB,MS,MF R.MF.TS BF,BE
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P h th ira c a ru s s tra m in e u s  (C. L. KOCH, 1841) 
S te g a n a c a ru s h e rc u le a n u s  WlLLMANN, 1953 
S te g a n a c a ru s  m a g n u s  (NICOLET, 1855) 
Euphthiracaridae
E u p h th ira c a ru s c rib ra riu s  (BERLESE, 1904)
M icro tritia  m in im a  (BERLESE, 1904)
R h yso tritia  d u p lica ta  (GRANDJEAN, 1953)

NOTHROIDEA 
Trhypochthonüdae 
T rh yp o ch th o n iu s  sp.
Malaconothridae
M a la c o n o th ru s g ra c ilis  VAN DER HAMMEN , 1952 
Nothridae
N o th ru s  s ilvestris  NICOLET, 1855 
Camisüdae
C a m is ia  h órrida  (HERMANN , 1804)

NANHERMANNOIDEA
Nanhermannüdae
N a n h e rm a n n ia  e le g a n tu la  BERLESE, 1913

HERMANNOIDEA
Hermanniidae
H e rm a n n ia g ib b a  (C. L. KOCH, 1839)

BELBOIDEA
Damaeidae
D a m a e u s  (P a ra d .)  c la v ip e s  (HERMANN, 1804) 
Belbidae
M e ta b e lb a  m o n ta n a  (KULCZYNSKl, 1902) 
Belbodamaeidae
D a m a e o b e lb a  m in u tiss im a  (Sellnick, 1920)

CEPHEOIDEA
Cepheidae
C e p h e u s  d e n ta tu s  (MICHAEL, 1888) 
O m m a to c e p h e u s  o c e lla tu s  (Michael, 1882)

EREMULOIDEA
Ameridae
A m e ru s  p o lo n ic u s  KULCZYNSKl, 1902

LIACAROIDEA
Ceratoppüdae
C e ra to p p ia  s e x p ilo s a  WlLLMANN, 1938 
Astegistidae
C u ltro rib u la b ic u ltra ta  (BERLESE, 1904)
Liacaridae
L ia c a ru s c o ra c in u s  (C. L  KOCH, 1841)
L ia c a ru s s u b te rra n e u s  (C. L. KOCH, 1841)
L ia c a ru s  (D o ry c ra n o s u s ) sp.
L ia c a ru s  x y la r ia e  (SCHRANK, 1803) 
X e n illu s d is c re p a n s  GRANDJEAN, 1936

CARABODOIDEA
Carabodidae
C a ra b o d e s a re o la tu s  BERLESE, 1916 
C a ra b o d e s c o r ia c e u s C .  L. KOCH, 1836 
C a ra b o d e s  fe m o ra lis  (NICOLET, 1855) 
C a ra b o d e s fo rs s lu n d i SELLNICK & FORSSLUND, 1953 
C a ra b o d e s  labyrin th icus  (MICHAEL, 1879) 
Tectocepheidae
T e c to c e p h e u s  ve la tu s  (MICHAEL, 1880)

OPPIOIDEA
Caleremaeidae
C a le re m a e u s  m o n ilip e s  (MICHAEL, 1882)
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Thvrisomidae
Ranksinoma lanceolata (Michael, 1885)
Oribella pectinata (Michael, 1885)
Pantelozetes paolii (OUDEMANS, 1913)
Suctobelbidae
fillcsuctobelbag ra n d is  (Paoli, 1908)
Suctobelba arcana MORITZ, 1970 
Suctobelba acutidens (FORSSLUND, 1941)
Suctobelba falcata (FORSSLUND, 1941)
Suctobelba hamata MORITZ, 1970 
Suctobelba nasalis (FORSSLUND, 1941)
Suctobelba perforata (STRENZKE, 1950)
Suctobelba sim ilis (FORSSLUND, 1941)
Suctobelbas u b co rn ig era  (FORSSLUND, 1941)
Suctobelbasubtrigona (OUDEMANS, 1916)
Suctobelba trigona (Michael, 1888)
Oppiidae
Oppia badensis WOAS, 1986 
Oppia laniseta (MORITZ, 1966)
Oppiella confinis (PAOLI, 1908)
Oppiella falcata (PAOLI, 1908)
Oppiellaminutissima (SELLNICK, 1950)
Oppiella nova (OUDEMANS, 1902)
O p p ie lla  o b s o le ta  (PAOLI, 1908)
Oppiella ornata (OUDEMANS, 1900)
Oppiella sigma STRENZKE, 1951 
Oppiella splendensC. L. KOCH, 1841 
Oppiella subpectinata (OUDEMANS, 1901)
Quadroppia paolii {PAOLI, 1908)
Quadroppiaquadricarinata (MICHAEL, 1855)
Autognetidae
Autognetalongilamellata (MICHAEL, 1885)
Conchogneta dalecarlica (FORSSLUND, 1947)

CYMBAEREMAEOIDEA
Cymbaeremaeidae
Cymbaeremaeus cymba NlCOLET, 1855 
Micreremidae
M icrerem us b re v ip e s  (MICHAEL, 1888)

PASSALOZETOIDEA
Licneremaeidae
Licnerem aeus licn o p h o ru s  (MICHAEL, 1882)

ORIBATULOIDEA
Oribatulidae
Oribatula tibialis  (NlCOLET, 1855)
Zygoribatula e x ilis  (NlCOLET, 1855)
D o m e to rin ap lan tiv ag a  (Berlese, 1896)
Eporibatula ra u s c h e n e n s is  (SELLNICK, 1908)
Paraleius le o n to n y c h a  (Berlese, 1910)
Scheloribatidae
Liebstadia h u m e ra ta  SELLNICK, 1928
S c h e lo rib a te s a s c e n d e n s  WEIGMANN & WUNDERLE, 1990
S c helo ribatesp allid u lu s  (C. L. KOCH, 1840)
Scheloribates q u in tus  WUNDERLE, BECK & WOAS, 1990 
Scheloribates  sp.

CERATOZETOIDEA
Ceratozetidae
E d w a rd z e te s e d w a rd s i (NlCOLET, 1855)
M e la n o ze te s m o llic o m u s  (C. L. KOCH, 1840)
Mycobatidae
M in u n th o ze te s p s e u d o fu s ig e r  (SCHWEIZER, 1922) 
Chamobatidae
Chamobates birulai (Kulczynski, 1902)
C h am obates  b o re a lis  Tragardh, 1902
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C h a m o b a te s  c u s p id a tu s  (MICHAEL, 1884) 
C h a m o b a te s  p u s illu s  (BERLESE, 1895) 
C h a m o b a te s  s p in o s u s  SELLNICK, 1928

PELOPOIDEA
Pelopidae
E u p e lo p s  h irtus  (BERLESE, 1916)
E u p e lo p s p lic a tu s  {C. L. KOCH, 1836) 
E u p e lo p s  to ru lo sus  (C. L. KOCH, 1840)

ORIBATELLOIDEA
Oribatellidae
O p h id io tr ic h u s c o n n e x u s  (BERLESE, 1904) 
O rib a te lla  c a lc a ra ta  (C. L. KOCH, 1836) 
O rib a te lla q u a d ric o rn u ta  (MICHAEL, 1880) 
Achipteriidae
A c h ip te r ia c o le o p tra ta  (LlNNE, 1758) 
P a ra c h ip te r ia  p u n c ta ta  (NlCOLET, 1855)

GALUMNOIDEA
Galumnidae
A c ro g a lu m n a  lo n g ip lu m a  (BERLESE, 1904) 
G a lu m n a  la n c e a ta  (OUDEMANS, 1900) 
P e rg a lu m n a  n e rv o s a  (BERLESE, 1915) 
Parakalummidae
N e o r ib a te s a u ra n tia c u s  (OUDEMANS, 1913)
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5. Oribatidenzönosen in verschiedenen Habitaten

Alle Angaben zur Dominanz und Konstanz der Arten in den 
Habitaten beziehen sich, wenn nicht anders vermerkt, auf die 
adulten Oribatiden. Je nach prozentualem Anteil an der Ge- 
samtabundanz in einer Zönose werden die Arten folgender
maßen klassifiziert (MÜHLENBERG 1989):
Dominanz: eudominant > 1 0 %

dominant 5 - 1 0 %
subdominant 2 - 5 %
rezedent 1 - 2 %
subrezedent < 1 %

Als Konstanz wird der prozentuale Anteil der Proben eines Ha
bitats bezeichnet, in denen eine Art vorkommt. Bei kleiner Pro
benzahl von einem Habitat wird bisweilen nur die Anzahl der 
Proben angegeben, in denen eine Art zu finden war.

5.1. Bodenlebende Oribatiden
5.1.1 Oribatidenzönose der Bodenstreu
Im Laufe des Untersuchungsjahres 1982 wurden bei 
monatlicher Probennahme 82 Oribatidenarten mit einer 
durchschnittlichen Siedlungsdichte von 61 489 adulten 
Individuen in einem Quadratmeter Bodenstreu gefun
den (Tab. 7). Mit über 60 % Dominanz sind die sapro- 
mikrophagen Oppioidea die häufigste Artengruppe der 
Zönose. Die Gattung Suctobelba, mit der eudominanten 
S. subcornigera und der dominanten S. acutidens, 
macht dabei fast die Hälfte der Oppioidea aus. O. nova 
mit weit mehr als 10 % Dominanz und O. ornata mit fast 
10 % sind die beiden häufigsten Arten aus der Familie 
Oppiidae. T. velatus ist in allen Habitaten im Moderbu
chenwald vertreten, aber nur in der Bodenstreu und in 
der Streu am Stammfuß der Buchen kommt die Art eu
dominant und mit 100 % Konstanz vor.
Die adulten Oribatiden in der Bodenstreu erreichen im

November des Untersuchungsjahres mit mehr als 
110 000 lndividuen/m2 ihre höchste Siedlungsdichte 
(Abb. 2a). Der Massenwechsel im Jahresverlauf wird 
vor allem durch den Anstieg bzw. den Rückgang der 
Siedlungsdichten bei den individuenreichen Oppioidea 
und Brachychthoniidae geprägt (W oas , W underle & 
B eck 1989). Während des Jahres führen die Oribatiden 
nur geringe Vertikalwanderungen im Streuprofil durch 
(Abb. 2b). Der Anteil der Oribatiden in der Laubschicht 
ist im Sommer und im Winter am höchsten. Zur gleichen 
Zeit findet man den kleinsten Prozentsatz der Tiere in 
der F-Schicht. Den größten Oribatidenanteil in der F- 
Schicht gibt es im August und September, wenn die 
Laubschicht ihre geringste Mächtigkeit hat.

L-Schicht (Laubschicht)
Die Laubschicht, in der die Buchenblätter morpholo
gisch noch unverändert vorliegen, ist am stärksten dem 
Klimawechsel im Tages- und Jahresverlauf ausgesetzt. 
Unterschiede der Lufttemperatur machen sich in der L- 
Schicht noch deutlich bemerkbar (B eck & M ittmann 
1982). Im Vergleich zu den darunterliegenden Streu
schichten hat diese Schicht ein geringes 
Wasserhaltevermögen. Zusammen mit den wiederhol
ten Umschichtungen durch den Wind bedingt dies ein 
schnelles Austrocknen des Fallaubs. Die wechselhaften 
Umweltbedingungen drücken sich in der vergleichswei
se geringen Artenzahl, den niedrigen Individuenzahlen 
und der geringen Konstanz der Arten in der L-Schicht 
aus.
O. ornata, die in allen Habitaten im Untersuchungsge
biet vorkommt, hat hier eindeutig ihren Verbreitungs
schwerpunkt. Strenzke (1952) charakterisiert sie als eu- 
ryöke Art. In Netzbeutelserien im Moderbuchenwald
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urde die Erstbesiedelung durch Oribatiden ganz über
wiegend von O. ornata getragen, die wahrscheinlich von 
der Mikroflora zehrt, die sich als erste auf den Blattober
flächen des frischen Fallaubs ansiedelt (W oas, W under- 
lE £ BeCk 1989). Außer O. ornata ist T. velatus in der 
l_-Schicht eudominant. T. velatus ist in allen Schichten 
der Bodenstreu gleich häufig. Von den Suctobelbiden 
Ist 5 trigona die vorherrschende Art in der L-Schicht. 
Typisch für die Zönose der Laubschicht ist das regel
mäßige und prozentual hohe Vorkommen von einigen 
größeren Arten der höheren Oribatiden. Davon sind C. 
cuspidatus und O. tibialis als dominant einzustufen; die 
fünf Arten E. plicatus, C. pusillus, A. coleoptrata, L. sub- 
terraneus und O. quadricornuta sind subdominant. Wei
tere Arten, die in wenigstens der Hälfte der Proben zu 
finden waren, sind L. xylariae, C. labyrinthicus, P. piger 
und C. dentatus. Von P. nervosa, die während dieser 
Untersuchung als einzige Art ausschließlich in der L- 
Schicht der Bodenstreu gefunden wurde, liegt aus an
deren Aufsammlungen im Stadtwald Ettlingen ein Mas
senfund aus Moos am Stammfuß vor (B eck & W oas 
1991).
Alle diese Arten weisen zwar viel geringere Abundanzen 
auf als die häufigste Art O. ornata, sie spielen aber we
gen ihres großen Biomasseanteils und der Tendenz zu 
sapromakrophager und makrophytophager Ernäh
rungsweise, d.h. der Aufnahme von toter und lebender 
Substanz höherer Pflanzen, eine bedeutende Rolle bei 
den ersten Abbauvorgängen in der Blattstreu. Entschei
dend ist dabei weniger ihr Energieumsatz, als vielmehr 
die Vorbereitung des Substrates für weitere Abbaupro
zesse (M ittmann 1980; W oas , W underle & B eck 1989).

F-Schicht (Fermentationsschicht)
Die F-Schicht ist die arten- und individuenreichste 
Schicht der organischen Bodenauflage. Innerhalb der 
Schicht nimmt die Zersetzung nach unten hin zu und 
bietet den Oribatiden ein breites Nahrungsspektrum. In 
der oberen F-Schicht werden die Blätter vor allem noch 
durch Primärzersetzer zerkleinert, in der mittleren und 
unteren F-Schicht findet ein intensiver Abbau durch Pil
ze statt, deren Wachstum durch die Fraßaktivität sapro- 
mikrophager Bodentiere gefördert wird (M ittmann 
1980); auch die Kotballen der Primärzersetzer werden 
von den Sekundärzersetzern aufgearbeitet. Bereits 
2 cm unter der Streuoberfläche ist der Einfluß der Luft
temperatur stark zurückgegangen, so daß die F-Schicht 
im Vergleich zur Laubschicht eine im Jahresverlauf sehr 
gedämpfte Temperaturamplitude aufweist (B eck & M itt
mann 1982).
Wie in der Laubschicht sind auch in der F-Schicht die 
beiden Arten T. velatus und O. ornata eudominant. O. 
ornata nimmt mit 15 % Dominanz in der F-Schicht den 
ersten Rang ein, im Vergleich zur Laubschicht hat sich 
ihr Dominanzanteil jedoch um die Hälfte reduziert. T. ve
latus ist ebenso häufig wie in der L-Schicht. Der Anteil 
der Arten O. nova, S. subcornigera und S. acutidens hat 
stark zugenommen, sie sind in der F-Schicht dominant.
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Abbildung 2. Siedlungsdichte (oben) und Vertikalverteilung (un
ten) der adulten Oribatiden im Jahresverlauf in den drei Schich
ten der Bodenstreu im Stadtwald Ettlingen. Zugrundegelegt 
wurde der Streujahrgang 1982.

Während in der L-Schicht mit L  brevis nur eine Art aus 
der Familie Brachychthoniidae zu finden war, sind in der 
F-Schicht alle Arten vertreten, die in der Bodenstreu ge
funden wurden.
Vor allem die Arten aus den Verwandtschaftsgruppen 
der Oppioidea, der Nothroidea und der Phthiracaroidea 
gewinnen in der F-Schicht zunehmend an Bedeutung. 
Aus der Gruppe der Phthiracaroidea ist P. anonymus 
die Charakterart der F-Schicht, die zusammen mit R. du- 
plicata auch bei der Sukzession in Netzbeutel in dieser 
Schicht vorherrscht (B erg 1989). Die größeren, laufak
tiven Arten dagegen, die typisch für die L-Schicht sind, 
treten in der F-Schicht mit kleinen Dominanzen deutlich 
in den Hintergrund, nur O. tibialis und C. cuspidatus sind 
noch subdominant und A. coleoptrata ist noch rezedent 
vertreten. Bei allen diesen Arten zeigt sich dennoch eine



94 carolinea, 50 (1992)

Tabelle 7. Orlbatidenarten aus der Streuauflage am Waldboden (Quadratproben) mit Abundanz (ind./m2) und Dominanzwerten (°/\ 
für die drei Streuschichten L, F und H. Zugrundegelegt wurde der Streujahrgang 1982 mit monatlicher Probennahme. Auf prozen 
tuale Angaben zur Konstanz wurde in diesem Fall verzichtet, da in der Anzahl der Monate, in denen eine Art gefunden wurde be 
reits ein hoher Informationsgehalt steckt. Die Arten sind nach abnehmender Abundanz in einem Quadratmeter Bodenstreu (LFHl 
geordnet.

Abundanz (Ind./qm) Dominanz (%) Anzahl Monate
Art L F H LFH L F H LFH L F H
Oppiella nova 32 2825 7728 10585 1.8 8.9 27.5 17.2 3 12 12
*Suctobelba subcornigera 21 3176 3705 6902 1.2 10.0 13.2 11.2 (1 4 4)
Tectocepheus velatus 207 3676 2538 6422 11.7 11.6 9.0 10.4 9 12 12
Oppiella omata 547 4759 640 5945 31.0 15.0 2.3 9.7 11 12 12
*Suctobelba acutidens 20 1624 2173 3817 1.1 5.2 7.7 6.2 (2 4 4)
Oppiella subpectinata 5 1022 1469 2495 0.3 3.2 5.2 4.1 1 12 12
Oribatula tibialis 125 1560 352 2037 7.1 4.9 1.3 3.3 10 12 12
*Suctobelba trígona 85 1379 269 1733 4.8 4.4 1.0 2.8 (3 4 4)
*Suctobelba subtrígona 51 1083 443 1577 2.9 3.4 1.6 2.6 (3 4 4)
Rhysotritia duplicata 7 654 881 1542 0.4 2.1 3.1 2.5 2 12 12
* Brachychthonius impressus 737 582 1319 2.3 2.1 2.1 (- 4 4)
Oppiella sigma 291 893 1185 0.9 3.2 1.9 12 11
* Liochthonius simplex 723 343 1066 2.3 1.2 1.7 (- 3 3)
*Suctobeiba falcata 358 700 1058 1.1 2.5 1.7 (- 3 4)
Chamobates cuspidatus 128 782 134 1044 7.2 2.5 0.5 1.7 8 12 12
* Brachychochthonius honestus 328 648 976 1.0 2.3 1.6 (- 3 4)
Cultroribula bicultrata 11 429 423 863 0.6 1.4 1.5 1.4 1 12 12
Nothrus silvestrís 5 444 405 854 0.3 1.4 1.4 1.4 1 12 12
Hypochthonius rufulus 5 449 383 837 0.3 1.4 1.4 1.4 2 11 12
Quadroppia paolii 394 244 638 1.2 0.9 1.0 12 12
Oppiella obsoleta 100 520 620 0.3 1.9 1.0 7 12
Achiptería coleoptrata 58 451 105 614 3.3 1.4 0.4 1.0 6 12 11
*Suctobeiba hamata 427 149 576 1.4 0.5 0.9 (- 1 4)
Damaeobelba minutissima 230 279 509 0.7 1.0 0.8 12 12
Phthiracarus anonymus 2 349 157 508 0.1 1.1 0.6 0.8 1 11 12
Steganacarus herculeanus 19 317 99 435 1.1 1.0 0.4 0.7 4 12 12
Liacarus subterraneus 49 281 67 398 2.8 0.9 0.2 0.6 11 12 12
*Suctobelba sim ilis 185 212 397 0.6 0.8 0.6 (- 3 4)
* Liochthonius brevis 32 223 130 385 1.8 0.7 0.5 0.6 (1 4 4)
Eupelops plicatus 81 211 25 316 4.6 0.7 0.1 0.5 8 12 9
Ophidiotríchus connexus 217 89 306 0.7 0.3 0.5 10 11
* Liochthonius leptaleus 169 132 301 0.6 0.5 0.5 (- 3 4)
* Brachychochthonius zeta waiensis 85 203 288 0.3 0.7 0.5 (- 2 4)
Oppiella falcata 104 182 286 0.3 0.6 0.5 5 9
Chamoba tes pusillus 72 194 17 284 4.1 0.6 0.1 0.5 7 12 6
Banksinoma lanceolata 2 123 109 234 0.1 0.4 0.4 0.4 1 8 11
Liacarus xylariae 23 151 44 217 1.3 0.5 0.2 0.4 6 12 10
Amerus polonicus 2 113 41 156 0.1 0.4 0.1 0.3 1 9 8
Galumna lanceata 6 102 41 149 0.3 0.3 0.1 0.2 3 10 11
Oribatella quadricornuta 42 63 25 133 2.4 0.2 0.1 0.2 9 9 9
Phthiracarus piger 20 89 21 130 1.1 0.3 0.1 0.2 7 10 7
*Suctobelba arcana 44 69 113 0.1 0.2 0.2 (- 2 3)
* Brachychthoniuspius/beríesei 62 39 101 0.2 0.1 0.2 (- 1 3)
Carabodes labyrinthicus 22 53 6 81 1.2 0.2 <0.1 0.1 6 9 3
Eupelops torulosus 17 52 4 72 1.0 0.2 <0.1 0.1 4 7 3
Carabodes coriaceus 2 59 8 69 0.1 0.2 <0.1 0.1 2 5 4
Scheloríbates quintus 12 17 36 65 0.7 0.1 0.1 0.1 2 3 4
Liacarus coracinus 4 52 9 65 0.2 0.2 <0.1 0.1 1 9 5
Quadroppia quadricarinata 34 31 65 0.1 0.1 0.1 6 9
*Suctobelba perforata 65 65 0.2 0.1 (- 4)
Liebstadia humerata 39 24 1 64 2.2 0.1 <0.1 0.1 5 2 1
Conchogneta dalecarlica 20 34 54 0.1 0.1 0.1 5 8
Oppiella minutissima 7 46 53 <0.1 0.2 0.1 2 6
Phthiracarus stramineus 2 39 10 51 0.1 0.1 <0.1 0.1 1 8 5
Trhypochthonius sp. 49 2 50 0.2 <0.1 0.1 1 1
Hermannia gibba 2 39 5 46 0.1 0.1 <0.1 0.1 2 7 3
Pantelozetes paolii 9 35 43 <0.1 0.1 0.1 2 5
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•Hochthomus evansi 
.Verachthonius sp.
• suctobelba nasalis 
Cepheus dentatus 
yialaconothrus gracilis 
•poecilochthonius spiciger 
Carabodes femoralis 
Oarnaeus clavipes 
Eniochthonius minutissimus 
Metabelba montana 
*ßrachychochthonius jacoti 
‘Paraliochthonius sp. 
Nanhermannia elegantula 
Carabodes forsslundi 
Oppia badensis 
Scheloribates ascendens 
Cymbaeremaeus cymba 
Minunthozetespseudofusiger
phthiracarus crinitus
Allosuctobelba grandis
Oribatella calcarata <1
Carabodes areolatus
Neoribates aurantiacus
Pergalumna nervosa 2
Eupelops hirtus 1

Summe 1 766
Artenzahl 40

27 33 0.1
30 30 0.1

8 21 29 <0.1
16 4 25 0.3 0.1
5 17 22 <0.1

21 21 0.1
13 4 17 <0.1
13 1 15 0.1 <0.1
13 13 <0.1
4 10 13 <0.1
9 9 <0.1
9 9 <0.1
3 5 7 <0.1
3 4 7 <0.1
6 6 <0.1
6 6 <0.1
5 5 <0.1

5 5
3 1 4 <0.1
4 4 <0.1
3 3 <0.1 <0.1
3 3 <0.1
3 3 <0.1

2 0.1
<1 1 2 0.1 <0.1

31 644 28 084 61 489
79 69 82

0.1 (■ 2 2)
0.1 (- 2 -)

0.1 0.1 (- 1 2)
<0.1 <0.1 6 5 3

0.1 <0.1 2 5
<0.1 (- 1 -)

<0.1 <0.1 4 2
<0.1 <0.1 2 5 1

<0.1 3
<0.1 <0.1 1 4

<0.1 (- 1 -)
<0.1 (- 1 -)

<0.1 <0.1 1 3
<0.1 <0.1 1 3

<0.1 1
<0.1 2
<0.1 3

<0.1 <0.1 2
<0.1 <0.1 1 1

<0.1 2
<0.1 1 2
<0.1 1
<0.1 1
<0.1 1

<0.1 <0.1 3 1 1

* = für die Arten der Familien Brachychthoniidae und Suctobelbidae wurden Abundanz und Dominanz aus nur 4 Probennahmen (je 
ein Probentermin zu jeder Jahreszeit) bestimmt; die Anzahl der Monate, in denen diese Arten gefunden wurden, sind daher in 
Klammern gesetzt.

gewisse Bevorzugung der F-Schicht, da sie hier im Ge
gensatz zur L-Schicht während des größten Teils des 
Jahres auftreten. Vereinzelt findet man Arten mit einer 
Präferenz für Totholz auch in der F-Schicht wie A. gran
dis, S. ascendens und N. aurantiacus.
Bemerkenswert ist die hohe Konstanz, mit der die mei
sten Arten sowohl in der F- als auch in der H-Schicht 
Vorkommen. In beiden Schichten ist ein Drittel der Arten 
während des ganzen Jahres zu finden.

H-Schicht (Humusschicht)
In der von Feinwurzeln durchsetzten H-Schicht ist die 
Struktur des Fallaubs nicht mehr erkennbar, nur von ver
holzten Teilen wie Zweigen und Fruchthüllen sind noch 
makroskopisch erkennbare Reste vorhanden. Der wei
tere Abbau wird hier ganz überwiegend von der Mikro
flora bewerkstelligt und deshalb nimmt auch bei den Ori
batiden der Anteil der kleinen Arten zu, die sich haupt
sächlich von der Mikroflora, also sapromikrophag, er
nähren. Mikroklimatisch ist die H-Schicht am ausge
glichensten, d.h. von den drei Streuschichten zeigt die 
Humusschicht die geringsten Amplituden in Bezug auf 
Temperatur und Substratfeuchte im Tages- und im Jah
resverlauf (B eck & M ittmann 1982).
Die gesamte Artengruppe der Oppioidea hat mit über 
70 % Dominanzanteil ihr größtes Vorkommen im Mo
derbuchenwald in der Humusschicht. Die häufigste Art 
ist O. nova. Sie tritt an die Stelle von O. ornata, die hier

nur noch subdominant erscheint. Ebenfalls subdomi
nant ist O. sigma, die in der L-Schicht gar nicht und in 
der F-Schicht subrezedent auftritt und als charakteristi
sche Art der tieferen Bodenschichten bezeichnet wer
den kann. Die Suctobelben werden noch stärker als in 
der F-Schicht durch die beiden Arten S. subcornigera 
und S. acutidens repräsentiert. Einige Arten der Oppioi
dea sind in der H-Schicht zwar etwas häufiger als in der 
F-Schicht, aber auch hier nur in verhältnismäßig kleiner 
Zahl (rezedent-subrezedent) zu finden. Ihre stärkere

Tabelle 8. Abundanzen und Artenzahlen der Oribatiden in der 
Streuauflage am Stammfuß in den vier Himmelsrichtungen.

L-SCHICHT
Anzahl Anzahl Abundanz

Richtung Proben Arten Adulti/100gTG
N 2 10 122
0 3 20 691
S 4 18 396
w 4 19 387

FH-SCHICHT
Anzahl Anzahl Abundanz

Richtung Proben Arten Adulti/100gTG
N 3 35 1491
0 4 50 1609
S 4 42 1036
W 4 48 1557
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Tabelle 9. Abundanz (lnd./100g Trockengewicht) der Orlbatidenarten aus der Slreuauflage am Stammfuß der Buchen; Dominanz
werte (%) und Konstanzwerte (%) für die beiden Streuschichten L- und FH-Schicht am Stammfuß. Zum Vergleich werden noch ein
mal die Dominanzwerte (%) für die L- und FH-Schicht in der Fläche aufgeführt. Die Arten sind nach abnehmender Dominanz in der 
gesamten Streu (LFH) am Stammfuß sortiert; da die Proben keinen Flächenbezug haben, würde eine Gewichtung nach der Indivi
duenzahl zu einer Überbewertung der Bewohner der L-Schicht führen.

Streu am Stammfuß Streu in der Fläche
Abundanz (lnd./100g TG) Dominanz(%) Konstanz (%) Dominanz (%)

L FH L FH LFH L FH L FH lfh

Oppiella ornata 137.1 212.2 32.7 15.0 23.9 69 93 31.0 8.7 9.7
Tectocepheus velatus 23.5 298.0 5.6 21.0 13.3 85 100 11.7 10.3 10.4
Carabodes labyrinthicus 39.5 74.6 9.4 5.3 7.4 92 87 1.2 0.1 0.1
Chamobates borealis 43.6 44.0 10.4 3.1 6.8 62 67
Chamobates pusillus 30.6 35.0 7.3 2.5 4.9 85 100 4.1 0.3 0.5
Oppiella nova 1.9 121.1 0.5 8.5 4.5 31 93 2.4 18.2 17.2
Suctobelba subcornigera 7.4 90.0 1.7 6.3 4.0 39 87 1.2 11.6 11.2
Suctobelba trigona 10.2 43.0 2.4 3.0 2.7 46 93 4.8 2.7 2.8
Oribatula tibialis 15.2 17.5 3.6 1.2 2.4 69 87 7.1 3.1 3.3
Hermannia gibba 6.9 39.8 1.6 2.8 2.2 69 80 0.1 0.1 0.1
Oribatella calcarata 11.4 14.1 2.7 1.0 1.9 69 93 <0.1 <0.1 <0.1
Oribatella quadricornuta 11.9 10.3 2.8 0.7 1.8 77 87 2.4 0.2 0.2
Quadroppia paolii 0.6 50.0 0.1 3.5 1.8 8 80 1.1 1.0
Oppiella sigma 43.0 3.0 1.5 87 2.1 1.9
Suctobelba acutidens 4.5 25.7 1.1 1.8 1.4 39 93 1.1 6.5 6.2
Suctobelba subtrigona 5.2 22.7 1.2 1.6 1.4 31 87 2.9 2.5 2.6
Brachychthoniuspius/berlesei 7 1 3.2 1.7 0.2 1.0 15 33 0.2 0.2
Quadroppia quadricarinata 25.2 1.8 0.9 73 0.1 0.1
Carabodes areolatus 7.5 0.7 1.8 0.1 1.0 15 13 <0.1 <0.1
Suctobelba perforata 3.3 8.4 0.8 0.6 0.7 23 53 0.1 0.1
Oppiella subpectinata 0.9 17.5 0.2 1.2 0.7 15 73 0.3 4.1 4.1
Liacarus coracinus 4.9 2.4 1.2 0.2 0.7 15 67 0.2 0.2 0.1
Liochthonius brevis 4.0 15.9 1.0 1.1 0.6 15 47 1.8 0.6 0.6
Suctobelba hamata 2.0 10.0 0.5 0.7 0.6 23 53 1.0 0.9
Suctobelba arcana 1.6 11.9 0.4 0.8 0.6 23 80 0.2 0.2
Suctobelba falcata 2.1 8.9 0.5 0.6 0.6 23 67 1.8 1.7
Cultroribula bicultrata 0.8 13.5 0.2 0.9 0.6 15 73 0.6 1.4 1.4
Minunthozetes pseudofusiger 1.8 10.0 0.4 0.7 0.6 23 33 <0.1 <0.1
Carabodes coriaceus 0.6 12.6 0.1 0.9 0.5 15 73 0.1 0.2 0.1
Steganacarus herculeanus 2.3 7.3 0.5 0.5 0.5 23 73 1.1 0.7 0.7
Phthiracarus anonymus 1.0 9.4 0.2 0.7 0.5 15 80 0.1 0.9 0.8
Zygoribatula exilis 3.2 3.2 0.8 0.2 0.5 46 27
Neobrachychthonius sp. 1.7 5.6 0.4 0.4 0.4 15 47
Phthiracarus piger 2.3 4.2 0.5 0.3 0.4 23 80 1.1 0.2 0.2
Phthiracarus stramineus 1.2 5.1 0.3 0.4 0.4 15 40 0.1 0.1 0.1
Chamobates cuspidatus 2.0 2.4 0.5 0.2 0.4 23 40 7.2 1.5 1.7
Brachychthonius impressus 0.6 6.8 0.1 0.5 0.3 8 47 2.2 2.1
Suctobelba sim ilis 0.7 6.2 0.2 0.4 0.3 15 40 0.7 0.7
Oppiella splendens 2.5 1.8 0.6 0.1 0.3 15 27
Damaeobelba minutissima 8.5 0.6 0.3 87 0.8 0.8
Damaeus clavipes 2.1 2.1 0.5 0.1 0.3 31 53 0.1 <0.1 <0.1
Liacarus subterraneus 1.8 2.5 0.4 0.2 0.3 23 67 2.8 0.6 0.6
Autogneta longilamellata 2.3 1.0 0.5 0.1 0.3 8 27
Chamobates birulai 0.2 9.3 <0.1 0.6 0.3 8 33
Rhysotritia duplicata 7.9 0.6 0.3 80 0.4 2.7 2.5
Liochthonius evansi 0.5 3.3 0.1 0.2 0.2 8 27 0.1 0.1
Liochthonius simplex 0.9 0.8 0.2 0.1 0.2 8 20 1.8 1.7
Cepheus dentatus 1.6 1.8 0.4 0.1 0.2 15 33 0.3 0.1 <0.1
Galumna lanceata 1.5 1.3 0.4 0.1 0.2 23 33 0.3 0.2 0.2
Ophidiotrichus connexus 5.8 0.4 0.2 67 0.5 0.5
Oppiella obsoleta 5.1 0.4 0.2 27 1.1 1.0
Licneremaeus licnophorus 6.3 0.4 0.2 13
Eupelops hirtus 0.7 0.9 0.2 0.1 0.2 15 27 0.1 <0.1 <0.1
Brachychochthonius honestus 1.0 0.1 0.1 27 1.7 1.6
Verachthonius sp. 0.7 0.1 0.2 <0.1 0.1 8 7 0.1 0.1
Poecilochthonius spiciger 1.1 0.1 0.1 13 0.1 <0.1
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Uochthonius leptaleus 0.4 <0.1 0.1 13 0.6 0.5
pypochthomus rufulus 3.8 0.3 0.1 53 0.3 1.4 1.4
Caleremaeus monilipes 0.5 1.1 0.1 0.1 0.1 8 33
Suctobelba nasalis 0.6 1.4 0.1 0.1 0.1 8 33 0.1 0.1
Oppiella confinis 2.3 0.2 0.1 13
Oppia laniseta 0.3 0.1 0.1 8
Uebstadia humerata 0.3 0.1 0.1 <0.1 0.1 8 7 2.2 0.1 0.1
Qornetorina plantivaga 0.3 0.1 0.1 <0.1 0.1 8 7
Allosuctobelba grandis 0.9 0.1 0.1 13 <0.1 <0.1
Carabodes femoralis 1.0 0.1 0.1 27 0.1 <0.1
Chamobates spinosus 0.8 0.1 0.1 7
ßanksinoma lanceolata 1.2 0.1 0.1 33 0.1 0.4 0.4
Eupelops plicatus 0.2 2.1 <0.1 0.1 0.1 8 47 4.6 0.4 0.5
Cymbaeremaeus cymba 0.8 0.1 0.1 27 <0.1 <0.1
Carabodes forsslundi 0.6 0.7 0.1 0.1 0.1 8 20 <0.1 <0.1
Oppiella minutissima 2.1 0.1 0.1 47 0.1 0.1
Nothrus silvestris 3.5 0.2 0.1 67 0.3 1.4 1.4
Brachychochthoniuszelawaiensis 0.5 <0.1 <0.1 20 0.5 0.5
Uochthonius hystricinus 0.1 <0.1 <0.1 7
Liacarus xylariae 0.7 0.1 <0.1 27 1.3 0.3 0.4
Amerus polonicus 0.7 0.1 <0.1 13 0.1 0.3 0.3
phthiracarus crinitus 0.6 <0.1 <0.1 27 <0.1 <0.1
Ommatocepheus ocellatus 0.2 <0.1 <0.1 13
Nanhermannia elegantula 0.2 <0.1 <0.1 7 <0.1 <0.1
Rhysotritia minima 0.2 <0.1 <0.1 13
Eupelops torulosus 0.2 <0.1 <0.1 13 1.0 0.1 0.1
Achipteria coleoptrata 0.2 <0.1 <0.1 7 3.3 0.9 1.0
Edwardzetes edwardsi 0.2 <0.1 <0.1 7
Eniochthonius minutissimus 0.1 <0.1 <0.1 7 0.1 <0.1
Steganacarus magnus 0.1 <0.1 <0.1 7
Metabelba montana 0.1 <0.1 <0.1 7 0.1 <0.1
Scheloribates ascendens 0.1 <0.1 <0.1 7 <0.1 <0.1
Scheloribates quintus 0.1 <0.1 <0.1 7 0.7 0.1 0.1
Melanozetes mollicomus 0.1 <0.1 <0.1 7

Summe 419.1 1418.7
Artenzahl 55 89 40 81
Probenzahl 13 15 12 12

Bindung an die Humusschicht wird vor allem daran 
sichtbar, daß sie in diesem Habitat viel regelmäßiger 
Vorkommen. Dazu gehören O. obsoleta, O. falcata, B. 
lanceolata, Q. quadricarinata, C. dalecarlica, O. minu- 
tissima und P. paolii.
Bei den Phthiracaroidea ist R. duplicata für diese 
Schicht charakteristisch, wo sie bevorzugt an Wurzeln 
vorkommt (Führer 1961). A nderson (1971) fand die 
nahverwandte Art R. ardua hauptsächlich in der unteren 
F-Schicht und in der H-Schicht, wo sie sich in stark 
vermodertem Holz und in abgestorbenen Wurzeln ein
gräbt. Von den Belboldea haben D. minutissima und M. 
montana in der Humusschicht ihr Hauptvorkommen, 
während sich die große Art D. davipes bevorzugt in der 
F-Schicht aufhält.

5.1.2 Oribatidenzönose der Bodenstreu am Stamm
fuß

Durch seine Lage vermittelt das Habitat Streu am 
Stammfuß zwischen den beiden Lebensräumen Wald
boden und Baum. Mit 90 Orlbatidenarten ist es das ar
tenreichste Habitat im Untersuchungsgebiet. Hier findet 
man hauptsächlich die Arten aus der Bodenstreu, aber

auch zönoseeigene Arten und in geringer Anzahl Arten 
vom Baum und aus benachbarten Moospolstern.
Aus technischen Gründen können hier keine flächenbe
zogenen Proben mit dem Quadratstecher genommen 
werden. Die Abundanzen sind auf Individuen pro 100 g 
Trockengewicht der Streu umgerechnet. Die beiden 
Schichten F und H wurden als Mischprobe zusammen
gefaßt (s. a. Kap. 3.1.). Eine zusammenfassende quan
titative Darstellung der gesamten Streuschicht (LFH) am 
Stammfuß ist nicht möglich, da 100 g L-Schicht einem 
ganz anderen Flächenausschnitt entsprechen als 100 g 
FH-Schicht (Tab. 9).
Das ankommende Stammablaufwasser und die Hang
neigung des Waldbodens schaffen am Baumfuß spe
zielle Habitatbedingungen. Das Stammablaufwasser 
bewirkt in der Regel einen höheren Wassergehalt und 
eine stärkere Versauerung der stammnahen Boden
oberfläche sowie einen beträchtlich erhöhten Eintrag 
von Nitrat, Sulfat aber auch Schwermetallen aus der Luft 
und durch Auswaschung aus dem Kronenraum der Bu
chen (Losse 1986). Durch die Hanglage der Unter
suchungsfläche ist die Verteilung der Streu um den 
Baum sehr ungleichmäßig. An der hangabwärts
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Tabelle 10. Abundanz, Dominanz und Konstanz der Onbaiidenarien aus Moosproben ¡m Stadivvald Ettlingen. MF = Moos am 
Stammfuß (16 Proben), Moos auf Wurzeln (3 Proben), Moos auf Ast am Boden (1 Probe). MS = Moos auf Stein (12 Proben) und 
Moos auf blanker Erde (2 Proben).

Minunthozetes pseudofusiger 
Zygoribatula exilis 
Tectocepheus velatus 
Chamobates pusillus 
Quadroppia paolii 
Suctobelba trigona 
Carabodes labyrinthicus 
Oppiella ornata 
Oppiella splendens 
Hermannia gibba 
Suctobelba acutidens 
Quadroppia quadricarinata 
Oppiella sigma 
Neobrachychthonius sp. 
Suctobelba subcornigera 
Liochthonius brevis 
Melanozetes mollicomus 
Liochthonius simplex 
Oribatula tibialis 
Liochthonius evansi 
Chamobates borealis 
Suctobelba falcata 
Suctobelba hamata 
Suctobelba subtrigona 
Metabelba montana 
Suctobelba arcana 
Oppiella nova 
Eupelops plicatus 
Chamobates birulai 
Chamobates spinosus 
Oribatella calcarata 
Liochthonius leptaleus 
Phthiracarus stramineus 
Liebstadia humerata 
Parachipteria punctata 
Phthiracarus piger 
Suctobelba perforata 
Chamobates cuspidatus 
Paraliochthonius sp. 
Edwardzetes edwardsi 
Rhysotritia duplicata 
Carabodes areolatus 
Scheloribates ascendeos 
Liacarus coracinus 
Camisia hórrida 
Carabodes coriaceus 
Eupelops hirtus 
Galumna lanceata 
Damaeobelba minutissima 
Phthiracarus anonymus 
Banksinoma lanceolata 
Brachychthoniuspius/berlesei 
Liacarus (Dorycranosus) sp. 
Oribatella quadricornuta 
Damaeus clavipes 
Amerus polonicus 
Suctobelba sim ilis 
Oppiella subpectinata 
Hypochthonius rufulus

Abundanz (lnd/1 Og TG)
MF MS Gesamt

871.7 1753.9 1234.9
187.7 7.1 113.3
33.8 51.8 41.2
32.6 9.1 23.0

0.6 37.0 15.6
8.3 25.7 15.5

16.5 11.2 14.3
11.1 17.3 13.7
6.2 22.6 13.0
4.8 15.9 9.3
8.1 10.3 9.0
1.3 19.4 8.7
0.3 19.5 8.2
4.7 4.3 4.5
4.0 5.0 4.4
1.2 8.7 4.3
1.6 6.9 3.8
1.3 4.3 2.5
0.9 4.3 2.3
1.8 2.9 2.3
2.4 1.4 2.0

4.5 1.9
4.1 1.7

0.6 2.3 1.3
<0.1 3.1 1.3

0.7 2.0 1.2
2.6 1.1

0.6 1.6 1.0
1.3 0.5 1.0
1.3 0.8
1.2 <0.1 0.7
0.4 1.1 0.7
0.9 0.4 0.7
0.1 1.6 0.7
1.0 0.1 0.7
0.6 0.6 0.6
0.3 1.0 0.6
0.6 0.4 0.5
0.1 1.1 0.5

0.6 0.3
0.3 0.2 0.3
0.4 0.1 0.3
0.5 0.3
0.5 0.3
0.4 <0.1 0.2
0.3 0.1 0.2
0.2 0.2 0.2
0.3 0.2

0.4 0.2
0.1 0.3 0.2

0.5 0.2
0.6 0.2

0.3 0.2
0.1 0.1 0.1
0.1 <0.1 0.1
0.1 <0.1 0.1
0.1 <0.1 0.1
0.1 0.1 0.1
0.1 0.1 0.1

Dominanz (%)
MF MS Gesamt

71.7 84.7 78.8
15.4 0.3 7.2
2.8 2.5 2.6
2.7 0.4 1.5

<0.1 1.8 1.0
0.7 1.2 1.0
1.4 0.5 0.9
0.9 0.8 0.9
0.5 1.1 0.8
0.4 0.8 0.6
0.7 0.5 0.6
0.1 0.9 0.6

<0.1 0.9 0.5
0.4 0.2 0.3
0.3 0.2 0.3
0.1 0.4 0.3
0.1 0.3 0.2
0.1 0.2 0.2
0.1 0.2 0.1
0.1 0.1 0.1
0.2 0.1 0.1

0.2 0.1
0.2 0.1

0.1 0.1 0.1
<0.1 0.1 0.1

0.1 0.1 0.1
0.1 0.1

<0.1 0.1 0.1
0.1 <0.1 0.1
0.1 <0.1
0.1 <0.1 <0.1

<0.1 0.1 <0.1
0.1 <0.1 <0.1

<0.1 0.1 <0.1
0.1 <0.1 <0.1

<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 0.1 <0.1

<0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1
<0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1

<0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1

<0.1 <0.1
<0.1 <0.1

<0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1

Konstanz (%)
MF MS Gesamt
90 93 91

100 21 68
75 86 79
90 64 82
15 79 41
55 86 68
80 86 82
55 93 71
10 36 21
40 93 62
40 86 59
15 57 32
10 64 32
20 57 35
50 79 62
20 36 26
10 36 21
15 36 24
10 64 32
20 21 21
30 21 27

43 18
7 3

15 36 24
5 14 9

15 43 26
50 21

25 21 24
15 7 12
10 6
35 7 24
10 29 18
20 14 18

5 29 15
15 7 12
15 29 21
5 14 9

10 14 12
5 14 9

29 12
10 7 9
10 7 9
15 9
10 6
15 7 12
15 7 12
5 14 9

15 9
21 9

5 7 6
14 6
14 6

5 3
10 14 12
5 7 6
5 7 6
5 7 6
5 7 6
5 7 6
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N o th ru s s ilv e s tr is 0.1 <0.1 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 5 7 6
O p h id io tr ic h u s  c o n n e x u s 0.1 0.1 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 5 7 6
C a le r e m a e u s  m o n i l ip e s 0.1 <0.1 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 5 7 6
L ia c a ru s  x y la r ia e 0.2 0.1 <0.1 <0.1 10 6
A u to g n e ta  lo n g i la m e l la ta 0.4 0.1 <0.1 <0.1 14 6
i io c h th o n iu s  a lp e s tr is 0.3 0.1 <0.1 <0.1 14 6
E p o rib a tu la  r a u s c h e n e n s is 0.2 0.1 <0.1 <0.1 5 3
S c h e lo r ib a te s p a ll id u lu s 0.3 0.1 <0.1 <0.1 5 3
O p p ie lla  fa lc a ta 0.2 0.1 <0.1 <0.1 7 3
M ie re  re m  u s  b r e v ip e s 0.2 0.1 <0.1 <0.1 5 3
C a ra b o d e s  fo r s s lu n d i 0.1 0.1 <0.1 <0.1 5 3
S u c to b e lb a  n a s a l is <0.1 <0.1 <0.1 <0.1 5 3
O p p ie lla  m in u t is s im a 0.1 0.1 <0.1 <0.1 5 3
C u ltro r ib u la  b ic u lt r a ta 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 5 3
L ia c a ru s  s u b te r r a n e u s <0.1 <0.1 <0.1 <0.1 5 3
P h th ira c a ru s  c r in itu s 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 7 3
O p p ia  la n is e ta 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 7 3
D o m e to r in a  p la n t iv a g a 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 7 3
C y m b a e r e m a e u s  c y m b a <0.1 <0.1 <0.1 <0.1 7 3
C a ra b o d e s  fe m o r a l is 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 7 3
O p p ie lla  o b s o le ta 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 7 3
E u lo h m a n n ia  r ib a g a i <0.1 <0.1 <0.1 <0.1 7 3
P a n te lo z e te s p a o l i i 0.1 <0.1 <0.1 <0.1 7 3

Summe 1 216 2 071 1 568
Anzahl Arten 64 68 82
Anzahl Proben 20 14 34

gerichteten Seite, das ist hier die Nordseite, ist die Streu
schicht nur schwach ausgebildet, oft fehlt eine ab
deckende Fallaubschicht. Der pH-Wert der FH-Schicht 
ist an der Nordseite in den meisten Fällen am niedrig
sten (3,3 - 3,9), weil hier in der Regel der Niederschlag 
abläuft.
In der Laubschicht der Nordseite (2 Proben) wurden die 
kleinsten Arten- und Individuendichten gefunden. In der 
FH-Schicht gibt es keine deutlichen Unterschiede von 
Artenzahl und Abundanz in den vier Himmelsrichtungen 
(Tab. 8). Losse (1986) fand am Stammfuß von Altbu
chen im Eggegebirge bei Paderborn, daß auch die Ar
ten- und Individuenzahlen der Collembolen im Stamm
ablaufsektor in jedem Fall zurückgehen.
Wie in der Bodenstreu in der Fläche ist O. ornata auch 
am Stammfuß mit über 30 % Dominanz die zahlenmäs- 
sig vorherrschende Oribatidenart in der Laubschicht. 
Was die L-Schicht am Stammfuß von der übrigen L- 
Schicht im Moderbuchenwald deutlich unterscheidet, ist 
die eudominante Art C. borealis und C. labyrinthicus, der 
hier dominant und mit großer Konstanz anzutreffen ist. 
C.borea//swurdewährendderlangjährigen Probennah
me im Stadtwald Ettlingen nur vereinzelt in der Boden
streu gefunden und kann deshalb als Charakterart der 
Streu am Stammfuß gelten. Zu den Oribatiden, die in 
der Laubschicht am Stammfuß wesentlich häufiger Vor
kommen als in der Fläche, gehören vor allem die Arten 
H. gibba, C. areolatus, C. pusillus und O. calcarata. Im 
Vergleich zur übrigen Bodenstreu kommen am Stamm
fuß viele Brachychthoniidae-Arten bereits in der Laub
schicht vor.
In der FH-Schicht am Stammfuß sind O. ornata und T. 
velatus fast doppelt so häufig wie in den vergleichbaren

Schichten in der Fläche. C. labyrinthicus ist mit über 5 % 
der adulten Individuen hier dominant. Dagegen sind S. 
subcornigera, S. acutidens, O. nova, O. subpectinata 
und O. tibialis weit weniger häufig als in der Fläche, aber 
mit Konstanzen zwischen 70 und 100 % doch sehr re
gelmäßig anzutreffen. Während der Anteil der Oppioi- 
dea in dieser Schicht am Baumfuß 50 % der Individuen 
beträgt, sind es im Gegensatz dazu in der FH-Schicht 
der Fläche 63 %.
Nur in der Streu am Stammfuß und in geringerer Anzahl 
im Moos am Stammfuß kann man alle fünf Chamobates- 
Arten finden, die aus dem Stadtwald Ettlingen bekannt 
sind. Viele der weniger häufigen und seltenen Oribati- 
denarten stammen aus den benachbarten Habitaten: D. 
plantivaga und O. ocellatus leben auf der Buchenrinde, 
A. longilamellata und C. borealis findet man in Totholz. 
Einige Arten haben ihr Hauptvorkommen in Moos
polstern: Z. exilis, O. splendens, E. edwardsi, M. molli- 
comus, C. birulai, M. pseudofusiger. Die folgenden Ar
ten wurden in dieser Untersuchung ausschließlich in der 
Streu am Stammfuß gefunden: L. iicnophorus,0. confi- 
nis, R. minima, S. magnus.

5.2. Oribatidenzönosen in Moospolstern
Aus insgesamt 34 Proben von Moospolstern wurden 
die Tiere mit Hilfe von Berlese-Trichtern extrahiert. Bei 
der Auswertung wurde unterschieden zwischen Moos
polstern auf Steinen und blanker Erde (MS) und Moos
polstern auf dem Substrat Holz (MF), also auf den Wur
zelanläufen am Stammfuß der Buchen, auf frei
liegenden Wurzeln und auf einem herabgefallenen 
trockenen Aststück. Die verschiedenen Moosarten im 
Moderbuchenwald sind in Kapitel 2.2. aufgeführt, das
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häufigste Moos auf allen Substraten war Hypnum cu- 
pressiforme.
Die Zönosen der beiden Habitate epilithische und epi- 
phytische Moospolster stimmen in vielem überein, es 
lassen sich aber auch ein paar charakteristische Unter
schiede aufzeigen (Tab. 10).
Beherrscht wird die Oribatidengemeinschaft der Moos
polster von M. pseudofusiger. Diese Art ist in beiden 
Habitaten in 90 % der Proben zu finden und kann mit 
Dominanzen von über 70 % auf Holz und über 80 % 
auf Stein als Massenart der Moospolster im Moderbu
chenwald bezeichnet werden. In der Bodenstreu ist M. 
pseudofusiger nur ganz vereinzelt zu finden; etwas 
häufiger, aber mit geringen Dominanzanteilen kommt 
die Art in der Streu am Stammfuß und in Proben von 
totem Holz vor.
Das Moos am Stammfuß wird durch Z. exilis charakte
risiert, die hier mit über 15 % Dominanz eudominant 
auftritt und in allen Moospolstern auf Holz zu finden ist. 
In Moos auf Stein kommt sie mit weniger als 1 % Do
minanz nursubrezedentvor. C. pusillus und C. labyrin- 
thicus kommen im Moos am Stammfuß ebenfalls mit 
höheren Dominanzanteilen vor als in epilithischen 
Moosen, sie sind aber in beiden Habitaten in einer 
vergleichbaren Anzahl von Proben zu finden. T. velatus 
ist in Moos am Stammfuß ebenso häufig und regelmä
ßig zu finden wie in Moos auf Steinen.
In den epilithischen Moospolstern finden sich außer
dem mit hoher Konstanz (70 %) Q. paolii, O. ornata, H. 
gibba und die Suctobe/ba-Arten trigona, acutidens und 
subcornigera. Während in Moos auf Stein die Arten
gruppe der Oppioidea mit größerer Arten- und Indivi
duenzahl vertreten ist, findet man in Moos auf Holz ei
nen größeren Anteil von Arten aus der Gattung Cha- 
mobates, die auch für die Streu am Stammfuß kenn
zeichnend ist.
P. punctata wurde im Untersuchungsgebiet bisher nur 
in Moosen und ganz vereinzelt in der Streu am Stamm
fuß gefunden. Die andere Art der Familie Achipteriidae, 
die im Stadtwald Ettlingen vorkommt, A. coleoptrata, 
findet man ausschließlich in der Bodenstreu. E. ribagai 
wurde in dieser Untersuchung nur in einem Moospol
ster auf einem Stein entdeckt, auch Exemplare aus frü
heren Aufsammlungen stammen aus Moospolstern 
(B eck & W oas 1991). S. pallidulus findet man außer in 
Moos am Stammfuß auch in Baumstubben, wo sie in 
großer Anzahl Vorkommen kann. Die Art wurde in kei
nem der anderen Habitate gefunden.
Als typischer Moosbewohner kann M. mollicomus be
zeichnet werden, obwohl diese Art nur subrezedent 
und mit geringer Konstanz in den Moosen im 
Untersuchungsgebiet zu finden war. In der Laborzucht 
wurde sie mehrfach beim Fressen an Moosblättchen 
beobachtet (Tab. 25) und sie legte Eier an der Blattba
sis von Moosblättern ab. E. edwardsi fraß ebenfalls an 
Moosblättchen (Tab. 25), Gewebereste von Moos wur
den bei dieser Art auch im Darminhalt gefunden.

5.3. Oribatidenzönose in Totholz
In den beiden Habitaten Totholz am Waldboden und 
Totholz auf den Buchen kommen viele gemeinsame Ar
ten vor, die Dominanzstrukturen der Oribatidenge- 
meinschaften weisen aber große Unterschiede auf 
(Tab. 11). Die eudominanten Arten in Totholz am Wald
boden sind A. longilamellata, O. ornata und C. pusillus 
A. longilamellata, die sonst im Untersuchungsgebiet sel
ten ist, kann im Totholz sehr zahlreich auftreten. Als re
gelmäßige Bewohner von moderndem Holz können P 
piger, P. anonymus, R. duplicata und P. leontonycha ge
nannt werden. Die drei erstgenannten Arten aus der 
Verwandtschaftsgruppe der Phthiracaroidea sind in den 
verschiedenen Schichten der Bodenstreu häufig; die 
echten Holzbewohner unter den Phthiracaroidea, z. B. 
P. crinitus, sind generell als selten einzustufen. P. leon
tonycha wird zwar nur selten gefunden, ist aber bekannt 
als Bewohner von Borkenkäfergängen (V itzthum 1926) 
und von totem Buchenholz (T rave 1960). Der Großteil 
der Zönose in Totholz am Boden setzt sich aber aus den 
Oribatidenarten der Streuschicht zusammen.
Der Mulm aus Astlöchern und Baumhöhlen beherbergt 
eine vielfältige Oribatidengemeinschaft, die sich aus 
verschiedenen Elementen anderer Zönosen 
zusammensetzt, aber auch ein paar bemerkenswerte, 
zönoseeigene Arten besitzt. E. cribarius, O. pectinata, 
Scheloribates sp. und A. longipluma fanden sich aus
schließlich in diesem Habitat. E. cribarius trat daneben 
auch in den Barberfallen-Fängen auf. Wenn sie sich 
nicht gerade ''auf Wanderschaft" befindet, ist diese Art 
streng an Holz gebunden (B erg 1989) und zeigt eine 
deutliche Präferenz für Mulm mit hoher Feuchtigkeit 
und in einem fortgeschrittenen Zersetzungsstadium 
(M ärkel 1958, W illmann 1931). Ein anderer typischer 
Holzbewohner am Baum ist P. stramineus\ in Totholz 
am Boden ist diese Art selten. Dagegen kommen die 
beiden Arten P. piger und P. anonymus, die am Boden 
häufig und regelmäßig in Totholz zu finden sind, am 
Baum selten bzw. gar nicht vor. Die Scheloribates-Art, 
die im Mulm gefunden wurde, konnte bis jetzt noch 
nicht identifiziert werden. Weiterhin wird die Ge
meinschaft im Mulm aus Baumhöhlen geprägt von Ar
ten aus benachbarten Habitaten am Stammfuß: C. 
areolatus und C. borealis aus der Streu und Z. exilis 
aus Moos. Nicht selten sind im Mulm Arten aus der F- 
und H-Schicht der Bodenstreu zu finden: O. nova, Suc- 
tobelba acutidens, S. subcornigera, B. lanceolata. Sie 
finden im Mulm ähnliche Feuchtigkeitsverhältnisse und 
einen vergleichbaren Zersetzungs- und Verpilzungs- 
grad des Substrates wie in den unteren Schichten der 
Bodenstreu.

5.4. Oribatiden an Pilzen
Die Oribatidenfauna an Pilzfruchtkörpern wurde ledig
lich an fünf Proben von verschiedenen Pilzen unter
sucht, die auf morschem Holz am Boden oder direkt am 
Stammfuß von Buchen wuchsen. Die Pilze wurden auf 
dem Berlese-Trichter getrocknet.
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T a b e lle  11. Abundanz (lnd./100g TG) und Dominanz (%) der Oribatiden in Proben von Totholz, sowie Anzahl der Proben, in denen 
e in e  Art gefunden wurde. TBoden = Totholz am Waldboden: herabgefallene Äste; TBaum = Totholz am Baum: abgestorbene Äste, 
m o d e rn d e s  Holz aus Astlöchern und Mull aus Baumhöhlen.

Abundanz (lnd./100g TG) Dominanz (%) Anzahl der Proben

Art TBoden TBaum Gesamt TBoden TBaum Gesamt TBoden TBaum Gesamt

Autogneta longilamellata 128.2 0.2 57.1 17.3 0.3 15.5 2 1 3
Oppiella ornata 113.8 50.6 15.4 13.8 3 3
Chamobates pusillus 82.2 3.3 38.4 11.1 4.7 10.4 4 2 6
Tectocepheus velatus 46.0 0.3 20.6 6.2 0.4 5.6 3 1 4
Carabodes coriaceus 35.6 0.3 16.0 4.8 0.4 4.4 3 1 4
Cepheus dentatus 33.0 14.6 4.5 4.0 3 3
Phthiracarus piger 31.5 0.6 14.3 4.3 0.9 3.9 4 1 5
Carabodes labyrinthicus 30.8 0.7 14.1 4.2 1.0 3.8 3 1 4
Oppiella nova 22.8 4.6 12.7 3.1 6.5 3.5 3 1 4
Chamobates borealis 21.8 3.5 11.6 2.9 5.0 3.2 1 1 2
Cultroribula bicultrata 23.8 10.6 3.2 2.9 3 3
Liacarus coracinus 20.5 1.3 9.9 2.8 1.8 2.7 4 1 5
Phthiracarus anonymus 16.4 7.3 2.2 2.0 3 3
Carabodes areolatus 3.6 8.6 6.3 0.5 12.2 1.7 1 2 3
Acrogalumna longipluma 9.8 5.5 13.9 1.5 1 1
phthiracarus stramineus 2.2 7.9 5.4 0.3 11.2 1.5 1 2 3
Oribatula tibialis 10.6 4.7 1.4 1.3 2 2
Oribatella calcarata 6.0 2.8 4.2 0.8 4.0 1.1 2 2 4
Suctobelba acutidens 4.4 4.1 4.2 0.6 5.8 1.1 1 3 4
Oppiella splendens 8.5 3.8 1.1 1.0 1 1
Minunthozetespseudofusiger 5.3 2.4 3.7 0.7 3.4 1.0 2 3 5
Rhysotritia duplicata 7.2 3.2 1.0 0.9 2 2
Oribella pectinata 5.7 3.2 8.1 0.9 1 1
Banksinoma lanceolata 2.3 3.5 2.9 0.3 5.0 0.8 1 2 3
Zygoribatula exilis 0.9 4.4 2.9 0.1 6.2 0.8 1 1 2
Allosuctobelba grandis 6.6 2.9 0.9 0.8 1 1
Oppiella subpectinata 6.6 2.9 0.9 0.8 1 1
Ophidiotrichus connexus 6.6 2.9 0.9 0.8 1 1
Suctobelba subcornigera 5.9 0.3 2.8 0.8 0.4 0.8 3 1 4
Hermannia gibba 6.2 2.7 0.8 0.7 3 3
Neobrachychthonius sp. 4.7 2.1 0.6 0.6 1 1
Suctobelba arcana 4.4 2.0 0.6 0.5 1 1
Eupelops plicatus 4.4 1.9 0.6 0.5 1 1
Damaeus clavipes 4.4 1.9 0.6 0.5 1 1
Carabodes forsslundi 2.8 1.0 1.8 0.4 1.4 0.5 2 1 3
Suctobelba trigona 3.5 0.3 1.7 0.5 0.4 0.5 2 1 3
Chamobates cuspidatus 3.8 1.7 0.5 0.5 3 3
Quadroppia paolii 2.2 0.2 1.1 0.3 0.3 0.3 1 1 2
Amerus polonicus 2.2 1.0 0.3 0.3 1 1
Suctobelba perforata 2.2 1.0 0.3 0.3 1 1
Paraleius leontonycha 2.2 1.0 0.3 0.3 1 1
Dometorina plantivaga 2.2 1.0 0.3 0.3 1 1
Damaeobelba minutissima 2.2 1.0 0.3 0.3 1 1
Nothrus silvestris 2.2 1.0 0.3 0.3 1 1
Oppia laniseta 1.5 0.8 2.1 0.2 1 1
Scheloriba tes ascendens 0.9 0.6 0.7 0.1 0.9 0.2 1 1 2
Euphthiracarus cribrarius 1.1 0.6 1.6 0.2 2 2
Scheloribates sp. 1.1 0.6 1.6 0.2 1 1
Suctobelba subtrigona 1.2 0.5 0.2 0.1 1 1
Oribatella quadricornuta 1.0 0.4 0.1 0.1 1 1
Liochthonius brevis 0.9 0.4 0.1 0.1 1 1
Carabodes femoralis 0.9 0.4 0.1 0.1 1 1
Neoribates aurantiacus 0.9 0.4 0.1 0.1 1 1
Liebstadia humerata 0.9 0.4 0.1 0.1 1 1
Nanhermannia elegantula 0.6 0.3 0.1 0.1 1 1
Brachychthonius impressus 0.2 0.1 0.3 <0.1 1 1

Summe 740 70 368
Artenzahl 50 27 56
Probenzahl 4 5 9
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Die meisten Oribatidenarten wandern aus den benach
barten Kleinhabitaten Totholz und Moospolster auf die 
Pilze. Sämtliche Arten, die auf Pilzen vorkamen (Tab. 
12), waren auch mit unterschiedlicher Häufigkeit in ver
modertem Holz zu finden (Tab. 11). Außer den vier Arten 
C. femoralis, A. longilamellata, N. aurantiacus und C. 
dentatus waren alle Arten in den Pilzproben auch in 
Moos am Stammfuß oder auf Wurzeln vorhanden (Tab. 
10). Vor allem die verschiedenen Carabodes-Arten wer
den häufig auf Pilzen gefunden (A oki 1959, 1967; 
Strenzke 1952). C. femoralis, der in anderen Habitaten 
selten ist, findet sich oft zahlreich auf Pilzfruchtkörpern. 
Dies wird auch durch Funde an Baumpilzen von Buchen 
und Birken in West-Norwegen bestätigt, wo C. femoralis 
ebenfalls sehr häufig ist (Thunes & Solhöy unveröffent
licht). In Dänemark fand Hammer (1972) die beiden Ar
ten C. femoralis und A. longilamellata sehr zahlreich auf 
einem Baumpilz an einem Buchenstumpf.

5.5. Baumlebende Oribatiden
5.5.1. Die Artenlisten der Habitate
Die Rindenzönose
Aus den insgesamt 85 Einzelproben abgebürsteter Rin
denstücke der acht beprobten Buchen wurden 39 Ori
batidenarten mit 66.015 Individuen erfaßt. Davon waren 
19.861 Adulti, 42.316 Juvenile und 3.836 Leichen. Le
diglich 9 Arten wurden auf allen 8 Bäumen gefunden und 
waren gleichzeitig mit mehr als 0,1 % an der Gesamt
zahl der adulten Oribatiden beteiligt (Tab. 13). 
Carabodes labyrinthicus beherrscht die Rindenzönose 
mit mehr als 80 % der adulten Individuen und einer Kon
stanz von über 90 %. Nur Cymbaeremaeus cymba er
reicht einen ebenso hohen Konstanzwert, sie ist aber 
mit einer Dominanz von 3,7 % nur als subdominant ein
zustufen. Fünf Arten der corticolen Oribatidenzönose 
kamen außer auf der Buchenrinde nur in einem der an
deren Habitate einzeln oder in geringer Zahl vor: C. hór
rida in Moospolstern; O. ocellatus, L  (Dorycranosus)

Tabelle 12. Oribatidenarten an Pilzen am Stammfuß oder auf 
morschem Holz am Waldboden mit Individuenzahlen (insge
samt 5 Proben).

Art Individuen Probenzahl

Carabodes labyrinthicus 37 3
Carabodes fem oralis 32 2
Tectocepheus velatus 23 2
Autogneta longilam ellata 9 1
Carabodes coriaceus 4 3
Carabodes areolatus 4 2
Minunthozetes pseudofusiger 4 1
Suctobelba subcornigera 2 2
Neoribates aurantiacus 2 1
Cepheus dentatus 1 1
Amerus polonicus 1 1
Suctobelba acutidens 1 1
Quadroppia paolii 1 1
Liebstadia humerata 1 1
Chamobates cuspidatus 1 1

sp., M. brevipes und E. rauschenensis in Moos am 
Stammfuß und in Barberfallen. Sie können daher trotz 
geringer Dominanzwerte als charakteristische Baumbe
wohner angesehen werden. D. plantivaga, die zweit
häufigste Art in den Rindenflechten, findet man auch in 
kleiner Zahl in benachbarten Habitaten, aber nicht in der 
Streu am Waldboden. L. humerata kommt in allen Ha
bitaten im Buchenwald vereinzelt vor, auf der Rinde und 
in der L-Schicht der Bodenstreu ist sie subdominant ver
treten. S. ascendens hat ihr Hauptvorkommen auf den 
Bäumen und wurde deshalb als arboricole Art beschrie
ben, sie wird aber auch vereinzelt in angrenzenden Ha
bitaten gefunden. Die übrigen Arten, die auf der Buchen
rinde gefunden wurden, haben ihr Hauptvorkommen in 
anderen Habitaten des Buchenwaldes und kommen auf 
den Bäumen nur gelegentlich oder zufällig vor. Ein be
merkenswerter Einzelfund ist Adelphacarus sellnicki, 
von der im Verlauf der langjährigen Untersuchungen im 
Stadtwald Ettlingen nur noch zwei Exemplare in Netz
beuteln der oberen F-Schicht gefunden wurden (B eck & 
W oas 1991). Die Struktur der Rindenzönose in den ver
schiedenen Höhenstufen vom Stammfuß bis in die 
Baumkrone wird in den folgenden Kapiteln genauer 
analysiert.

Oribatiden von Laub und Zweigen 
Aus den mittels Berlese-Verfahrens extrahierten 20 Ein
zelproben von Laub und kleinen Zweigen aus dem Kro
nenbereich wurden 21 Oribatidenarten mit 154 Indi
viduen gewonnen (Tab. 14). Das durchschnittliche 
Trockengewicht der Proben nach der Extraktion lag bei 
32 g (11 -60 g TG). Die Artenliste aus diesen Proben läßt 
den Einfluß der Extraktionsmethode erkennen (siehe 
Kap. 3.2.): die typischen Baum- und Rindenbewohner 
sind zahlenmäßig schwach vertreten, nur L. humerata 
weist eine recht hohe Individuenzahl auf; viele der üb
rigen Arten sind eigentlich edaphische Formen. Bemer
kenswert ist die beträchtliche Zahl von Individuen von 
M. pseudofusiger. Diese Art kommt in Moospolstern am 
Waldboden massenhaft vor, in den Rindenproben wur
den aber nur einzelne Leichen gefunden.
Neben den Brachychthoniidae und einigen Suctobelbi- 
dae wurden sechs weitere Arten gefunden, die in den 
Rindenproben fehlen: R. duplicata, X. discrepans, D. mi- 
nutissima, O. falcata, O. subpectinata, Q. paolii. Von X. 
discrepans wurde nur ein Exemplar in Proben von Laub 
und Zweigen gefunden. Bisher wurde sie im Un
tersuchungsgebiet nur von Eichenrinde gesammelt 
(B eck & W oas 1991). Aus der Verwandtschaftsgruppe 
der Oppioidea sind 13 Arten vorhanden, die Brachy
chthoniidae sind mit 7 Arten vertreten. Diese Arten sind 
alle kleiner als 400 |im und finden vermutlich vor allem 
in behaarten Blattachseln, unter Knospenschuppen, in 
Blüten und Früchten Unterschlupf und Nahrung. Eine 
Assoziation zwischen Milben und Blattdomatien, wie 
z. B. Haarbüschel in den Abzweigungen der Blattadern 
auf der Blattunterseite, scheint häufig zu sein (O ’Dowd 
& W illson 1991). Die Domatien dienen außer den Ori-
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T a b e lle  13. Oribatidenarten aus den Rindenproben (85 Einzelproben) mit Individuenzahlen. Die Arten sind nach der Anzahl der 
Bäume, auf denen sie im Untersuchungszeitraum gefunden wurden und nach abnehmender Abundanz der adulten Tiere sortiert. 
Q % = Dominanz Adulti, K % = Konstanz.

C a ra b o d e s  ia b y r in th ic u s  

Q o m e to r in a  p la n t iv a g a  

M ic re re m u s  b r e v ip e s  

C y m b a e r e m a e u s  c y m b a  

O m m a to c e p h e u s  o c e l la tu s  

L ie b s ta d ia  h u m e r a t a  

S c h e lo r ib a te s  a s c e n d e n s  

C h a m o b a te s  p u s illu s  

T e c to c e p h e u s  v e la tu s  

E p o r ib a tu la  r a u s c h e n e n s is  

C a m is ia  h o r r id a  

Z y g o r ib a tu la  e x il is  

P h th ira c a ru s  p ig e r  

E u p e lo p s  p l ic a tu s  

A u to g n e ta  lo n g i la m e l la ta  

O rib a te lla  c a lc a r a ta  

L ia c a ru s  s u b te r r a n e u s  

O rib a tu la  tib ia lis  

L ia c a ru s  (D o r y c r a n o s u s )  sp. 
S u c to b e lb a  h a m a t a  

S u c to b e lb a  s u b tr ig o n a  

O p p ie ila  o r n a ta  

O rib a te lla  q u a d r ic o r n u ta  

C u ltro r ib u la  b ic u lt r a ta  

P h th ira c a ru s  s t r a m in e u s  

C h a m o b a te s  b o r e a l is  

B a n k s in o m a  la n c e o la ta  

H e rm a n n ia  g ib b a  

A d e lp h a c a ru s  s e l ln ic k i  

D a m a e u s  c la v ip e s  

L ia c a ru s  c o r a c in u s  

S u c to b e lb a  a c u t id e n s  

O p p ie ila  s ig m a  

O p h id io tr ic h u s  c o n n e x u s  

G a lu m n a  la n c e a t a  

M in u n th o z e te s  p s e u d o f u s ig e r  

O p p ie ila  n o v a  

O p p ie ila  o b s o le ta  

C e ra to p p ia  s e x p i lo s a

Summe

Abundanz (lnd./100 qcm)
Adult Juvenil Leiche

56.3 130.4 7.5
3.2 7.7 1.3
2.9 3.2 2.0
2.5 4.8 1.3
0.9 2.1 0.2
0.8 0.6 0.3
0.2 0.6 0.1
0.2 0.1
0.1 <0.1 0.1

<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1 <0.1

0.1 <0.1
<0.1
<0.1 <0.1 <0.1

<0.1
<0.1 <0.1 <0.1
<0.1 <0.1
<0.1 <0.1
<0.1
<0.1
<0.1
<0.1
<0.1

<0.1
<0.1 <0.1
<0.1
<0.1 <0.1
<0.1 <0.1
<0.1
<0.1
<0.1
<0.1
<0.1
<0.1
<0.1

<0.1
<0.1
<0.1
<0.1

67 149 13

Adulti
Bäume Dominanz (%)Konstanz

8 83.6 94
8 4.7 53
8 4.3 67
8 3.7 93
8 1.4 35
8 1.1 48
8 0.4 30
8 0.3 18
8 0.2 18
5 <0.1 5
4 <0.1 5
3 0.1 7
3 <0.1 4
3 <0.1 4
3 5
2 0.1 5
2 <0.1 2
2 <0.1 3
2 <0.1 2
2 <0.1 2
2 <0.1 2
2 <0.1 2
2 <0.1 2
2 2
1 0.1 2
1 <0.1 2
1 <0.1 1
1 <0.1 2
1 <0.1 1
1 <0.1 1
1 <0.1 1
1 <0.1 1
1 <0.1 1
1 <0.1 1
1
1

<0.1 1
2

1 1 
1 1 
1 1

batiden auch vielen anderen fungivoren und räu
berischen Milben (z. B. Tydaeidae, Phytoseiidae, Tar- 
sonemidae, Stigmaeidae) als Unterschlupf.

Oribatiden aus Mulm und auf Pilz 
Aus sieben Proben von Totholz und Mulm in Baumhöh
len und Astlöchern sowie von einem Baumpilz am 
Stammfuß einer Buche wurden zusammen 28 Arten mit 
300 adulten Individuen extrahiert (Tab. 15). Die Artenli
ste aus diesen zusätzlichen Kleinhabitaten auf den Bu
chen vervollständigt die Beschreibung der gesamten 
Baumfauna. Zehn der Arten aus diesen Proben kamen 
weder in den Rindenproben vor noch wurden sie auf den 
Zweigen und Blättern gefunden. Im einzelnen werden 
die Oribatiden in Totholz, Mulm und auf Pilzen in den

Kapiteln 5.3. und 5.4. besprochen.

5.5.2 Dominanzstruktur der Oribatiden in den 
verschiedenen Höhenstufen

Die Dominanzstruktur der Oribatidengemeinschaft auf 
der Rindenoberfläche der Buchen im Stadtwald Ettlin
gen ist zusammenfassend in Tabelle 16 dargestellt. 
Grundlage für die Berechnung sind die Tiere aus sämt
lichen Rindenproben der 8 untersuchten Bäume. 
Betrachtet man die Dominanzstruktur der corticolen Ori
batiden im Stadtwald Ettlingen unabhängig von den Hö
henstufen, so nimmt C. Iabyrinthicus mit mehr als 80 % 
der Individuen eine vorrangige Stellung in der Rinden- 
synusie ein. Die übrigen Arten sind alle mit deutlich unter 
10 % vertreten.
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Tabelle 14. Oribatidenarten aus Berlese-Proben von Laub und 
Zweigen aus dem Kronenbereich der Buchen. Die Arten sind 
nach abnehmender Individuenzahl sortiert.

Ind.

Minunthozetespseudofusiger 23
Liebstadia humerata 17
Suctobelba subcornigera 16
Suctobelba acutidens 15
Brachychochthonius honestus 11
Poecilochthoniusspiciger 6
Suctobelba nasalis 6
Oppiella falcata 5
Quadroppia paolii 5
Damaeobelba m inutissima 4
Micreremus brevipes 4
Liochthonius leptaleus 3
Suctobelba arcana 3
Suctobelba perforata 3
Brachychthonius ¡mpressus 2
Neobrachychthonius sp. 2
Carabodes labyrinthicus 2
Tectocepheus velatus 2
Suctobelba sim ilis 2
Oppiella sigma 2
Oppiella subpectinata 2
Cymbaeremaeus cymba 2
Scheloribates ascendeos 2
Liochthonius brevis 1
Liochthonius sim plex 1
Camisia hórrida 1
Rhysotritia duplicata 1
Xenillus discrepans 1
C ultroribulabicultrata 1
Suctobelba trígona 1
Suctobelba subtrigona 1
Oppiella ornata 1
Oribatula tibialis 1
Ophidiotrichusconnexus 1

Summe 150

Tabelle 15. Oribatidenarten aus Totholz (TS) von Baumhöhlen 
und Astlöchern der Buchen und von einem Baumpilz (P) ari1 
Stammfuß einer Buche. Die Arten sind nach abnehmender In
dividuenzahl sortiert.

Individuen
TS P

Acrogalumna longipluma 60
Oribella pectinata 35
Carabodes femoralis 31
Oppiella nova 28
Carabodes labyrinthicus 2 15
Carabodes areolatus 16
Phthiracarus stramineus 14
Zygoribatula exilis 13
Minunthozetespseudofusiger 8 4
Autogneta longilamellata 1 9
Banksinoma lanceolata 8
Scheloribates sp. 7
Scheloribates ascendeos 6
Oribatella calcarata 6
Chamobates pusillus 5
Liebstadia humerata 4 1
Liacarus coracinus 4
Carabodes forsslundi 3
Suctobelba acutidens 3
Phthiracarus piger 2
Euphthiracarus cribrarius 2
Oppia 1aniseta 2
Carabodes coriaceus 1 1
Ouadroppia paolii 1 1
Neoribates aurantiacus 2
Brachychthonius impressus 1
Suctobelba subcornigera 1
Suctobelba trígona 1
Tectocepheus velatus 1
Chamobates borealis 1

Summe 236 64

Eine Buche kann man vom Stammfuß bis in die Baum
krone in verschiedene Kleinhabitate oder Bereiche un
terteilen:
-  äußere Kronenregion, bestehend aus mittleren bis 
dünnen Ästen, Zweigen, Laub und Früchten; ungefähr 
ab 25 m Höhe.
-  Innere Kronenregion mit dem Beginn der Krone (erste 
große Verzweigung) und dicken Ästen; zwischen 18 m 
und 25 m Höhe.
-  Obere und mittlere Stammregion; ungefähr zwischen 
4 m und 20 m Höhe.
-  Untere Stammregion; ungefähr bis 4 m Höhe.
-  Stammfuß, ungefähr bis 0,5 m Höhe.

Diese Gliederung spiegelt sich auch in der Verbreitung 
der einzelnen Arten entlang einer Buche wider. Die Ar
ten sind nicht mehr oder weniger homogen gemischt 
über den gesamten Baum verteilt, es läßt sich vielmehr 
eine Zonierung erkennen.
Die in Tabelle 17 aufgeführten Dominanzwerte einzel-

Tabelle 16. Durchschnittliche Abundanz (lndividuen/500 cm2) 
und Dominanzwerte (%) der Oribatiden aus den Rindenproben 
der 8 untersuchten Bäume im Stadtwald Ettlingen. Genannt 
werden die 9 Arten, die auf allen 8 Bäumen vorkamen.

Adulti Adulti + Juvenile
Abund. Domin. Abund. Domin.

Art lnd/100cmi2 % Ind/100cm,2 %
Carabodes labyrinthicus 56.3 83.6 186.7 86.1
Dometorina plantivaga 3.2 4.7 10.9 5.0
Micreremus brevipes 2.9 4.3 6.1 2.8
Cymbaeremaeus cymba 2.5 3.7 7.3 3.4
Ommatocepheus ocellatus 0.9 1.4 3.0 1.4
Liebstadia humerata 0.8 1.1 1.4 0.6
Scheloribates ascendeos 0.2 0.4 0.8 0.4
Chamobates pusillus 0.2 0.3 0.2 0.1
Tectocepheus velatus 0.1 0.2 0.1 0.1
Sonstige 0.3 0.5 0.3 0.1

Summe 67.4 100.0 216.8 100.0
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T a b e lle  17. Durchschnittliche Dominanz (%) der Aduiti der häufigsten Arten in den einzelnen Höhensiufen am Stamm dei Rotbu- 
chen (Fagus sylvatica) und durchschnittliche Gesamtabundanz (lnd./100 cm2) der adulten Oribatiden. Die Summe aller Dominanz
werte in einer Höhenstufe ergibt dabei 100 %.

Gesamtindividuenzahl:

CI Carabodes labyrinthicus 16102 Mb Micreremus brevipes 1223 Dp Dometorina plantivaga 1069
Cc Cymbaereamaeus cymba 825 Oo = Ommatocepheus ocell. 238 Lh Liebstadia humerata 183
Sa Scheloribates ascendens 68 Cp Chamobates pusillus 44 Tv Tectocepheus velatus 30
Ze Zygoribatula exilis 10 So Sonstige Arten 69

CI (%) Mb (%) Dp (%) Cc (%) Oo (%) Lh (%) Sa (%) Cp (%) Tv (%) Ze (%) So (%) lnd./100 cm'
30 m 22,6 63,2 2,1 4,7 1,3 4,7 0,1 1,3 25
28 m 28,7 34,2 7,5 24,6 4,5 0,2 0,4 37
26 m 59,4 0,6 5,7 29,9 4,3 0,2 86
24 m 51,4 0,3 0,7 15,7 31,0 0,2 0,1 0,6 0,1 50
20 m 55,2 0,6 0,2 34,3 8,4 0,5 0,9 34
18m 66,1 3,3 6,4 3,7 13,7 3,4 3,4 120
16m 58,3 4,2 34,3 2,0 0,1 1,1 101
12 m 54,1 1,8 5,2 37,0 0,1 1,8 0,1 41
8 m 87,5 0,2 4,7 6,9 0,3 0,4 0,1 85
4m 90,0 0,1 7,8 1,0 0,3 0,2 0,1 0,6 69
3 m 85,7 6,3 4,8 1,6 1,6 *
2 m 86,3 7,1 0,6 2,5 0,6 2,5 0,3 65
1 m 80,9 4,4 12,8 0,4 0,5 0,6 0,4 91
0,5 m 78,9 9,6 0,2 1,0 2,0 1,1 6,3 0,9 112
0,25 m 84,3 3,5 7,6 0,4 0,4 3,9 117

* = Rindenfläche konnte nicht berechnet werden

ner Arten an den Buchen sind als durchschnittliche Do
minanz der Aduiti zu verstehen, berechnet aus den 
jeweiligen Abundanzen in den einzelnen Höhenstufen 
der 8 untersuchten Bäume. Die Summe aller Oribatiden 
in einer bestimmten Höhe am Stamm ergibt dabei je
weils 100 %.
Mit über 80 % ist C. labyrinthicus mit Abstand die häu
figste Art der corticolen Oribatidenfauna im Stadtwald 
Ettlingen (Tab. 16). Vom Stammfuß bis in die Baum
krone ist diese Art hochdominant, die Dominanz nimmt 
jedoch mit zunehmender Höhe am Stamm ab und er
reicht in der Kronenregion ihre niedrigsten Werte. Bis in 
die mittlere Stammregion in 8 m Höhe wird ein sehr ho
her Dominanzwert von knapp 80 % oder darüber gehal
ten. Von 12 m bis 26 m Höhe bleibt die Dominanz noch 
über 50 % und erst im Kronenbereich ab 28 m Höhe 
sinkt der Wert deutlich, er ist mit 20 - 30 % aber immer 
noch beträchtlich.
M. brevipes hat sein Hauptvorkommen auf den Ästen 
in der Baumkrone ab 28 m Höhe. Die Art kommt in 
28 m Höhe mit über 30 % und in 30 m und höher mit 
über 60 % vor. An einzelnen Bäumen steigt ihr Anteil 
an der Population in 30 m Höhe auf weit über 80 %. In 
den mittleren und unteren Stammregionen tritt M. bre
vipes unregelmäßig und mit geringer Abundanz auf, 
nur in einzelnen Fällen wird die 10 %-Marke überschrit
ten.
D. plantivaga ist ebenso wie C. labyrinthicus am ganzen 
Stamm entlang bis in die Baumkrone zu finden, jedoch 
mit wesentlich geringeren Abundanzen und bei weitem 
nicht so regelmäßig. An Baum 3 und Baum 5 wurde die

Art nur mit Einzelindividuen registriert. Eine Präferenz 
bestimmter Höhenstufen ist bei D. plantivaga nicht klar 
erkennbar, wenn sie auch in der unteren und mittleren 
Stammregion häufiger vorkommt.
In der unteren Stammregion bis in 4 m Höhe ist C. cym- 
ba zwar regelmäßig, aber nur vereinzelt zu finden. Erst 
ab 8 m Höhe steigt die Abundanz deutlich an. Diese Art 
ist typisch für die mittlere und obere Stammregion. Zwi
schen 12 m und 20 m Höhe liegen ihre Dominanzwerte 
im Durchschnitt über 30 %, an einzelnen Bäumen wer
den zwischen 50 % und 100 % erreicht. In mehr als 24 
m Höhe in der Baumkrone gehört C. cymba immer noch 
zu den dominanten Arten, aber ihr Anteil ist deutlich auf 
unter 30 % zurückgegangen.
Der hohe Dominanzwert von 30 % von L  humerata in 
26 m Höhe resultiert aus einer einzigen Probe an Baum 
1, wo sich ein etwa 3-5 cm großes Astloch mit Moderholz 
befand. Ansonsten wurde diese Art zwar an jedem 
Baum, aber meist nur in geringerZahl gefunden. Ihr Auf
treten war in vielen Fällen an solche Proben geknüpft, 
bei denen die Rinde beschädigt war oder kleine Astlö
cher vorhanden waren.
Dort, wo die Baumkrone beginnt und sich die ersten 
großen Äste vom Stamm abgabeln, hat O. ocellatussein 
Hauptvorkommen. An 3 der 8 Bäume kam diese Art in 
24 m Höhe mit Dominanzwerten von fast 60 % bis über 
80 % vor, in der Gesamtdominanz in dieser Höhenstufe 
sind es immer noch mehr als 30 %. In der unteren und 
mittleren Stammregion bis in 12 m Höhe und in der 
äußeren Baumkrone ab 30 m tritt diese Art nur sehr ver
einzelt auf.
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Tabelle 18. Durchschnittliche Artenzahl der Onbatiden in den 
Rindenproben der verschiedenen Höhenstufen an den acht 
untersuchten Bäumen im Stadtwald Ettlingen.

Höhe am Stamm Artenzahl
30 m 11
28 m 11
26 m 8
24 m 16
20 m 9
18 m 12
16m 10
12 m 10
8 m 13
4 m 13
2 m 15
1 m 17

0,5 m 18

Ebenfalls an jedem Baum, aber mit kleinen Individuen
zahlen wurde S. ascendens gefunden. In der oberen 
Stammregion und dem inneren Kronenbereich war sie 
häufiger zu finden. T. velatus ist eine Art, die man immer 
wieder vereinzelt in den Rindenproben finden kann. Als 
ubiquitäre Art läßt sie sich jedoch nicht auf eine be
stimmte Höhenstufe festlegen. In der unteren Stamm
region bis in 2 m Höhe kann C. pusillus nennenswerte 
Dominanzen erreichen. Z  exilis kommt als Moosbewoh
ner häufig in größerer Anzahl auf der Rinde am Stamm
fuß der Buchen in Nachbarschaft zu den dort angesie
delten Moospolstern vor.

5.5.3 Artenzahl und Individuendichte
Sowohl die Artenzahl als auch die Siedlungsdichte der 
Oribatiden sind entlang eines Buchenstammes bis in die 
Baumkrone starken Schwankungen unterworfen. Am 
Stammfuß bis in 0,5 m Höhe ist die durchschnittliche 
Artenzahl mit 18 Arten am höchsten, sie nimmt bis zum

Beginn der Baumkrone in 16 - 20 m Höhe kontinuierlich 
ab (Tab. 18). In 24 m Höhe, wo die Verzweigungen der 
großen, tragenden Äste liegen, wird mit 16 Arten noch
mal ein hoher Wert erreicht. Die beiden Zonen mit hoher 
Artenzahl (>15) -  Stammfuß bis in 2 m Höhe und große 
Astgabeln in 24 m Höhe -  sind Übergangszonen, die 
mehrere verschiedene Kleinhabitate in sich vereinigen 
Am Stammfuß findet man neben ansässigen Arten aus 
Moosen, Flechten und von der Rindenoberfläche auch 
regelmäßig ein paar Arten aus der benachbarten Bo
denstreu, die sich hier vereinzelt und zufällig aufhalten. 
Im Bereich der großen Astgabeln im unteren Teil der 
Baumkrone treffen die Bewohner der Stammregion 
(z.B. C. cymba) und die Kronenfauna (z.B. M. brevipes) 
zusammen; die Astlöcher und die Falten und Risse in 
der Borke, die hier besonders häufig auftreten, erwei
tern die Palette von Mikrohabitaten und vergrößern da
durch die Artenzahl.
Die Siedlungsdichte der Oribatiden in den Rindenpro
ben (Gesamte Adulti + Juvenile / 100 cm2) ist an den 
acht untersuchten Buchen sehr unterschiedlich und be
züglich der Höhe am Stamm läßt sich für die Individuen
dichte keine Gesetzmäßigkeit herleiten (Abb. 3). Die 
maximale und die durchschnittliche Individuendichte an 
den einzelnen Bäumen ist in Tabelle 19 nachzulesen. 
Die durchschnittliche Gesamtindividuenzahl liegt bei 
217 Tieren/100 cm2. Die größte Individuendichte wurde 
mit 1503 Tieren/100 cm2 an Baum 5 in 16 m Höhe ge
funden. Die Populationen von C. labyrinthicus haben 
den größten Anteil an der Gesamtindividuenzahl, so daß 
sich die Siedlungsdichte dieser Art in den Rindenproben 
meist nur unwesentlich von der Gesamtsiedlungsdichte 
der Oribatiden unterscheidet.
Für die Bäume 3 - 8 wurde das Trockengewicht des ab
gebürsteten Epiphytenmaterials der einzelnen Proben 
ermittelt (g TG Epiph./100 cm2). Der Flechten- und Al
genrasen auf der Rinde bedeutet für die Oribatiden

Tabelle 19. Durchschnittliche und maximale Siedlungsdichten der Oribatiden (Adult + Juvenil) auf der Rinde der acht Buchen im 
Stadtwald Ettlingen und Bewuchsdichte der Epiphyten (g TG Epiph./100cm2) der Bäume 3 - 8 .  Korrelationskoeffizient (r) und 
Irrtumswahrscheinlichkeit (p) für die Individuenzahl in Abhängigkeit von der Wuchsdichte der Epiphyten; n.s.= nicht signifikant.

Baum 1 Baum 2 Baum 3 Baum 4 Baum 5 Baum 6 Baum 7 Baum 8

Gesamtoribatiden 
durchschnittl. Ind/100qcm 
Gesamtoribatiden

100 34 394 345 285 169 323 84

maximal lnd/100qcm 234 191 738 929 1503 411 1103 306
(Höhe am Stamm) (0,5m) (8m) (0,5m) (1m) (16m) (12m) (0,5m) (1m)

daraus: Carabodes labyrinthicus
lnd/100qcm 158 188 736 676 1475 395 1098 298
(%) (67,5) (98,4) (99,7) (72,8) (98,1) (96,1) (99,5) (97,4)

Gesamtoribatiden 
maximal lnd/g TG Epiph. 1307 1631 3152 1530 2934 878
Epiphyten
maximal g TG Epiph./lOO qcm 0,57 0,73 0,48 0,46 0,48 0,42

Potenz-Kurvenanpassung ( y = a xb) für Gesamtoribatiden und Eplphytendichte in den Höhenstufen:
Korrelationskoeffizient r 0,62 0,20 0,91 0,48 0,52 0,03
Irrtumswahrscheinlichkeit p <0,1 n.s. <0,001 n.s. n.s. n.s.
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Wohnstätte, Kinderstube, Nahrungsquelle und Schutz 
vor Feinden und so liegt die Vermutung nahe, daß es 
eine Wechselbeziehung zwischen der Bewuchsdichte 
der Epiphyten und der Individuendichte der Oribatiden 
gibt. Tatsächlich ist ein direkter Zusammenhang hier 
nicht immer vorhanden. Bei den Bäumen 3 und 5 zeigt 
die Zu- und Abnahme der Epiphytenmenge in den Hö
henstufen einen ähnlichen Verlauf wie die Sied
lungsdichte der Oribatiden; bei den übrigen Bäumen ist 
kein signifikanter Zusammenhang nachweisbar (Tab. 
19), Epiphyten- und Individuendichte verhalten sich oft 
gegenläufig (Abb. 3). Für alle Proben zusammen ergibt 
sich dennoch eine Korrelation von Individuenzahl und 
Epiphytenmenge (Abb. 4). Dabei zeigte sich für nahezu 
90 % der durchgerechneten Fälle -  einzelne Bäume, be
stimmte Höhenstufen, nur C. labyrinthicus, nur Adulttie
re -  eine bessere Kurvenanpassung mit Exponential
funktion als bei linearer Regression. Bis zu einer Epi- 
phytendichte von ungefähr 0,35 g/100cm2 ist die Zahl 
der Oribatiden immer niedrig (Ind ./100cm2), zwischen 
0,35 g und 0,6 g/100 cm2 gibt es sehr unterschiedliche 
Werte für die Individuendichte. Bei mehr als 0,6 g Epi
phytenmenge ist die Zahl der Tiere wieder niedrig, hier 
Hegen jedoch nur zwei Wertepaare vor. Es ist anzuneh
men, daß die Korrelationskurven im weiteren Verlauf 
sigmoid werden.
In den unteren Stammbereichen bis in 4 m bzw. 2 m 
Höhe ist die Abhängigkeit der Individuendichte von der 
Bewuchsdichte der Epiphyten deutlicher (Abb. 4). So
wohl das Wachstum der Flechten und Algen als auch 
die Populationsgröße der Oribatiden werden von ver
schiedenen klimatischen, abiotischen und biotischen 
Faktoren beeinflußt. Deshalb ist ein einfacher Kausal
zusammenhang zwischen Individuen- und Epiphyten- 
dichte kaum nachweisbar. Dies gelingt in den unteren 
Stammbereichen noch eher, da innerhalb eines Wald
bestandes Klimafaktoren wie Sonneneinstrahlung,

Windgeschwindigkeit und dadurch bedingte Schwan
kungen der Luftfeuchtigkeit eine geringere Rolle spielen 
als in oberen Stammregionen und in der Baumkrone 
(E llenberg et al. 1986). Zudem ist die Bewuchsdichte 
nur als eine notwendige Voraussetzung zur Ansiedlung 
von Oribatiden zu sehen. Ob und wie die Flechten dann 
wirklich besiedelt werden, hängt sicher auch von ande
ren Faktoren ab.

5.6. Vergleich der Habitate
Die Abundanz, die Dominanz und die Konstanz der Ar
ten sind Parameter zur Beschreibung der Artengemein
schaft in einem Lebensraum. Die Indices für Diversität 
(Shannon-Index, Simpson-Index) und Faunenähnlich
keit (Sörensen-Quotient, Renkonensche Zahl) dienen 
zusammen mit der Artenzahl vor allem dem Vergleich 
der Tiergemeinschaften verschiedener Habitate unter
einander.
Die Gesamtartenzahl der Oribatiden im Untersuchungs
gebiet beläuft sich auf 119 Arten (Tab. 20). Die Boden
streu in der Fläche und am Stammfuß sind als Ganzes 
gesehen die artenreichsten Habitate, die einzelnen 
Schichten der Bodenstreu weisen aber sehr unter
schiedliche Artenzahlen auf. In der Laubschicht findet 
man nur etwa die Hälfte der Arten der gesamten Streu
auflage und in der darunterliegenden F- und H-Schicht 
kommen fast alle streubewohnenden Arten vor.
Die Werte der Diversität und Evenness (Tab. 20) liegen 
in beiden Streuhabitaten in der Fermentationsschicht 
gleich hoch, die Laubschicht weist jeweils niedrigere 
Werte auf.
Die Dominanzstruktur in Totholz ist recht ausgeglichen. 
Die häufigsten Arten machen sowohl am Boden als 
auch auf den Buchen weniger als 20 % der Zönose aus. 
Die Werte für die Diversität und die Evenness liegen in 
beiden Totholz-Habitaten sehr hoch, d.h. die Individuen 
sind relativ gleichmäßig auf die Arten verteilt.

Tabelle 20. Artenzahl, Diversität und Individuendichte in den einzelnen Habitaten im Moderbuchenwald Stadtwald Ettlingen. For
meln der verwendeten Diversitätsindices nach MAGURRAN (1988).

Pi = n/N ni = Individuenzahl der Art i
Diversitat D = 1 - Ssi= 1 pi2 (Simpson) N = Gesamtindividuenzahl
Diversitat Hs= - Zsi= 1 Pi In pi (Shannon-Wiener) S = Gesamtzahl der Arten
Evenness E = Hs/Hmax

Artenzahl Hs E D Dominanz der durchschnittliche
häufigsten Art Individuendichte

Moderbuchenwald 119 (Adulti)
Streu in der Flache 82 3,16 0,72 0,93 17% Oppiella nova 61 489 Ind./qm
L-Schicht 40 2,65 0,72 0,87 31 % Oppiella ornata 341 Ind./IOOgTG
FH-Schicht 81 3,13 0,71 0,92 18% Oppiella nova 1 712 lnd./100 g TG
Streu am StammfuR 90 3,13 0,70 0,90 24% Oppiella ornata
L-Schicht 55 2,70 0,67 0,86 33% Oppiella ornata 419 lnd./100 g TG
FH-Schicht 89 3,13 0,70 0,91 21 % Tectocepheus velatus 1419 Ind./IOOgTG
Moos auf Stein 68 0,94 0,22 0,28 85% Minunthozetespseudofusiger 2 071 Ind./10 g TG
Moos auf Holz 64 1,18 0,28 0,46 72% Minunthozetespseudofusiger 1 216 Ind./ 10 g TG
Totholz am Boden 50 2,98 0,76 0,92 17% Autogneta longilamellata 740 lnd./100gTG
Totholz am Stamm 27 2,80 0,85 0,92 14% Acrogalumna longipluma 70 lnd./100gTG
Buchenrinde 39 0,78 0,21 0,30 84% Carabodes labyrinthicus 67 Ind./lOO qcm
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Abbildung 3. Individuendichte der Oribatiden (lndividuen/100 c rrr)  in den Höhenstufen der acht untersuchten Buchen im Stadtwald

Die vergleichsweise hohe Diversität und Evenness der 
Oribatidenzönosen in den Schichten der Bodenstreu 
und in Totholz finden ihren Ausdruck in dem flach ab
fallenden Verlauf der Verteilungskurven (Abb. 5). Die 
Verteilungskurven für die Oribatidengemeinschaften 
der Moospolster und der Buchenrinde beginnen dage
gen sehr steil und laufen mit einer großen Zahl seltener 
Arten sehr flach aus.
In den Moospolstern auf Steinen und auf Holz sind die

Artenzahlen fast gleich hoch. Die Diversität und die 
Evenness sind für das Moos auf Steinen kleiner. Die Zö- 
nose wird hiervon einer Art, M. pseudofusiger, mit 85 % 
der Individuen beherrscht (Tab. 20). In den Moospol
stern am Stammfuß ist zwar auch M. pseudofusiger mit 
mehr als 70 % der Individuen hochdominant, die Zöno- 
se wird aber durch die zweithäufigste Art Z. exilis 
charakterisiert, die hier mit 15 % Dominanz eudominant 
ist, während sie im Moos auf Steinen nur vereinzelt vor-
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kommt. Diese Dominanzstruktur schlägt sich im Simp
son-Index nieder, der dadurch einen mittleren Wert er
reicht. Die Evenness bleibt aber auf einem niedrigen 
Wert (Tab. 20).
Die Rindenzönose weist bei kleiner Artenzahl die nied
rigsten Diversitätswerte auf, bedingt durch die hohe 
Dominanz (84 %) von C. labyrinthicus.
Der Sörensen-Quotient beschreibt die Ähnlichkeit der 
Artenzusammensetzung zweier Tiergemeinschaften.

Die Renkonensche Zahl berücksichtigt beim Vergleich 
die Dominanzverhältnisse in den betrachteten Zönosen 
(M ühlenberg  1989).
Die höchsten Übereinstimmungen in der Artenzusam
mensetzung ergeben sich beim Vergleich der Fermen
tations- und Humusschicht in der Fläche und am 
Stammfuß der Buchen (Tab. 21). Die Maßzahlen für die 
Artenidentität sind für die beiden Habitate Totholz am 
Stamm und Rindenoberfläche beim Vergleich mit den
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Abbildung 4. Abhängigkeit der Individuendichte der Oribatiden in den Rindenproben von der Wuchsdichte der Epiphyten.

anderen Habitaten meist recht niedrig. Dies kann aber 
auch auf die kleine Gesamtartenzahl in diesen beiden 
Lebensräumen zurückgeführt werden (Tab. 20). Die 
größte Ähnlichkeit hat die Zönose aus Totholz am Baum 
mit denen der Laubschicht am Stammfuß und in Totholz 
am Waldboden. Die Rindenzönose ist der Zönose in 
Totholz am Waldboden am ähnlichsten.
Den höchsten Wert für die Dominanzidentität erreichen 
die beiden Zönosen der Moospolster, da die gemeinsa
me Massenart M. pseudofusiger einen starken Einfluß 
auf die Maßzahl hat. In allen anderen Fällen ergeben 
sich die größten Übereinstimmungen in der Dominanz
struktur, wenn die Zönosen der einzelnen Habitate mit 
der Oribatidengemeinschaft der Streu am Stammfuß 
(FL und FF) verglichen werden (Tab. 21). Dies unter
streicht noch einmal die zentrale Stellung dieses Le
bensraumes innerhalb der Oribatidengesellschaft im

Moderbuchenwald, wo die Streu am Stammfuß so un
terschiedliche Habitate wie Bodenstreu, Moospolster, 
Totholz und Buchenrinde miteinander verbindet. Auch 
die Dominanzstruktur der Zönose in Totholz am Wald
boden weist verhältnismässig hohe Ähnlichkeiten zu 
den übrigen Lebensgemeinschaften auf.

6. Phänologie und Biologie einzelner Arten

6.1. Phänologie der dominanten arboricolen Arten
Am Binokular wurden aus dem Epiphytenmaterial der 
Rindenproben sämtliche erkennbaren Tiere, Tierreste 
und Eier ausgelesen und sortiert. Zur Ermittlung von 
Populationsstrukturen und phänologischen Aspekten 
wurden unter dem Mikroskop neben Entwick
lungsstadium und Geschlecht der arboricolen Oribati-
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Abbildung 5. Arten-Dominanz-Verteilung der adulten Oribatiden in den verschiedenen Habitaten im Buchenwald des Stadtwaldes 
Ettlingen.
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den auch die Anzahl der Eier in graviden Weibchen und 
die Anzahl von Leichen, d.h. leere Panzer von Adulttie
ren, ermittelt.

Carabodes labyrinthicus
Zu Beginn der Untersuchung im Oktober 1987 haben 
die Deutonymphen mit 30% den größten Anteil an der 
Gesamtpopulation dieser Art. Über den Winter ändert 
sich daran nichts, im Februar bilden die Deutonymphen 
noch immer die stärkste Fraktion. Bis Mai 1988 haben 
sich daraus die Tritonymphen entwickelt. In diesem Mo
nat ist nicht nur der Anteil der Tritonymphen sehr hoch, 
es ist auch über die Hälfte der Adulti ganz frisch ge
schlüpft, d.h. der Chitinpanzer ist noch nicht ausgefärbt 
und ausgehärtet. Zu diesem Zeitpunkt findet also der 
Übergang von Tritonymphen zu Adulti statt. Im August 
1988 kann man eine weitere Zunahme der Zahl der 
Adulti bei gleichzeitigem Rückgang der Tritonymphen 
beobachten. Hier tragen die Weibchen sehr wenig Eier, 
d.h. es handelt sich vermutlich vor allem um die jungen 
Weibchen, die noch keine Eier entwickelt haben. Im No
vember 1988 ist die Zahl der Adulten immer noch gleich 
hoch, die Zahl der Eier in den Weibchen hat aber stark 
zugenommen. Der hohe Anteil der Adulti (30-40 %) 
bleibt von August 1988 bis Mai 1989 fast ein Jahr lang 
konstant. Im Frühjahr und Sommer 1989 entwickeln sich 
die Larven (30 % und mehr), die Zahl der Proto- und 
Deutonymphen nimmt im September 1989 wieder zu 
und es beginnt eine neue Generation.
Das ganze Jahr hindurch sind gravide Weibchen zu fin
den (Abb. 10), sie tragen im Durchschnitt 3-4 Eier, im 
Höchstfall 6 Eier. Die Zahl der Eier pro Weibchen liegt

Tabelle 21. Artenidentität nach SÖRENSEN (%) und Dominanz
identität nach Renkonen (%) (Mühlenberg 1989).

QL L-Schicht in der Fläche
MS Moos auf Stein und Erde
QF F-Schicht in der Fläche
MF Moos von Stammfuß, Wurzeln und Totholz
QH H-Schicht in der Fläche
TB Totholz am Boden
FL L-Schicht am Stammfuß
TS Totholz am Baum
FF FH-Schicht am Stammfuß
R Buchenrinde

ARTENIDENTITÄT (%) nach SÖRENSEN

QL QF QH FL FF MS MF TB TS R
QL 66 70 63 60 54 62 67 39 53
QF 55 91 66 83 69 67 64 34 46
QH 25 64 69 81 72 69 64 33 46
FL 59 38 20 75 65 74 72 51 55
FF 47 64 46 51 76 75 69 38 52
MS 8 11 10 11 14 76 70 40 52
MF 10 8 7 14 13 80 68 40 56
TB 38 38 22 49 49 10 13 55 58
TS 11 16 15 22 20 7 16 20 52
R 3 1 1 11 7 2 3 6 2

DOMINANZIDENTITÄT (%) nach RENKONEN

in den Spätsommerproben (10/87, 8/88, 9/89) unter 1 
in allen übrigen Proben über 1. Die Zahl der lebenden 
Adulti nimmt in Relation zu der Zahl der Leichen im Lau
fe der Untersuchung allmählich ab, von 13 lebenden 
Adulti pro Leiche zu 4 lebenden pro Leiche (Abb. 10) 
Die meisten Leichen gibt es im September 1989, wo 
auch der Anteil an lebenden Adulti an der Gesamtpopu
lation am kleinsten ist. Man kann eine gewisse Paralle
lität beim Vergleich der Eizahl in den Weibchen und der 
Menge von lebenden Adulti in der Population erkennen 
(Abb. 10). Die meisten lebenden Adulti findet man im
mer ein Vierteljahr vor der höchsten Eizahl, d.h. wenn 
die meisten Eier entwickelt sind, sterben mehr Adulte 
Eine erhöhte Mortalität im Zusammenhang mit den Jah
reszeiten ist dagegen nicht nachweisbar.

Cymbaeremaeus cymba
Im Oktober 1987 und im Februar 1988 gibt es zunächst 
einen Schwerpunkt bei den jüngeren Nymphenstadien, 
den Proto- und Deutonymphen. Aus dem großen Anteil 
an Deutonymphen (29 %) im Februar 1988 sind die Tri
tonymphen vom Mai 1988 herzuleiten, Larven und Pro- 
tonymphen sind zu diesem Zeitpunkt stark zurückge
gangen. Von Februar 1988 bis August 1988 steigt der 
Anteil an Adulti kontinuierlich bis über 50 % an. Im glei
chen Monat ist auch der Anteil von Deuto- und Tritonym
phen stark zurückgegangen, der Anteil der jüngeren 
Stadien ist deutlich angestiegen. Im November 1988 tra
gen die Weibchen die meisten Eier. Im zweiten Unter
suchungsjahr ist die Populationsstruktur dem 1. Jahr 
prinzipiell ähnlich. Unterschiede treten auf bei der hohen 
Zahl von Larven im Mai 1989 und der daraus geschlüpf
ten Protonymphen im September 1989. Der Anteil der 
Adulti ist in den beiden letzten Monaten mit weniger als 
30 % deutlich geringer als in den Vergleichsmonaten 
des Vorjahres. Tritonymphen haben in den beiden Mai- 
Proben ihren höchsten Anteil und kommen sonst in auf
fallend geringer Zahl vor (0,4-5,3 %).
Die Weibchen tragen das ganze Jahr hindurch Eier 
(Abb. 10). Die graviden Weibchen tragen im Durch
schnitt 2, im Höchstfall 5 Eier. Die Anzahl von Leichen 
in den Proben ist immer gleichmäßig hoch (1-3 lebende 
Adulte pro 1 Leiche; Abb. 10).

Micreremus brevipes
Bei M. brevipes kann man eine Entwicklung von Proto
nymphen im Februar 1988 über Deutonymphen im Mai 
1988 zu Tritonymphen im August 1988 verfolgen. Die 
entsprechenden Monate im 2. Jahr zeigen ähnliche 
Populationsstrukturen.
Die Adulti haben einen gleichmäßig hohen Anteil an der 
Population (42-54 %). Gravide Weibchen treten aus
schließlich im Frühjahr und Sommer auf (Abb. 10). Sie 
tragen meistens 2, im Höchstfall 4 Eier. Die Larven 
schlüpfen bereits im Spätsommer. Die Zahl von Leichen 
war in den Proben immer gleichmäßig hoch, auf eine 
Leiche kamen nur 0,7-2,6 lebende Adulttiere (Abb. 10). 
In den untersuchten Proben konnten insgesamt 11
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Abbildung 6. Carabodeslabyrinthicus: Saisonaler Altersaufbau der Populationen an Rotbuche (Fagussylvatica) im Stadtwald Ettlingen
von Oktober 1987 bis September 1989. N = Gesamtzahl der Individuen, L = Larven, P = Protonymphen, D = Deutonymphen, T = Tri-
tonymphen, A = Adulti (dunkel = Weibchen, hell = Männchen).
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Abbildung 7. Cymbaeremaeuscymba: Saisonaler Altersaufbau der Populationen an Rotbuche (Fagussylvatica) im Stadtwald Ettlingen
von Oktober 1987 bis September 1989. N = Gesamtzahl der Individuen, L = Larven, P = Protonymphen, D = Deutonymphen, T = Tri-
tonymphen, A = Adulti (dunkel = Weibchen, hell = Männchen).
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weibliche Leichen mit t bis 2 Larven und mehrere Lei
hen mit Eiern im Körper gezählt werden.

Ommatocepheus ocellatus
Im ersten Jahr läßt sich der Verlauf des Populationszy
klus recht gut ablesen. Im Herbst 1987 haben die Trito- 
nymphen noch ihren höchsten Anteil. Im Februar 1988 
¡st der Anteil der Tritonymphen stark zurückgegangen 
und es sind in großer Menge Larven vorhanden. Mit dem 
Zuwachs bei den Protonymphen und den folgenden 
Stadien, nimmt die Zahl der Larven im Mai 1988 wieder 
ab und im August 1988 machen die Deutonymphen den 
größten Teil der Juvenilen aus. Im 2. Jahr kann man den 
Verlauf der Populationsentwicklung nicht so gut erken
nen. Lediglich die Populationsstrukturen vom Mai 1988 
und Mai 1989 sind vergleichbar. Die Juvenilen aus der 
Probe vom Mai 1989 standen fast alle kurz vor der Häu
tung.
Gravide Weibchen findet man das ganze Jahr hindurch 
(Abb. 10). Sie tragen meistens 2, im Höchstfall 4 Eier. 
Im Vergleich zur Anzahl der Leichen ist die Zahl der le
benden Adulti im August 1988 am größten (13 Adulti pro 
Leiche) und im Februar 1989 am kleinsten (1,8 Adulti 
pro Leiche) (Abb. 10).

Dometorina plantivaga
D. plantivaga wurde an vier der untersuchten Bäume in 
großerZahl (158-2262 Individuen) gefunden und an den 
vier anderen Bäumen in verschwindend geringer Zahl 
(1-5 Individuen), so daß sich ein Bild der Populations
dynamik nur sehr fragmentarisch darstellen läßt. 
Auffallend ist der Anteil der Adulti, der im Oktober 1987 
mit 42 % und im August 1988 mit 35 % relativ hoch ist 
und im Februar und Mai 1989 auf 8 % bzw. 3 % ge
schrumpft ist. Soweit man es beurteilen kann, ent
wickelten sich bis zum August 1988 die meisten Larven. 
In diesem Monat wurden auch 10 weibliche Leichen mit 
jeweils 1 bis 4 Larven und 3 Leichen mit Eiern im Körper 
gefunden und eine Leiche trug 2 Larvenhüllen in sich, 
aus denen die Protonymphen offenbar schon geschlüpft 
waren.
Gravide Weibchen tragen eine sehr unterschiedliche 
Zahl von meist 2 bis 6 Eiern, im Höchstfall sogar 8 Eier. 
Unter der großen Zahl von Weibchen im Oktober 1987 
und August 1988 fanden sich nur ganz vereinzelte gra
vide Weibchen, die Zahl der Eier pro Weibchen war also 
nahe Null. Im Februar und im Mai 1989 trugen die we
nigen lebenden Weibchen dagegen viele Eier.
Die Zahl der Leichen im Verhältnis zu lebenden Adulti 
Ist zumindest in den vier individuenreichen Probenmo
naten so hoch wie bei C. cymba und M. brevipes, auf 
0,4 bis 2,3 lebende Adulti kommt eine Leiche.

Scheloribates ascendens
Insgesamt wurden auch bei dieser Art zu wenige Indivi
duen gefunden, um konkrete Aussagen machen zu kön
nen.
Erwähnenswert ist der, unabhängig von der Jahreszeit,

mit 25 7o - 58 % recht hohe Anteil von Larven an der Ge
samtpopulation in allen vier Proben mit nennenswerter 
Individuenzahl.
Die graviden Weibchen tragen meist 3-5 Eier, im Höchst
fall 7 Eier. Gravide Weibchen wurden vor allem in den 
beiden Mai-Proben und im August 1988 gefunden.

Liebstadia humerata
Auf 7 der 8 untersuchten Bäume wurde L. humerata mit 
weniger als 20 Individuen gefunden, so daß Aussagen 
über die Populationsentwicklung bei dieser Art nicht 
möglich sind. Lediglich in den Proben vom Oktober 1987 
war die Individuenzahl groß genug, umfürdiesen Monat 
den Altersaufbau der Population darzustellen.
Adulti machen im Oktober 1987 mit 58 % den weitaus 
größten Teil der Population aus. Die Zahl der Juvenilen 
nimmt von den Larven bis zu den Tritonymphen konti
nuierlich ab. In diesem Monat finden sich keine graviden 
Weibchen. Die Zahl der Leichen ist relativ gering, auf 8 
lebende Adulttiere kommt 1 Leiche. Zwei weibliche Lei
chen trugen jeweils 2 Larven in sich.
Aus den spärlichen Funden in den anderen Monaten 
läßt sich folgendes ergänzen:
-  Es wurden insgesamt mehr Larven und Protonym
phen (1 9 )  als Deuto- und Tritonymphen (1 2 )  gefunden.
-  Gravide Weibchen traten nur im Mai und im August 
auf. Sie trugen 1-2 Eier.
-  Im zweiten Untersuchungsjahr stieg die Zahl der Lei
chen gegenüber dem ersten Jahr deutlich an, im Sep
tember 1989 gab es fast ebenso viele Leichen wie le
bende Adulttiere.
Eine Interpretation dieser Aussagen ist jedoch bei der 
geringen Individuenzahl schlecht möglich.

6.2. Beobachtungen zur Biologie arboricoler Arten
6.2.1 Schlupfw inkel
M. brevipes lebt in der Baumkrone auf den Ästen und 
Zweigen. Die Individuen dieser Art haben die Tendenz, 
sich in enge Schlupfwinkel, Löcher und Spalten zu ver
kriechen. Man findet die verschiedenen Jugendstadien 
deshalb oft in den Häutungshemden von älteren Stadien 
der gleichen Art. Besonders häufig trat dieses Phäno
men im August 1988 auf, wo insgesamt 2 Larven, 7 Pro
tonymphen und eine Deutonymphe in jeweils einem 
Häutungshemd einerTritonymphe steckten; eine dieser 
Protonymphen war gerade im Begriff aus der Larven
haut zu schlüpfen; ein gravides Weibchen saß in einem 
Häutungshemd von C. cymba. Dabei kommt es manch
mal zu mehrfachen Schachtelungen; so steckte ein Pro- 
tonymphenhemd in einem Tritonymphenhemd, das wie
derum in einem Tritonymphenhemd steckte.
Auch die leeren Schilde abgestorbener weiblicher Dek- 
kelschildläuse der Art Diaspidiotus alni ( M a r c h a l , 1 9 0 9 )  

werden von Adulti und Jugendstadien als Unterschlupf 
genutzt (Abb. 1 1 ). Möglicherweise werden solche 
Schildlaushüllen von graviden Weibchen zur Eiablage 
aufgesucht, in manchen Schilden konnte man Eier und 
Larven von M. brevipes erkennen. Das Aufsuchen eines
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Abbildung 8. Micreremus brevipes: Saisonaler Altersaufbau der Populationen an Rotbuche (Fagus sylvatica) im Stadtwald Ettlingen
von Oktober 1987 bis September 1989. N = Gesamtzahl der Individuen, L = Larven, P = Protonymphen, D = Deutonymphen, T = Tri-
tonymphen, A = Adulti (dunkel = Weibchen, hell = Männchen).
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Abbildung 9. Ommatocepheus ocellatus. Saisonaler Altersaufbau der Populationen an Rotbuche (Fagus sylvaticä) im Stadtwald Ett
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T = Tritonymphen, A = Adulti (dunkel = Weibchen,hell = Männchen).
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Abbildung 10. Linke Reihe: Anzahl der Eier pro Weibchen in den Populationen der Untersuchungsmonate. Rechte Reihe: Anzahl der 
toten Adulti (Leichen) in Relation zur Zahl der lebenden Adulti in den Populationen der Untersuchungsmonate.
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giqneten Unterschlupfs kann auch zum Schutz vor 
Austrocknung und Räubern dienen, vor allem in so emp
findlichen Lebensphasen wie der Häutungsstarre.
In wenigen Fällen wurde dieses Verhalten auch bei C. 
cymba beobachtet, drei Nymphen wurden in den Häu
tungshemden älterer Nymphen gefunden und ein Weib
chen befand sich in einer Schildlaushülle. Von C. laby- 
rinthicus wurden ein adultes und ein juveniles In
dividuum in jeweils einer Schildlaushülle entdeckt.
Nicht nur den erwähnten Oribatidenarten dienen die 
Hüllen der Schildlaus Diaspidiotusalnials Versteck. Vor 
allem in den Februarproben und im November 1988 wa
ren viele prostigmate Milben und einige Individuen einer 
kleinen Gamasidenart oft zu mehreren in den Hüllen der 
Schildlaus zu finden.
V i t z t h u m  (1918/19) beschreibt M. brevipes und einige 
andere Milbenarten als Gäste der Schildläuse und geht 
davon aus, daß der Schild für die Milben nur einen wet
terfesten Unterstand bedeutet. Möglicherweise bietet 
das Innere der Schilde aber auch Nahrung für kopro- 
phage Milben in Form verschiedener Abfälle wie Kot und 
alten Eihäuten (Schmutterer 1952).

6.2.2 Synchrone Entwicklungsvorgänge
Synchrone Abläufe von Entwicklungsvorgängen in je
weils elnerOribatiden-Population konnten sowohl in den 
Proben aus dem Freiland als auch in den Laborzuchten 
beobachtet werden:
(1) Im Mai 1986 wurde eine größere Zahl von lebenden 
Dometorina plantivaga aus Freilandproben in Zuchtge
fäße gebracht. Als Substrat und Nahrung diente ein 
Stückchen Buchenrinde mit Algen- und Flechtenbe
wuchs. Ein paar Tage darauf liefen viele Weibchen mit 
ausgestülptem Ovipositor auf dem Rindenstück herum. 
Sie betasteten den Untergrund mit dem Ovipositor, 
schoben ihn dann in eine Lücke oder Spalte im Flech
tenrasen und drehten sich mehrere Male um den Ovi
positor auf der Stelle. Nachdem sie die Stelle verlassen 
hatten, lagen in der jeweiligen Flechtenhöhle bis zu 7 
Eier. Viele Weibchen legten synchron innerhalb kurzer 
Zeit ihre Eier ab.
(2) Über die Hälfte der adulten C. labyrinthicus aus den 
Proben vom Mai 1988 waren ganz frisch geschlüpft, d.h. 
der Chitinpanzer war fast farblos und noch nicht ausge
härtet.
(3) Anfang März 1989 wurden 12 juvenile C. cymba ver
schiedener Stadien aus dem Freiland in Kultur genom
men. 3 Tage später begannen alle in Häutungsstarre zu 
fallen bis auf ein Tier, das erst am folgenden Tag in Star
re fiel. Möglicherweise ist dieses Verhalten als Reaktion 
auf die im Vergleich zum Freiland veränderten abio- 
tischen Bedingungen im Zuchtgefäß (15°C konstant, 
veränderte Luftfeuchtigkeit) zu werten.
(4) In den Proben vom Mai 1989 waren alle Larven von
C. cymba gerade aus dem Ei geschlüpft, d.h. sie waren 
noch ganz eiförmig und mit durchscheinenden Beinen 
oder sie steckten sogar noch ganz oder teilweise in der 
Eihülle.

(5) Ebenfalls in den Proben vom Mai 1989 standen fast 
alle juvenilen O. ocellatus verschiedener Stadien kurz 
vor der Häutung, d.h. das folgende Stadium war unter 
der Oberfläche schon zu erkennen oder die alte Haut 
war bereits aufgeplatzt.

6.2.3 Juvenile in abgestorbenen Weibchen 
(Aparität)

Bei den Oribatiden kann es Vorkommen, daß ein Weib
chen vor der Eiablage stirbt und sich die reifen Eier in 
seinem Körper bis zur Larve oder gar zur Protonymphe 
weiterentwickeln. Verschiedene Einzelfälle dieses als 
Aparität bezeichneten Phänomens sind aus der Litera
tur bekannt (Arlian & W oolley 1970, G randjean 1956, 
Jacot 1933, M ichael 1882, Strenzke 1949, V itzthum 
1940/43). M ichael (1882) beobachtete beispielsweise 
bei Euzetes globulus, daß aus den Eiern in toten Weib
chen Larven schlüpften, nachdem der übrige Körperin
halt der Weibchen vertrocknet war. Die Larven verließen 
die Leiche über das Camerostom, die Genital- oder die 
Analöffnung. G randjean (1956), der Eier in toten Weib
chen von Ceratoppia bipilis und anderen Oribatidenar
ten fand, bezweifelte jedoch, daß diese Erscheinung ir
gendeine spezielle Bedeutung hat.
In den Rindenproben aus dem Stadtwald Ettlingen wur
de das Phänomen der Aparität bei mehreren Arten zu 
unterschiedlichen Jahreszeiten beobachtet. Vermutlich 
tritt die Aparität auch bei einigen Arten aus anderen Ha
bitaten auf. Solche Weibchen werden aber kaum gefun
den, weil bei der Berlese-Extraktion tote Tiere nur zufäl
lig ins Auffanggefäß fallen. Im Gegensatz zur Berlese- 
Extraktion werden beim Abbürsten der Rinde auch in
aktive Stadien der Oribatiden erfaßt, u.a. weibliche Ka
daver, die auch reife Eier oder äußerlich intakte Larven 
beinhalten können. Berg (1989) beobachtete in der 
Lebendhaltung im Laborversuch das Schlüpfen von Lar
ven aus abgestorbenen Weibchen bei den Arten Phthi- 
racaruspiger, P. cfr. stramineus und Euphthiracaruscri- 
brarius. Die Aparität ist keine entwicklungsbiologische 
Besonderheit, sondern tritt wahrscheinlich umso häufi
ger auf, je weniger resistent die Individuen einer Art ge
gen äußere Einflüsse sind, d.h. je höher die Mortalität 
ist und je schneller sich die Larven aus den Eiern ent
wickeln. Da niemals männliche Leichen mit Larven ge
funden werden, kann ein Einwandern der Larven in die 
Leichen oder eine Eiablage in bereits abgestorbene In
dividuen ausgeschlossen werden.
L  humerata: In der Population aus einem kleinen Ast
loch in der Buche vom Oktober 1987 fanden sich zwei 
weibliche Leichen mit einer bzw. zwei Larven im Körper. 
M. brevipes. Im Mai 1988 wurde eine weibliche Leiche 
mit einer Larve gefunden, im August 1988 zwei Leichen 
mit einer bzw. zwei Larven, im November 1988 waren 
es drei Leichen mit Larven, im Mai 1989 eine Leiche mit 
einer Larve und im September 1989 vier Leichen mit 
Larven im Körper.
D. plantivaga: In den Proben vom August 1988 waren 
insgesamt 11 weibliche Leichen, die bis zu vier Larven
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Abbildung 11. Zwei adulte Micreremus brevipes\n einer leeren Hülle der Deckelschildlaus Diaspidiotusalni.

im Körperinnern trugen, manchmal zusammen mit Ei
ern. In einem Fall waren sogar nur leere Larvenhüllen 
im Panzer des Weibchens, die Protonymphen waren of
fenbar bereits geschlüpft.
S. ascendens : Im September 1989 wurden zwei Lei
chen mit jeweils zwei Larven im Körper gefunden.
E. rauschenens is : Eine weibliche Leiche mit drei Larven 
wurde in einer Probe vom September 1989 gefunden. 
Bei all diesen Arten wurden auch manchmal Leichen 
von Weibchen gefunden, die Eiertrugen. Im November 
1988 wurden mehr als 20 Leichen von C. labyrin th icus  
registriert, die noch bis zu fünf Eier im Körper hatten. Es 
konnten bei dieser Art jedoch keine geschlüpften Larven 
in den Kadavern beobachtet werden.

6.2.4 Sporozoen
Im Mai 1988 wurden 3 Proto-, 5 Deuto- und 9Tritonym- 
phen von C. labyrin th icus  in den Proben gefunden, die 
mit kugelrunden Sporozoen parasitiert waren (Abb. 12), 
das entspricht einer Parasitierung der Nymphen zu die
sem Zeitpunkt von 0,2 %. Die Sporidien waren über den 
ganzen Körper ausgebreitet und drangen bereits in die 
Gliedmaßen vor.
Über die bisher gefundenen Mikrosporidien, die in Ori- 
batiden parasitieren, berichten Purrini & Bäumler 
(1977), Purrini et al. (1979) und Purrini & O rmieres 
(1981). Bei den von Purrini & Bäumler (1977) unter
suchten Populationen von H erm ann ia  g ibba  war die

Durchseuchung sehr hoch (3 bis über 30 % der Adulti). 
Die Mikrosporidie war herdweise im Boden verteilt. Es 
wurden nur adulte Oribatiden befallen. Der hohe Befall 
im Untersuchungsjahr wurde auf die Hitze und Trocken- 
heit im Sommer 1976 zurückgeführt.

6.3. Laufaktivität und Ausbreitungsmechanismen
6.3.1 Aktivitätsermittlung aus Fallenfängen
In Barberfallen fängt man die laufaktiven Arthropoden 
der Bodenoberfläche. Mit Hilfe von Baum-Fotoeklekto- 
ren werden die Stratenwechsler unter der Bodenfauna 
und die wandernde Baumfauna erfaßt. Eine Auswer
tung der Oribatidenfauna in beiden Fallenarten ermög
licht einen Einblick in die Bewegungsaktivität und das 
Wanderverhalten verschiedener Arten im Jahresver
lauf. Über die tatsächliche Siedlungsdichte der Arten in 
der Bodenstreu bzw. auf der Baumrinde geben die 
Fangzahlen jedoch keine Auskunft.
Von den 119 im Stadtwald Ettlingen gefundenen Oriba- 
tidenarten wurden 67 Arten in den beiden Fallentypen 
Barberfalle und Baum-Fotoekelektor gefangen. Von 
diesen 67 kamen 29 Arten in beiden Fallentypen vor, 33 
Arten waren nur in den Barberfallen und 5 Arten nur in 
den Baumeklektoren. Unter den Arten, die in beiden Fal
lentypen auftreten, fällt besonders der große Anteil an 
Arten auf, die auf den Buchen oder in Totholz leben 
(Tab. 22): C. labyrinth icus, S. ascendens, D. plantivaga, 
L. hum erata, C. cym ba, E. rauschenensis, A. longilamel-
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Abbildung 12. Tritonymphe von Carabodeslabyrinthicusvon einer großen Zahl von Sporozoen parasitiert. Einzelne Sporozoen sind 
bereits in die Beine eingewandert.

lata, N. aurantiacus u. a. m. Sie gelangen mit dem Fall
laub und abgebrochenen Ästen auf den Waldboden 
(Kap.6.3.2.) und sind darauf angewiesen, ihr ange
stammtes Mikrohabitat aktiv wieder aufzusuchen. Typi
sche Arten aus anderen Habitaten, z.B. die Massenar
ten Z. ex///sund M. pseudofusiger in Moospolstern, sind 
in den Fallen nur ganz vereinzelt vertreten.
In den Baumeklektoren resultieren die hohen Individu
enzahlen für T. velatus, C. pusillus und O. calcarata aus 
einem großen Fang im Oktober 1984, im zweiten Jahr 
treten diese drei Arten nur noch in geringer Individu
enzahl in Erscheinung. C. labyrinthicus dagegen kommt 
in beiden Jahren in den Sommer- und Herbstmonaten 
in größerer Zahl vor. Die typischen Baumarten S. ascen- 
dens, D. plantivaga, L  humerata, E. rauschenensis, C. 
cymba und M. brevipes kommen, wenn auch in kleiner 
Zahl, in beiden Jahren regelmäßig in den Fallen vor. In 
den warmen Monaten des Jahres wurden mehr Arten 
und Individuen gefangen als in den Wintermonaten. 
Aus den Fangdaten der Barberfallen kann man die Ver
änderung der Laufaktivität einzelner Arten im Jahresver
lauf verfolgen (Abb. 13). Für die Gesamtoribatiden und 
für die meisten Arten ist ein Aktivitätsmaximum im Spät
sommer (August/ September) festzustellen. Von De
zember bis März ist die Laufaktivität nur sehr gering. Im 
Februar/März sind durchschnittlich 8 Oribatidenarten in 
den Barberfallen. Die Artenzahl steigt im Frühjahr 
schnell an, erreicht im Juni/Juli mit 33 Arten ihren

Höchstwert und nimmt dann bis zum Winter wieder kon
tinuierlich ab.
Das Aktivitätsminimum in den Wintermonaten ist bei al
len aufgeführten Arten zu beobachten, nur wenige aus
gesprochen laufaktive und/oder ubiquitäre Arten kön
nen auch in den Wintermonaten in größerer Zahl in den 
Fallen gefangen werden: O. tibialis, T. velatus, L. xyla- 
riae, O. quadricomuta. Früh aktive Arten mit einem 
Fangmaximum im April/Mai sind C. dentatus, C. areola- 
tus, L  coracinus und H. gibba. Eine relativ hohe Lauf
aktivität im Herbst kann man bei T. velatus, C. cuspida- 
tus und O. calcarata beobachten.

6.3.2 Oribatiden in Laubsammlern
Durch den herbstlichen Laubfall und durch den Einfluß 
von Wind und Sturm während des ganzen Jahres gelan
gen arboricole Tiere mit Blättern, Früchten, Zweigen, 
Ästen und Rindenstücken auf den Waldboden. Ob sie 
von hier aus loswandern, um wieder einen Baum zu er
reichen, ist nicht bekannt. Es ist jedoch möglich, daß eine 
Veränderung oder Verschlechterung der Habitatbedin
gungen bei manchen Oribatidenarten eine Laufaktivität 
und damit die Suche nach einem günstigeren Aufent
haltsort auslöst. Bei D. plantivaga wurde durch erhöhte 
Luft- und Substratfeuchtigkeit im Zuchtgefäß oft eine leb
hafte Aktivität der Tiere ausgelöst, die zuvor noch inaktiv 
in den Flechten saßen. Diese Bewegungsaktivität ist zu
mindest die Voraussetzung für einen Ortswechsel.
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Um zu erfahren, welche Arten im Herbst mit dem Fallaub 
zu Boden gelangen, wurde der Inhalt von 10 Laub
sammlern untersucht. An drei wöchentlichen Pro
beterminen Im Oktober und November 1987 wurde die 
aufgefangene Feinstreu entnommen und das Tier
material auf der Berlese-Apparatur extrahiert. Die Fein
streu je Laubsammler hatte in diesem Zeitraum ein 
durchschnittliches Trockengewicht von 42,4 g ± 9,5 g. 
Von den 17 Oribatidenarten, die dabei erfaßt wurden 
(Tab. 23), sind nur H. rufulus, C. areolatus und P. 
punctata nicht von Rinden- und Laubproben bekannt. 
Sie sind vermutlich entweder am Gestell des Laub
sammlers hochgeklettert oder zusammen mit Laubstreu 
vom Boden durch den Wind eingetragen worden.
Für ein Gesamtmaterial an Feinstreu von 1272 g Trok- 
kengewicht ist die Zahl der extrahierten Oribatiden mit 
147 Tieren nicht groß. Es wurde aber schon beim Ver
gleich von Berlese-Extraktion und Bürst-Methode ge
zeigt, daß die Berlese-Extraktion keine adäquate Me
thode zur Erfassung der Rindenfauna darstellt. Wie in 
dem Methodenvergleich, sind auch hier die drei Arten 
L  humerata, T. velatus und S. ascendens zusammen 
mit C. labyrinthicus am zahlreichsten vertreten. Mit den 
großen Ästen, die im Buchenwald häufig abbrechen und 
zu Boden fallen, gelangt mit Sicherheit eine große Zahl 
von baumbewohnenden Tieren auf den Waldboden.

6.3.3 Laufgeschwindigkeit
Nimmt man bei Oribatiden eine Ausbreitung durch akti
ve Fortbewegung an, so setzt die Besiedlung der ver
schiedenen Habitate in einem Buchenwald, von 
Moospolstern am Waldboden bis zum Buchenlaub in 
der Baumkrone, angesichts der geringen Körpergröße 
der Tiere ein beträchtliches Laufvermögen voraus. 
Schon 1855 hat N icolet die Geschwindigkeit einiger 
Oribatidenarten aufgezeichnet. Von drei weiteren Oriba
tidenarten haben W oodring  & C ook (1962) die Laufge
schwindigkeiten gemessen.
Die Laufgeschwindigkeit verschiedener Oribatidenarten 
aus dem Untersuchungsgebiet wurde in einem Labor
versuch ermittelt (vgl. Kap. 3.4.). Die Ergebnisse aus 
diesem Versuch sind in Tabelle 24 aufgeführt.

Tabelle 22. Liste der Oribatidenarten mit Individuenzahlen, die 
in 10 Barberfallen zwischen Februar 1982 und Juli 1986 und in 
Baumeklektoren (1,5 -  2 m Höhe) zwischen Juni 1984 und Ok
tober 1985 gefangen wurden.

Barberfallen Baumeklektoren
Individuen Individuen

Tectocepheus velatus 99 1 104
Carabodes labyrinthicus 494 631
Chamobates pusillus 714 155
Oribatella quadricornuta 364 5
Galumna lanceata 281 5
Damaeus clavipes 285 1
Oribatella calcarata 68 116
Cepheus dentatus 163 1

Liacarus subterraneus 132 1
Phthiracarus piger 118 2
Eupelops plicatus 100 1
Phthiracarus stramineus 71 1
Autogneta longilamellata 20* 45
Scheloribates ascendens 8 56
Dometorina plantivaga 5* 33
Neoribates aurantiacus 6 25
Liebstadia humerata 2 25
Cymbaeremaeus cymba 13 13
Liacarus (Dorycranosus) sp. 4* 21
Eporibatula rauschenensis 3* 15
Ommatocepheus ocellatus 8* 2
Suctobelba trígona 5 1
Zygoribatuta exilis 2* 4
Oppiella nova 2 4
Suctobelba acutidens 2 1
Oppiella subpectinata 2 1
Oppiella splendens 2* 1
Suctobelba perforata 1 1
Paraleius leontonycha 1* 1
Oribatula tibialis 650
Chamobates cuspidatus 424
Hermannia gibba 104
Carabodes coriaceus 87
Liacarus coracinus 70
Carabodes forsslundi 61
Carabodes areolatus 61
Liacarus xylariae 40
Chamobates borealis 13*
Edwardzetes edwardsi 11*
Amerus polonicus 10
Euphthiracarus cribrarius 9*
Carabodes femoralis 9
Nothrus silvestris 8
Steganacarus herculeanus 7
Scheloribates quintus 6
Phthiracarus crinitus 5
Oppiella ornata 4
Ceratoppia sexpilosa 4*
Phthiracarus anonymus 3
Eupelops torulosus 3
Achipteria coleoptrata 3
Rhysotritia duplicata 2
Suctobelba subcornigera 2
Ophidiotrichus connexus 2
Minunthozetes pseudofusiger 1
Melanozetes mollicomus 1*
Chamobates birulai 1*
Allosuctobelba grandis 1
Suctobelba subtrigona 1
Oppia 1aniseta 1*
Oppiella obsoleta 1
Steganacarus magnus 1*
Micreremus brevipes * 8
Camisia hórrida 1
Banksinoma lanceolata 1
Ouadroppia quadricarinata 1
Acrogalumna longipluma 1

Summe 4 581 2 284
Anzahl der Arten 62 34

* = diese Arten wurden nicht in den Quadratproben der Boden
streu gefunden.



VVunderle: Oribatiden, Buchenwald-Habitate 123

Oribatula tibialis Carabodes coriaceus

Damaeus clavipes Carabodes forsslundi

Cepheus dentatus Carabotes aerolatus

Chamobates pusillus

Chamobates cuspidatus

Oribatella sp.

Tectocepheus velatus Liacarus coracinus

Phthiracarus piger Liacarus subterraneus

Galumna lanceata

Eupelops plicatus

Phthiracaus stramineus Liacarus xylariae Oribatiden insgesamt

Abbildung 13. Relative Häufigkeit der Oribatiden und Anzahl der Arten in Barberfallen Im Jahresverlauf. Die beiden Oribatella-Arten 
wurden in der Abbildung zusammengefaßt (vgl. S. 121).
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Mit ihrer beachtlichen Körpergröße und den langen Bei
nen legt D. clavipes bei einer Geschwindigkeit von 
6,6 cm/min von den untersuchten Arten die größte Di
stanz pro Zeiteinheit zurück. Berücksichtigt man jedoch 
die unterschiedliche Körpergröße der Arten und be
trachtet die relative Geschwindigkeit, dann laufen G. 
nervosa und S. pallidulus schneller als D. clavipes. Auch 
die kleinste der gemessenen Arten, O. ornata, bringt es 
mit 5cm/min/L auf eine hohe relative Geschwindigkeit. 
Neben D. clavipes zeigen die Arten aus den Ver
wandtschaftsgruppen der Pterogasterinae und der 
Oppioidea eine hohe relative Laufgeschwindigkeit 
(>3 cm/min/L), die übrigen Arten aus entwicklungsge
schichtlich älteren Verwandtschaftsgruppen sind alle 
recht langsam.
Die vorliegenden Ergebnisse können nur einen Einblick 
in das Laufvermögen der Arten geben, da die individu
elle Geschwindigkeit von Temperatur, Lichtverhält
nissen, Luftfeuchtigkeit und anderen Umweltfaktoren 
beeinflußt wird. Dennoch stimmen die Ergebnisse für 
die Laufgeschwindigkeit bei D. clavipes, H. gibba und 
den Scheloribates-Arten sehr gut mit den von M ichael 
und W oodring & C ook angegebenen Werten überein.

6.4. Ergebnisse aus der Lebendhaltung
6.4.1 Fraßbeobachtungen und Darminhalte
Während der Art-, Stadiums- und Geschlechtsbestim
mung bei aufgehellten Tieren ließ sich unter dem Mikro
skop auch der Darminhalt einzelner Individuen untersu
chen. Einige Nahrungspartikel wurden nach den Zeich
nungen von Schuster (1956) identifiziert. Wenn mög
lich wird das Funddatum der Tiere angegeben:

Tabelle 23. Liste der Oribatidenarten mit Individuenzahlen, die 
an drei Terminen im Herbst 1987 (26.10., 11.11. und 
16.11.1987) aus der in Laubsammlern aufgefangenen Fein
streu extrahiert wurden. Die Arten sind nach abnehmender 
Individuenzahl sortiert.

Adult
Individuen

Juvenil

Liebstadia humerata 39 9
Carabodes labyrinthicus 26 8
Tectocepheus velatus 17
Scheloribates ascendens 14 1
Cymbaeremaeus cymba 7 5
Suctobelba acutidens 4
Micreremus brevipes 2 1
Brachychthonildae spp. 2
Suctobelba subcornigera 2
Oppiella sigma 2
Dometorina plantivaga 2
Autogneta longilam ellata 1
Quadroppia paolii 1
Chamobates pusillus 1
Hypochthonius rufulus 1
Carabodes areolatus 1
Parachipteria punctata 1

Summe 123 24

C. labyrinthicus (regelmäßige Beobachtung): Pj[2^v 
phen y
C. cymba (Probe vom Mai 1989): Pollen
O. tibialis: Beine einer Milbe mit Krallen und vielen 
Borsten (keine Oribatide).
D. plantivaga (Probe vom August 1988): Bruchstücke 
einer Milbe, vermutlich eine Oribatide. Krallen, Bor
sten und Borstenansatzstellen sind zu erkennen.
L. humerata (Probe vom Oktober 1987): mehrzellige 
Pilzsporen, Stücke und Endkeulen von Pilzhyphen 
Flechten- oder Algenzellen.
E. edwardsi: Gewebereste eines Moosblättchens 
G. lanceata (Probe vom August 1988): Beine einer 
Milbe
Galumna-Larve (aus Baumhöhle, Probe vom Sep
tember 1989): Ligninhaltige Bruchstücke.

Während der regelmäßigen Kontrolle der Zuchtgefäße 
konnten immer wieder einzelne Tiere beim Fressen be
obachtet werden. Diese Beobachtungen sind in Tabelle 
25 zusammengefaßt. Durch die Zugabe von frischem 
Futtermaterial aus dem Freiland war das Nah
rungssubstrat recht vielseitig und umfaßte häufig auch 
Collembolen und Enchyträen, die mit dem Substrat in 
die Zuchtgefäße gelangten.
Die Ernährungsweise der Adulti einiger Arten aus dem 
Stadtwald Ettlingen wurde bereits von M ittmann (1980) 
in Futterwahlversuchen untersucht. Folgende Beob
achtungen (Tab. 25) stimmen mit seinen Ergebnissen 
überein: D. clavipes, T. velatus und die Arten aus der 
Gattung Oppiellasind Mikrophytenfresser, wobei D. cla
vipes gerne auch den Schimmelpilz in den Zuchtgefäß
en abweidet und so das Pilzwachstum unter Kontrolle 
hält. C. areolatus und C. labyrinthicus wurden beim 
Fressen an Streupartikeln beobachtet. In den Kotballen 
im Darm von C. labyrinthicus findet man fast nur Pilzhy
phen; die Tiere nehmen vermutlich nur stark verpilztes 
Material als Futter an.
Das Beweiden von Schimmelpilzen durch Arten aus der 
Verwandtschaftsgruppe der Belbidae/Damaeidae hat 
wahrscheinlich eine Bedeutung für andere am Ab
bauprozeß beteiligte Pilze, die durch Reduzierung der 
Schimmelpilze bessere Wachstumsbedingungen ha
ben (Luxton 1972).
Auch die übrigen Laborbeobachtungen in Tabelle 25 
und die bei ein paar Arten untersuchten Darminhalte ge
ben interessante Hinweise zur Ernährung. Algen wer
den in den Zuchtgefäßen von verschiedenen Arten als 
Futter angenommen. Die arboricolen Oribatidenarten C. 
cymba, D. plantivaga und L  humerata sind mikrophy- 
tophag. Sowohl die Nahrung in den Zuchttöpfen als 
auch der Darminhalt von Tieren aus dem Freiland setzt 
sich bei diesen drei Arten aus mikrophytischen Bestand
teilen zusammen: Pilzhyphen, Pilzsporen, Flechten, Al
gen und Pollen. C. femoralis, der im Buchenwald auf 
Pilzen zu finden ist (Tab. 12), wurde beim Fressen an 
Pilzfruchtkörpern beobachtet. Die beiden Arten M. mol- 
licomus und E. edwardsi, die vor allem in Moospolstern 
Vorkommen (Tab. 10), fraßen an Moosblättern; Gewe
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be res te  von Moos wurden auch im uarm von t .  edward- 
5/gefunden.
Nicht selten kann man Individuen unterschiedlicher Ar- 
(en beim Fressen von tierischem Material sehen; vor al- 
iern Werden Aas und Kot, in manchen Fällen aber auch 
lebende Collembolen, Nematoden und kleine Enchyträ- 
en gefressen. Beiden Darminhaltsuntersuchungen wur
den in einzelnen Fällen tierische Reste in Form von Bei- 
nen, Krallen und Borsten von Mikroarthropoden (ver- 
pnutl. Milben) gefunden.

6.4.2 Entwicklungsdauer
Die tägliche Kontrolle von mehr als 30 Zuchtgefäßen 
nimmt viel Zeit in Anspruch. Die Menge an verwertbaren 
Ergebnissen aus den Zuchtversuchen ist gemessen am 
Arbeitsaufwand sehr gering. Bei den meisten Arten, vor 
allem den arboricolen Arten D. plantivaga und C. cymba, 
erwies sich eine Einzelhaltung als aussichtslos. Sowohl 
adulte als auch juvenile Tiere starben bald nach der Iso
lierung durch Eintrocknen oder Verpilzen, obwohl sie in 
Sammelzuchtgefäßen monatelang überlebten. Oft 
konnte in Einzelhaltung wenigstens eine Häutung voll
zogen werden, aber die neugeschlüpften Juvenilen 
schienen besonders geringe Überlebenschancen zu 
haben. Im Falle von D. plantivaga konnte im Sam
melgefäß sogar die Eiablage und das Schlüpfen von 
Larven und Protonymphen beobachtet werden (vgl. 
Kap. 6.2.2), dann starben die Tiere nach und nach. 
Daten zur Entwicklungsdauer konnten von folgenden 
vier Arten ermittelt werden: Damaeus clavipes, Carabo- 
des labyrinthicus, Oribatella quadricornuta und Schel- 
oribates pallidulus (Tab. 26 und 27). Bei den drei letzt
genannten Arten wurde wenn möglich auch die Dauer 
der Häutungsstarre registriert.

D. clavipes ist ein dankbares Zuchtobjekt. Weder Adulte 
noch Juvenile werden von den ungünstigen Laborbedin
gungen stark beeinträchtigt, Algen auf Rindenstücken 
werden als Futter gerne angenommen und die Verpil- 
zungsgefahr ist gering, da aufkommende Schimmelpil
ze von den Tieren abgeweidet werden (Tab. 25). Zwar 
sterben auch von dieser Art viele Larven während der 
Einzelhaltung, dennoch ist der Zuchterfolg im Vergleich 
zu anderen Arten recht hoch. Aus 50 Damaeus-Eiern 
schlüpften 27 Larven, von denen 16 im Laufe der fol
genden drei Wochen starben. Die übrigen 11 Tiere 
entwickelten sich bis zum Adultus weiter. Die Entwick
lungszeiten von D. clavipes wurden bereits von ver
schiedenen Autoren ermittelt. Die Ergebnisse sind bei 
Luxton (1981a) aufgelistet. Die durchschnittliche Dauer 
der Stadien, die im vorliegenden Fall gemessen wurde, 
liegen unter den von Luxton (1981a) erfaßten Werten, 
der ebenfalls bei 15°C untersuchte und etwas über den 
Werten von Lebrun (1974) bei 20,5°C. Beide Autoren 
geben auch die Dauer des Eistadiums (40 resp. ca. 7 
Tage) an und erhalten so eine Gesamtdauer vom Ei bis 
zum Adultus von 182 Tagen bei 15°C bzw. 77 Tagen bei 
20,5°C. Im vorliegenden Fall lag die durchschnittliche 
Gesamtentwicklungsdauer bei 15°C ohne Eistadium bei 
84 Tagen.
Von den übrigen drei Arten liegen nur wenige verstreute 
Daten vor, da keines der isolierten Tiere eine gesamte 
Entwicklung vom Ei bis zum Adultus überlebte.
C. labyrinthicus wies die längsten Entwicklungszeiten 
der untersuchten Arten auf. Ein Tier verbrachte 44 Tage 
als Deutonymphe und bei drei Tieren dauerte das 
Tritonymphenstadium zwischen 66 und 116 Tagen. Un
gefähr 20 % der Dauer eines Stadiums wurde im Durch
schnitt für die Häutungsstarre beansprucht (Tab. 28).

Tabelle 24. Laufgeschwindigkeit verschiedener Oribatiden, 
gemessen bei Zimmertemperatur.

Körper- durchschnittl. höchste relative Ind. Zahl der Geschwindigkeit
länge Geschwindigkeit Geschwindigkeit Messung. bei anderen
#m cm/min # cm/min cm/min/L cm/min Autoren

Damaeus clavipes 930 5,4 1,6 6,6 5,8 1 5 5,7 (NlCOLET 1855)
Pergalumna nervosa 535 3,6 0,1 3,7 6,7 1 5
Oribatella quadricornuta 530 3,2 0,4 3,8 6,0 .1 5
Scheloribates pallidulus 405 2,5 0,2 2,8 6,2 1 10 2,4 S. laevigatus
Schelohbates ascendens 500 2,5 0,3 3,0 5,0 2 10 (WOODRING

& Co o k  1962)
Dometorina plantivaga 440 2,0 0,3 2,7 4,5 2 8
Liacarus coracinus 750 1,8 0,3 2,1 2,4 1 5
Achipteria coleoptrata 580 1,8 0,2 2,1 3,1 1 5
Oppiella ornata 280 1,4 0,1 1,5 5,0 1 5
Autogneta longilamellata 340 1,4 0,1 1,5 4,1 1 5
Hermannia gibba 900 1,2 0,2 1,5 1,3 2 10 1,3 (NlCOLET 1855)
Carabodes labyrinthicus 530 1,1 0,4 1,8 2,1 4 25
Cymbaeremaeus cymba, normal 790 0,7 0,3 1,2 0,9 6 23

"aufgeregt" 1,7 0,2 1,9 2,2 2 9
Carabodes coriaceus 640 0,4 0,1 0,6 0,6 1 5
Tectocepheus velatus 320 0,4 0,1 0,4 1,3 1 5
Ommatocepheus ocellatus 600 0,2 0,1 0,2 0,3 3 11
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Die Entwicklungszeiten von O. quadricornuta bewegen 
sich in der gleichen Größenordnung wie bei D. clavipes. 
Sie weisen bei einzelnen Individuen große Unterschiede 
auf. Eine Deutonymphe lebte sogar 85 Tage; sie veren
dete dann jedoch und wurde nicht in die Tabelle aufge
nommen. Die Häutungsstarre nimmt durchschnittlich 
29-40 % der Dauer eines Stadiums in Anspruch.
Die kürzesten Entwicklungszeiten hatte S. pallidulus. 
Jedes Nymphenstadium dauerte nur zwischen andert
halb und vier Wochen, wovon die Tiere durchschnittlich 
29-47 % in Starre verbrachten.

7. Diskussion

7.1. Die Charakterisierung der Lebensgemein
schaften

Im Stadtwald Ettlingen im Nord-Schwarzwald wurden 
nach langjährigen Untersuchungen bis heute 115-120 
Oribatidenarten erfaßt (B eck & W oas 1991). Die 
Ungenauigkeit in dieser Angabe kommt daher, daß die 
Familie Brachychthoniidae und die Gattung Suctobelba 
noch nicht vollständig kritisch taxonomisch bearbeitet 
sind (B eck & W oas in Vorb.). In der vorliegenden Arbeit

werden vom gesamten Aneninventar 119 Arten aufge
führt. Eine vergleichbare Untersuchung, die alle wichti
gen Habitate innerhalb eines Waldes berücksichtigt 
wurde von Lebrun (1971) in einem Eichenwald in Bel
gien durchgeführt, wo er bereits in den Bodenproben 89 
Arten zählt.
Sieben Arten sind im Stadtwald Ettlingen in allen un
tersuchten Substraten mehr oder weniger zahlreich zu 
finden. Zwanzig weitere Arten fehlten nur in einem oder 
zwei der zehn untersuchten Habitate, meist in Totholz 
am Baum. Folgende Arten sind demnach für das Unter
suchungsgebiet Moder-Buchenwald besonders charak
teristisch:
in allen Habitaten gefunden:

Phthiracarus piger 
Phthiracarus stramineus 
Tectocepheus velatus 
Carabodes labyrinthicus 
Suctobelba acutidens 
Suctobelba trigona 
Chamobates pusillus

in einem oder zwei der Habitate nicht gefunden: 
Liochthonius brevis 
Hermannia gibba

Tabelle 25. Direkte Fraßbeobachtungen.

Futtersorten:
1. Schimmelpilz 2. Pilzfruchtkörper 3. Flechte (L. conizaeoides) 4. Algen (Protococcus-Typ)
5. Moosblätter 6. Streu, F-Schicht 7. Holz, zersetztes Rindenholz 8. Kot Im Zuchtgefäß
9. Tiere und Aas

1 2 3 4 5 6 7 8 9

N. elegantula juv. 
D. clavipes ad. X X X

X
X Collembole

juv. X X X Collembole
L. coracinus 
L. subterraneus

X X
X X Leiche von N. s/Vvesfr/sjuv.

C. areolatus 
C. femoralis X

X

C. labyrinthicus ad. X X
juv. X

T. velatus X
B. lanceolata X
O. nova X
O. ornata X X Oribatiden-Ei
0. subpectinata 
C. cymba ad. und juv. X

X Collembole

D. plantivaga ad. X X
juv. X

S. pallidulus X X Tyrophagus 
Ovipositor von 
A.coleoptrata- Leiche

M. mollicomus X
E. edwardsi X
T. trimaculatus X X X X
Chamobates sp. 
Oribatella sp. X

X Enchyträe

A. coleoptrata 
Galumna sp. ad.

X X
X Enchyträe

juv. X Collembole (in 5 Min. gefressen)



Wunderle: Oribatiden, Buchenwald-Habitate 127

Damaeus clavipes 
Cultroribula bicultrata 
Liacarus coracinus 
Carabodes coriaceus 
Banksinoma lanceolata 
Suctobelba subcornigera 
Suctobelba subtrigona 
Oppiella nova 
Oppiella ornata 
Oppiella subpectinata 
Quadroppia paolii 
Oribatula tibialis 
Liebstadia humerata 
Chamobates cuspidatus 
Minunthozetes pseudofusiger

Eupelops plicat us 
Oribatella calcarata 
Oribatella quadricomuta

Die vier Arten T. veiatus, O. nova, O. ornata und O. ti
bialis findet man außer in Wäldern auch in vielen ande
ren Biotopen, die übrigen Arten kommen in Deutschland 
vorzugsweise in Waldbiotopen vor (W eigmann & K ratz 
1981).
Faunistische und ökologische Untersuchungen der Ori- 
batidenfauna von Wäldern in Deutschland und in ande
ren Ländern Mitteleuropas konzentrieren sich meist nur 
auf eines oder wenige der Habitate Bodenstreu, Moos
polster, Totholz und Baumstämme. Der faunistische 
Vergleich dieser Arbeit mit den Arbeiten anderer Auto
ren ist daher erst auf der Ebene der Habitate möglich.

Tabelle 26. Dauer der Entwicklungsstadien von Damaeus 
clavipes in Tagen (Im Dauerdunkel im Klimaschrank bei 15"C).

Zahl der beobachteten Ind. Larve Protonymphe Deutonymphe Tritonymphe Larve - Adult

Weibchen, 7 Ind. 18 22 18 33 90
(16-21) (13-34) (16-25) (24-49) (76-102)

Männchen 4 Ind. 15 19 16 22 72
(14-18) (13-27) (12-18) (22-23) (66-78)

Gesamt 11 Ind. 17 21 17 29 84
(14-21) (13-34) (12-25) (22-49) (66-102)

() = Spanne zwischen der kürzesten und der längsten Dauer

Tabelle 27. Dauer der Entwicklungsstadien von drei Arten in 
Tagen (im Dauerdunkel im Klimaschrank bei 15°C).

Larve Protonymphe Deutonymphe Tritonymphe
HS Gesamt HS Gesamt HS Gesamt HS

Carabodes labyrinthicus 11 44 9 89 15
1 Ind. 1 Ind. (9-10) (66-116) (3-27)

5 Ind. 3 Ind. 4 Ind.
Oribatella quadricomuta 5 15 6 21 6 27 9

(4-5) (10-26) (5-7) (12-36) (5-6) (13-37) (8-9)
5 Ind. 6 Ind. 6 Ind. 4 Ind. 4 Ind. 3 Ind. 3 Ind.

Scheloribates pallidulus 7 14 6 14 4 19 9
1 Ind. (13-15) (5-7) (11-20) (3-6) (13-28) (6-10)

2 Ind. 3 Ind. 3 Ind. 6 Ind. 6 Ind. 6 Ind.

HS = Dauer der Häutungsstarre, ( )  = Spanne zwischen der kürzesten und der längsten Dauer, Ind. = Zahl der beobachteten Indi
viduen.

Tabelle 28. Prozentualer Anteil der Häutungsstarre an der 
Gesamtdauer eines Stadiums.

Carabodes labyrinthicus

Protonymphe Deutonymphe

2 0 %

Oribatella quadricomuta 

Scheloriba tes pallidulus

40%
(1 9 -6 0 % )

43%
(33 -  46 %)

29%
(17-42% )

29%
(23 -  45 %)

() = Spanne zwischen kleinstem und größtem gemessenen Wert.

Tritonymphe

17%
(5 -  20 %) 

33%
(24 -  62 %) 

47%
(36 -  60 %)
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Oribatiden in der Bodenstreu
Betrachtet man die beiden Habitate der Bodenstreu -  
am Stammfuß und in der Fläche zwischen den Buchen 
-  zusammen, so berherbergt der Stadtwald Ettlingen 
100 Oribatidenarten im Streuprofil und stellt sich damit 
im Vergleich mit anderen Untersuchungen in Wäldern 
gemäßigter Breiten als artenreichstes Untersuchungs
gebiet dar (Tab. 29). Bei allen in dieser Tabelle aufge
führten Projekten wurde mindestens ein Jahr lang eine 
monatliche Probennahme durchgeführt, so daß die 
Artenzahlen in dieser Hinsicht vergleichbar sind. Es ist 
jedoch anzunehmen, daß aufgrund der speziellen Fra
gestellungen der einzelnen Arbeiten, die Proben in den 
meisten Fällen in der freien Fläche zwischen den Bäu
men genommen wurden. Im Stadtwald Ettlingen wurden 
in der Streu am Stammfuß der Buchen 18 Arten gefun
den, die in den anderen Streuproben fehlten, darunter 
die in diesem Habitat dominante Art C. borealis. Die mei
sten dieser 18 Arten stammen jedoch aus benachbarten 
Moospolstern und Rindenflechten und müssen hier als 
Begleitarten oder Zufällige eingestuft werden. 
Anderson (1978) fand bei der Untersuchung der Mikro
struktur der Streu in einem Kastanienwald in Süd-Eng
land eine positive Korrelation zwischen Artendiversität 
und Mikrohabitatdiversität. Demnach läßt sich die hohe 
Artenzahl in der Fermentationsschicht nicht nur durch 
das ausgeglichene Mikroklima und das weit gefächerte 
Nahrungsangebot erklären, sondern vor allem auch 
durch die hohe strukturelle Komplexität, die es einer 
Vielzahl von Arten erlaubt, im gleichen Lebensraum zu 
koexistieren.
Der Waldboden steht mit allen untersuchten Habitaten, 
außer dem Totholz auf den Buchen, in direkter räumli
cher Verbindung. Auf der Suche nach geeigneter Nah
rung und Fortpflanzungsplätzen, im Zuge klimatisch 
bedingter Wanderungen oder durch kleinräumige Kata
strophen, wie das Abbrechen von Ästen oder das Um
stürzen eines Baumes, gelangen vermutlich alle in der 
Untersuchungsfläche ansässigen Oribatidenarten gele
gentlich in die Bodenstreu.
Die Bodentiergemeinschaften bestehen nach Anderson 
(1977) aus drei Komponenten: einer artenarmen Grup
pe kosmopolitischer oder eurytoper Arten, die in der 
Streu quantitativ dominant werden können, einer arten
reichen Gruppe biologisch angepaßter Arten und den 
flüchtigen oder zufälligen Arten. Betrachtet man darauf
hin die Oribatidenfauna des Buchenwaldes Stadtwald 
Ettlingen, dann gehören zur ersten Gruppe die domi
nanten bis eudominanten Arten T. velatus, O. ornata, O. 
nova, O. tibialis und S. subcornigera. Sie werden vor 
allem in Deutschland (Knülle 1957, Moritz 1963, 
Strenzke 1952, Weigmann 1991), aber auch in der Un
tersuchung von Lebrun (1971) in Belgien als Generali
sten eingestuft.
Die mittlere Artengruppe enthält Arten, die an die mikro
morphologischen und biochemischen Habitatbedingun
gen am stärksten angepaßt sind und in anderen Habi
taten oder Biotopen gar nicht oder nur in geringer Zahl

gefunden werden. Diese Gruppe von Charakterarten 
der Bodenstreu im Stadtwald Ettlingen besteht aus etwa 
30 Arten, die auch nach der Einschätzung von Weig 
mann & Kratz (1981) ihr Hauptvorkommen in boden
sauren Laub- und Nadelwäldern haben: 

Brachychthonius impressus 
Brachychochthonius honestus 
Brachychochthonius zelawaiensis 
Liochthonius brevis 
Liochthonius leptaleus 
Liochthonius Simplex 
Steganacarus herculeanus 
Rhysotritia duplicata 
Nothrus silvestris 
Hermannia gibba 
Damaeobelba minutissima 
Cepheus dentatus 
Amerus polonicus 
Cultroribula bicultrata 
Liacarus subterraneus 
Liacarus xylariae 
Carabodes coriaceus 
Suctobelba falcata 
Suctobelba hamata 
Suctobelba similis 
Oppiella falcata 
Oppiella sigma 
Conchogneta dalecarlica 
Chamobates cuspidatus 
Galumna lanceolata 
Eupelops torulosus 
Eupelops plicatus 
Ophidiotrichus connexus 
Oribatella quadricornuta

Die Vertikalverteilung der Arten in den Schichten der Bo
denstreu wird durch einen ganzen Faktorenkomplex re
guliert. Dazu gehören Nahrungsgewohnheiten, Größe 
der Individuen und mikroklimatische Bedingungen. Die 
Reaktion jeder Art auf diese Faktoren ist unterschied
lich, was Interpretationen und Verallgemeinerungen er
schwert (Pande & Berthet 1975). Trotz dieser Schwie
rigkeiten stimmt das Muster der Vertikalverteilung im 
Stadtwald Ettlingen mit den Befunden anderer Autoren 
gut überein, d.h. sie finden die gleichen Arten in den glei
chen Streuschichten (Anderson 1971, Lebrun 1971, 
Luxton 1981b, Pande & Berthet 1975, Usher 1975). 
Die großen, laufaktiven und die meist stark gepanzerten 
oder trockenresistenten Arten der Gattungen Carabo
des, Liacarus, Galumna, Eupelops, Oribatella und 
Achipteria haben ihren Schwerpunkt in der L- und obe
ren F-Schicht, während die Fauna der H-Schicht zum 
einen von sehr kleinen Arten der Familien Bra- 
chychthoniidae und Oppildae und zum anderen von 
Nahrungsspezialisten wie der wurzelfressenden R. du
plicata geprägt wird.
Typisch für die saisonale Verteilung der Gesamtpopula
tion der edaphischen Oribatiden sind jeweils ein Maxi
mum der Siedlungsdichte der Adulti zwischen März und
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iVlai und eines im November/Dezember. Die Minima lie
gen meist im Spätsommer und im Januar (Luxton 1982, 
Schaefer & S chauermann 1990, W oas et al. 1989). Die
ses Muster der Populationsdynamik läßt sich mit den 
höheren Niederschlägen im Frühjahr und Herbst erklä
ren, die bei vielen Arten ein Ansteigen der Schlüpfrate 
zur Folge haben, und der erhöhten Mortalitätsrate in den 
trocken-heißen Sommermonaten und in der kältesten 
Zeit des Winters. Denkbar wäre auch, daß die Tiere eine 
Diapause zur Überdauerung ungünstiger Klimabedin
gungen einlegen. Die klimatischen Faktoren wirken 
aber nicht auf alle Arten in derselben Weise und die sai
sonalen Maxima werden oft nur von Massenentwicklun
gen weniger Arten verursacht. Im Stadtwald Ettlingen 
sind dies vor allem die Brachychthoniidae und einzelne 
Arten der Oppiidae (W oas et al. 1989); bei Usher (1975) 
¡n Schottland war T. velatus für die Maxima der Popula
tionsdichte verantwortlich.
Im Vergleich zur übrigen Bodenstreu ist die Streu am 
Stammfuß der Buchen meist etwas saurer und feuchter 
(Losse 1986). Dies bewirkt, zusammen mit der größeren 
Strukturvielfalt dieses Lebensraums, eine andere 
Zusammensetzung und Dominanzstruktur der Ori- 
batidengemeinschaft. Eine zusätzliche Erweiterung des 
Artenspektrums ergibt sich dadurch, daß an der 
Stammbasis so unterschiedliche Habitate wie Boden
streu, Moospolster und Baumrinde aneinandergrenzen. 
Schenker  (1984) untersuchte die Oribatidengemein- 
schaft in einem Buchen-Eichen-Mischwald in der 
Schweiz in verschiedenen Abständen zur Basis der 
Bäume. Er beobachtete im Winter einen signifikanten 
Anstieg der Individuendichte nahe der Bäume und ver
mutet eine saisonale Wanderung einiger Arten zu den 
Bäumen hin.

Oribatiden in Moospolstern
Durch Vergleich der Literaturangaben zur Oribatiden- 
fauna von Moosen läßt sich eine typische Moosfauna 
aus Wäldern von der Moosfauna der offenen Land
schaft, der Felsen und der Mauern abgrenzen (Tab. 30). 
Die Artengruppe, die die Synusie der Waldmoose cha
rakterisiert, setzt sich demnach aus den sechs Arten Z

exilis, M. pseudofusiger, T. velatus, C. labyrinthicus, M. 
mollicomus und P. punctata zusammen. Dazu kommen 
dann je nach Standort unterschiedliche Arten aus der 
Familie Brachychthoniidae und den Gattungen Chamo- 
bates, Suctobelba und Oppiella. Von den häufigsten Ar
ten kommen Z. exilis und T. velatus unabhängig vom 
Standort in allen genannten Untersuchungen vor (siehe 
auch W eigmann & Kratz 1987). M. mollicomus, M. pseu
dofusiger und C. labyrinthicus dagegen treten fast aus
schließlich in Waldmoosen auf. Davon werden die bei
den ersten Arten von Pschorn-W alcher  & G unhold 
(1957) als Differentialarten der xerophil-hemiedaphi- 
schen Synusie der geschlossenen Landschaft bezeich
net, C. labyrinthicus wird als Begleitart der Waldstand
orte eingestuft.
Die Artenzusammensetzung der Oribatidengemein- 
schaften in Moospolstern auf den beiden Substraten 
Holz und Stein stimmt im Untersuchungsgebiet zu 74 % 
überein. Wesentliche Unterschiede ergeben sich vor al
lem in den Dominanzpositionen der charakteristischen 
Arten. So steht Z. exilis in den Baummoosen an zweiter 
Stelle hinter der Massenart M. pseudofusiger, in den 
Moosen auf Steinen ist sie dagegen nur ganz selten zu 
finden. Lebrun (1971) unterschied bei seinen faunisti- 
schen Untersuchungen zwischen epiphytischen und 
edaphischen Moospolstern und kam zu recht ähnlichen 
Ergebnissen. Die Artenübereinstimmung der beiden 
Habitate beträgt bei ihm ebenfalls über 70 %, die Arten
zahl ist mit 42 bzw. 49 Arten fast so hoch wie in den 
Moosen im Stadtwald Ettlingen und Z. exilis zählt auch 
zu den häufigsten Arten in epiphytischen Moosen, wäh
rend sie im edaphischen Habitat gar nicht vorkommt. P. 
punctata, die bei L ebrun ausschließlich die Moospolster 
besiedelt, wurde in der vorliegenden Untersuchung 
zwar nur subrezedent im Moos gefunden, sie fehlte aber 
ebenfalls in allen anderen Habitaten. Nach Strenzke 
(1952) ist P. punctata (bei Strenzke syn. Achipteria itá
lica) eine Leitart der Baummoose. Sie tritt vorzugsweise 
in den Moosüberzügen auf totem, zerfallendem Holz 
auf, wo sie ähnliche Lebensbedingungen findet wie in 
ihrem eigentlichen Habitat, den rohhumusartigen Wald
böden.

Tabelle 29. Artenzahlen und Abundanzen der Oribatiden In der Bodenstreu verschiedener Wälder gemäßigter Breiten. Aus den An
gaben zur Individuenzahl pro m2 geht nicht immer deutlich hervor, ob die Gesamtpopulation gemeint ist oder ob nur die Adulttiere 
berücksichtigt sind.

Autor Region Waldtyp Humusform/pH Artenzahl Individuen/qm

vorliegende Arbeit S-Deutschland Buchenwald Moder/3,8-4,7 100 61 489 Adulti
Schäfer & Deutschland, Buchenwald Moder/3-4 72 101 810
Schauermann 1990 Göttingen

Moritz 1963 N-Deutschland Buchen-Eichen M oder/3,3-4,1 74
Kaneko 1985 Japan Buchen-Eichen Moder 95 52 000 Gesamt
Schenker 1984 Schweiz Buchen-Eichen Mull-Moder/4-5 65 26 035 (um Buche)
Luxton 1982 Dänemark Buchenwald M ull/6,1-6,9 66 34 512
Schäfer & Deutschland, Buchenwald Mull/4,3-6,8 61 25 900
Schauermann 1990 Göttingen

Lebrun 1971 Belgien Eichenwald Mull-Moder/5,3 89 72 400 Adulti
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Der höhere Anteil von organischem Material, einschließ
lich verrottendem Holz, unter den Moospolstern am 
Stammfuß könnte auch eine Erklärung für die im Ver
gleich zu den Moosen auf Steinen unterschiedliche 
Dominanzstruktur der Oribatidengemeinschaft sein. Im 
Bezug auf das Feuchteregime und die Moosflora lassen 
sich jedenfalls keine auffälligen Unterschiede der bei
den Habitate erkennen. Allerdings kommt Z. exilis als 
Charakterart der Moos- und Flechtenüberzüge auf fe
stem Substrat (Strenzke 1952) auch in exponierten, epi- 
lithischen Moosen, also auf Felsen und Mauern, domi
nant vor, wo die Ansammlung organischen Materials 
vermutlich geringer ist (Bonnet et al. 1975, Joger 1988, 
Steiner 1990).
Die Z  exilis - Synusie erweist sich in Mitteleuropa als 
eine sehr konstante Artengemeinschaft, bei der lediglich 
die Häufigkeit der einzelnen Arten je nach Standort, 
Klimabedingungen und Konkurrenzbeziehungen vari
iert.

Oribatiden in Totholz
Der Abbau von Totholz-Kompartimenten hat einen be
trächtlichen Anteil an den Stoff- und Energieflüssen in 
Waldökosystemen. Im Stadtwald Ettlingen machen 
Zweige und Rindenstücke zusammen mit Knospen
schuppen, Früchten und Fruchthüllen ungefähr 25 % 
des jährlichen Streueintrages aus, das entspricht einer 
durchschnittlichen Trockensubstanz von 130 g/m2 
(B eck & M ittmann 1982). Dieser Wert sagt nichts über 
die Menge an Totholz, die sich im Laufe der Jahre in der 
Streuschicht am Boden ansammelt. C hristensen (1977) 
gibt die durchschnittliche Gesamtmenge von Totholz in 
einem Eichenwald in Jütland, Dänemark mit 479 g/m2 
am Boden und 535 g/m2 an den Bäumen an. Während 
bei ihm der Totholzanteil auf Bäumen nur 4 % der ge
samten oberirdischen Holzbiomasse ausmacht, ermit

Tabelle 30. Vorkommen charakteristischer Oribatidenarten in 
Moospolstern nach Literaturangaben.

telte Elbourn (1970) einen durchschnittlichen Anteil von 
25-30 % Totholz an stehenden Bäumen in einem Ei
chenwald in Südengland. Diese abweichenden Anga
ben sind auf unterschiedlich intensive Waldpflegemaß
nahmen zurückzuführen (Christensen 1977). 
Holzabbauende Pilze befallen das Holz und verändern 
seine chemische und physikalische Struktur. Durch ihre 
Aktivität wird das Holz weicher, seine Wasserauf
nahmefähigkeit wird erhöht und das Holzmaterial wird 
in Substanzen umgebaut, die für andere Organismen 
leichter angreifbar und verwertbar sind. Dies schafft 
günstige Bedingungen für die Einwanderung xy- 
lophager Tiere, deren Fraßaktivität wiederum das 
Wachstum und die Ausbreitung von Pilzen und Bakte
rien fördert (Fager 1968).
Die beiden Totholz-Kompartimente, am Waldboden und 
auf Bäumen, werden durch unterschiedliche Abbauge
schwindigkeit und Faunenzusammensetzung cha
rakterisiert. Totholz am Waldboden wird wesentlich 
schneller abgebaut als Totholz an lebenden Bäumen, 
da am Waldboden ein günstigeres Feuchteregime 
herrscht und die Pilzsukzession fördert. C hristensen 
(1977,1984) berechnete für den Abbau von Eichenholz 
am Waldboden eine Halbwertzeit von 20 Jahren.
Die Faunenzusammensetzung in Totholz hängt sowohl 
vom Abbaugrad des Holzes (C hristensen 1984, Ito 
1987, Lebrun 1971, S eastedt et al. 1989), als auch von 
der Frequenz der Arten in den angrenzenden Habitaten 
ab (Fager 1968), dabei können die Dominanzpositionen 
der Arten in jedem Holzstück ganz verschieden sein. El
bourn (1970) zählt die Hauptunterschiede der Faunen 
in den beiden Totholz-Habitaten am Baum und am Bo
den auf:
1) weniger Individuen auf Bäumen
2) weniger Arten auf Bäumen
3) ein paar andere Arten auf Bäumen

Autor Untersuchungsgebiet Zyg- Min. Tee. Car. Par. Mel.
exilis pseud. velat. laby. punct. molli.

In Wäldern:
diese Untersuchung S-Deutschland, Buchenwald X X X X X X
Str e n z k e 1952 N-Deutschland X X X X X X
pschorn-Walcher & Österreich, Waldbäume X X X X X X
Gunhold 1957 

Le b r u n 1971 Belgien, Eichenwald X X se X X X X
GJELSTRUP 1979 Dänemark, Buchenwald X X se X X X X

Offene Landschaft, Felsen, Mauern:
Pschorn-Walcher &
Gunhold 1957 Österreich, Parkbäume, Mauern X X X X

BONNET et al. 1975 S-Frankreich, Fels im Wald X X X wi
JOGER 1988 Deutschland, Stadtmauer X X
Steiner  1990 Schweiz, Mauern X X X sa

Zygoribatula exilis, M inunthozetes pseudofusiger, Tectocepheus velatus, Carabodes labyrinthicus, Parachipteria punctata, Melano- 
zetes mollicomus; ähnliche Arten: se = Minunthozetes semirufus, sa = Tectepheus sarekensis, wi = Parachipteria willmanni
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4) Fauna auf Bäumen wird immer von den gleichen Ar
ten dominiert, wogegen am Boden verschiedene Ar
ten aus einer Liste von ca. 30 Arten dominieren kön
nen.

Bei dieser Betrachtung wurden jedoch die Milben nicht 
berücksichtigt. Die ersten drei Aussagen können mit den 
Ergebnissen der vorliegenden Untersuchung für die Ori
batiden bestätigt werden:
1) Am Boden wurden 10x mehr Individuen in einer ver

gleichbaren Menge Totholz gefunden als auf Bäu
men.

2) In Totholz am Boden wurden 43 Arten gefunden, auf 
Bäumen dagegen nur 25 Arten.

3) Vier Oribatidenarten wurden ausschließlich in Totholz 
am Baum gefunden: E. cribrarius, O. pectinata, A. lon- 
gipluma, Scheloribates sp.

Für die Bestätigung der vierten Aussage von Elbourn 
über die dominierenden Arten gibt es aus den Proben 
aus dem Buchenwald des Stadtwaldes Ettlingen keine 
Hinweise, dafür war wahrscheinlich die Probenzahl zu 
gering.
Eingehende faunistische Untersuchungen der Oribati
den in Totholz mit einer Bestimmung bis zum Artniveau 
wurden bisher nur von Fager (1968) in Südengland und 
von Lebrun (1971) in Belgien durchgeführt. In beiden 
Fällen wurde Eichenholz am Waldboden bzw. Baum
stümpfe untersucht. Um die Artenlisten aus diesen bei
den Eichenwäldern mit den Arten aus totem Buchenholz 
im Stadtwald Ettlingen (Tab. 11) besser vergleichen zu 
können, erschien es zweckmäßig, manche Arten zu
sammenzufassen, bei denen ein Verdacht auf Synony
mie besteht (z.B. C. incisus bei Lebrun und C. borealis 
bei Fager und in dieser Arbeit) oder wo nah verwandte, 
wenn nicht ebenfalls synonyme, Arten mit ver
gleichbaren Lebensansprüchen auftreten (z.B. T. sare- 
kensisbei Lebrun und T. velatus bei Fager und in dieser 
Arbeit). Dieses Verfahren ermöglicht die Berechnung 
des Sörensen-Quotienten zum Vergleich der 
Faunenzusammensetzung im Totholz der drei genann
ten Wälder (Tab. 31).
Die höchste Übereinstimmung zeigen demnach die Ori- 
batidengemeinschaften aus dem Eichenwald in Belgien 
beim Vergleich mit Ästen am Boden im Stadtwald Ett
lingen. Die folgenden Arten kamen in allen Totholz-Ha- 
bitaten in den drei genannten Untersuchungen vor: O. 
nova, T. velatus/sarekensis, C. labyrinthicus, C. borea- 
lis/incisus und P. piger. Diese Arten kommen im Unter
suchungsgebiet subdominant bis dominant im Totholz 
vor. O. nova und T. velatus haben ihr Hauptvorkommen 
jedoch in der Bodenstreu, C. labyrinthicus im Flech
tenbewuchs der Buchenrinde und C. borealis in der 
Streu am Stammfuß. P. piger kommt in allen Kleinhabi
taten vor und kann als Ubiquist bezeichnet werden, der 
im Totholz am Boden sein größtes Vorkommen hat.
In Baumstämmen verschiedener Abbaustadien in ei
nem Nadelwald im Nordwesten der USA untersuchten 
SEASTEDTet al. (1989) die Mikroarthropodenfauna. Die 
Oribatiden wurden von wenigen Arten dominiert, die

auch in der Bodenstreu dominant waren: O. nova, C. 
bicultrata, Suctobelba sp. und Scheloribates sp. Holz
fressende Arten machten nur einen geringen Teil der 
Gemeinschaft aus.
Gjelstrup (1979) nahm Proben entlang eines 7 Jahre 
zuvor umgestürzten Buchenstammes; erführt in seinem 
Artikel jedoch nur die dominanten Oribatidenarten auf. 
Sieben der zehn aufgelisteten Arten kommen auch im 
Stadtwald Ettlingen in Totholz vor. Insgesamt ist seine 
Artenliste aber eher mit der Oribatidengemeinschaft des 
Epiphytenbewuchses auf Totholz und am Stammfuß zu 
vergleichen.
Auf der umgestürzten Buche bei Gjelstrup dominiert 
im mittleren Stammbereich B. lanceolata. Lebrun (1971) 
bezeichnet sie als charakteristische Art in vermoderten 
Baumstümpfen, in anderen Habitaten findet er sie nur 
vereinzelt. T rave (1960) fand die Art ausschließlich im 
Holz von Baumstümpfen. In der vorliegenden Arbeit trat
B. lanceolata schwerpunktmäßig in Totholz am Baum 
auf, sie war aber auch regelmäßig in den Proben der F- 
und H-Schicht der Bodenstreu. Nach Strenzke (1952) 
bevorzugt sie feuchtes Substrat mit reichlich minerali
schen und organogenen Bestandteilen und ist eher in 
Moos als in Streu zu finden.
A. longilamellata, die im Stadtwald Ettlingen die domi
nante Art in den Ästen am Waldboden ist, kommt bei 
Gjelstrup (1979) in der Astregion der umgestürzten Bu
che dominant vor. In den beiden Eichenwäldern in Eng
land und Belgien fehlt diese Art. Strenzke (1952) meldet 
Funde aus moderndem Holz und Rohhumusböden un
ter Buche.
Zwischen den Totholz-Kompartimenten in einem Wald 
und den benachbarten Lebensräumen Moos, Boden
streu und Baumrinde besteht immer ein Fau
nenaustausch. Deshalb sind die meisten Oribatidenar
ten, die man im Totholz findet, auch häufig in anderen 
Substraten vorhanden. Nur ganz wenige Arten sind auf 
Totholz spezialisiert und diese sind meist sehr selten 
und schwer zu finden, wie z.B. E. cribrarius und P. le- 
ontonycha. Bei der Oribatidengemeinschaft aus Tot
holz sind also weniger die einzelnen Arten charakteri
stisch als vielmehrdie Zusammensetzung der Gemein
schaft.
Die Oribatiden spielen beim Holzabbau eine unterge
ordnete Rolle. Wegen ihrer geringen Größe können sie 
aber schon in einem frühen Abbaustadium durch Lenti- 
cellen, Leitgefäße und Trockenrisse ins Holz einwan
dern. Die in den Kotballen der Oribatiden mitgeführten 
und auf ihrer Körperoberfläche anhaftenden Pilzsporen 
werden auf diese Weise verbreitet (Behan & H ill 1978). 
Es besteht also die Möglichkeit, daß den Oribatiden eine 
gewisse Bedeutung bei der Initialphase des mikrobiellen 
Abbaus zukommt. Die dominanten Arten im Totholz sind 
fungivor, sie weiden die Pilze im Totholz ab, stimulieren 
dadurch das Pilzwachstum und ermöglichen eine Neu
besiedlung des Holzes mit weiteren Pilz- und Bakterien
arten (S eastedt et al. 1989).
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Oribatiden auf Buchen
Die Lebensbedingungen im arboricolen Milieu sind ex
trem im Vergleich zum edaphischen Lebensraum. Hö
here saisonale und diurnale Temperatur
schwankungen, anhaltende Trockenperioden in Ab
wechslung mit stammablaufendem Regenwasser und 
ein eingeschränktes oder wenigstens spezielles Nah
rungsangebotverlangen von den Bewohnern dieses Le
bensraums gewisse Anpassungen. Die faunistische Zu
sammensetzung, die morphologischen Charakteristika 
und die Ernährung der saxicolen und arboricolen 
Oribatiden untersuchte Travé (1963) in den Pyrenäen. 
Danach gab es eine ganze Reihe von Einzelarbeiten, 
die sich mit der baumbewohnenden Oribatidenfauna 
beschäftigten.
Die meisten Autoren untersuchten die Fauna von Ei
chen mit ihrer stark strukturierten Borke und von ver
schiedenen anderen Baumarten außer Buche (A ndré 
1975,1984; B üchs 1988; L ebrun 1971; N iedbala 1969; 
S eniczak 1973; W oltemade 1982). Nur G jelstrup 
(1979) und N icolai (1986) erfaßten die Oribatiden im 
Epiphytenbewuchs auf Buchenstämmen. Fast alle die
ser Untersuchungen wurden nur bis in erreichbare Hö
hen am Stamm, bis höchstens 3 m, durch geführt. Le
diglich N iedbala (1969) und S eniczak (1973), die über 
die Oribatiden von Eichen und verschiedenen Nadel
bäumen in Polen berichten, nahmen ihre Proben bis in 
Stammhöhen von 15 m.
Wichtig für die Besiedlung der Baumrinde ist das Um
gebungsklima, das Kleinklima des Baumstammes und 
der Rindenoberfläche, Qualität und Wuchsdichte der 
Epiphyten, die Rindenstruktur und die Zusammenset
zung der Fauna in den angrenzenden Habitaten. Im 
Stadtwald Ettlingen besteht der epiphytische Aufwuchs 
der glatten Buchenrinde fast ausschließlich aus der Kru
stenflechte Lecanora conizaeoides und einer protococ- 
calen Grünalge. Oribatiden sind hier die häufigste 
Arthropodengruppe. Von allen Mikroarthropoden, die 
N icolai (1986) in Krustenflechten und Grünalgen an Bu
chen fand, waren 97 % Oribatiden. In Strauchflechten 
der Gattungen Ramalina und Evernia dagegen 
repräsentieren die Milben nach André (1979) nur 22 %

Tabelle 31. Sörensen-Quotient beim Vergleich der Oribatiden- 
gemeinschaften in Totholz verschiedener Wälder. Nach Daten 
von FAGER (1968, Eichenwald in Südengland), LEBRUN (1971, 
Eichenwald in Belgien) und der vorliegenden Arbeit (Buchen
wald im Nordschwarzwald).

Totholz am Totholz am
Boden (Äste) Baum
(Stadtwald Ettlingen, Buche)

Totholz am Boden
(S-England, Eiche) 39 % 44%

Totholz am Boden (Äste)
(Belgien, Eiche) 64% 46%

Baumstumpf
(Belgien, Eiche) 63% 54%

der Mikroarthropodenfauna und davon sind lediglich 
35 % Oribatiden.
Die durchschnittliche Individuendichte der Gesamtpo
pulation der arboricolen Oribatiden beträgt im Stadtwald 
Ettlingen 217 lndividuen/100 cm2 und liegt damit im Be
reich der von anderen Autoren in Krustenflechten an 
verschiedenen Laubbaumarten gefundenen Siedlungs
dichte von 20 bis 580 lndividuen/100 cm2 (A ndré 1975 
1984; A ndré & Lebrun 1982; G jelstrup 1979; N icolai 
1985; W oltemade 1982). S chnebele (1986) gibt die ma
ximale Individuenzahl von C. labyrinthicusauf den Laub
flechten Pseudovernia furfurcea und Platismatia glauca 
auf Buchen am Schauinsland bei Freiburg mit 80 adul
ten lndividuen/g TG an. In 1 g der Krustenflechte Leca
nora conizaeoides im Stadtwald Ettlingen wurde dage
gen ein Maximum von 1200 adulten C. labyrinthicus ge
zählt.
N icolai (1985) meint nach seinen Untersuchungen im 
Raum Marburg, daß das Auftreten von adulten C. laby
rinthicus am Stamm von Buchen unabhängig von der 
organischen Masse der Epiphyten (hier ausschließlich 
Pleurococcus sp.) ist. Er stellte dagegen fest, daß das 
Vorkommen dieser Art auf der Rinde mit dem un
terschiedlichen Mikroklima in den vier Himmels
richtungen korreliert ist: je höher die positive Abwei
chung der winterlichen Maximaltemperatur der Rinde 
von der Maximaltemperatur der umgebenden Luft, 
desto häufiger tritt C. labyrinthicus auf. Für die Unter
suchung im Stadtwald Ettlingen wurden die Rindenpro
ben nicht entsprechend der Himmelsrichtungen genom
men, so daß dieser Befund von N icolai nicht bestätigt 
werden konnte. Im Gegensatz zu seinen Feststellungen 
besteht in unserem Untersuchungsgebiet allerdings ei
ne, wenn auch schwache, Korrelation zwischen der An
zahl adulter C. labyrinthicus und der Menge an epiphy- 
tischem Aufwuchs auf der Rinde bis in 2 m Höhe am 
Stamm (Abb. 4). Im Stadtwald Ettlingen bestand der Epi
phytenbewuchs - im Unterschied zum Rindenaufwuchs 
der Buchen bei N icolai - zu einem großen Teil aus der 
Flechte L. conizaeoides, die für die corticolen Oribatiden 
im Vergleich zum Algenrasen eine größere Bedeutung 
als Substrat hat.
In einem Forststandort in Berlin stellt W oltemade (1982) 
einen Zusammenhang zwischen der Individuendichte 
von adulten C. labyrinthicus und der Bewuchsdichte mit 
Epiphyten erst dann fest, wenn mehr als 25 % der Rin
denfläche mit Flechten und Algen bedeckt sind. Unter
halb dieser Schwelle bleibt die Individuendichte der Art 
immer gering. An den parallel untersuchten Stadtbäu
men ist die Gesamtindividuenzahl (alle Arten gemein
sam) nicht mit der Dichte des Rindenaufwuchses kor
reliert.
In beiden Untersuchungen wurde die Rindenoberfläche 
nur bis in eine Höhe von 2,50 m bzw. 1,80 m beprobt. 
S eyd & S eaward (1984) trugen alle bis dahin verfügba
ren Informationen über die Vergesellschaftung von Ori
batiden und Flechten zusammen. Nach ihrer Beurtei
lung ist D. plantivaga die einzige der arboricolen Arten
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Zygoriba tu la  Cham obates
e x ilis  pusillu s

Abbildung 14. Die häufigsten Oribatiden-Arten an Rotbuche {Fagus sylvatica) im Stadtwald Ettlingen und ihre Hauptvorkommen am 
Stamm; Gesamthöhe der Buchen ca. 40 m. Zeichnung F. WEICK und I. WUNDERLE
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aus dem Untersuchungsgebiet, die auf das Biotop 
Flechten beschränkt ist und in anderen Habitaten nur 
zufällig zu finden ist. C. labyrinthicus und O. ocellatus 
bevorzugen zwar die Flechtenrasen als Habitat und 
Nahrungsquelle, sie können aber auch in anderen Ha
bitaten leben, wobei allerdings ihre Jugendstadien an 
die Flechten gebunden sein können. C. cymba und M. 
brevipes werden in die Gruppe von Oribatiden einge
ordnet, die regelmäßig in Flechten gefunden werden, in 
anderen Habitaten aber ebenso gewöhnlich sind. Im 
Stadtwald Ettlingen sind D. plantivaga, O. ocellatus und 
M. brevipes weitgehend auf die Rindenoberfläche be
schränkt; C. cymba wird hin und wieder auch in der Bo
denstreu gefunden und C. labyrinthicus ist ein ständiger 
Begleiter in den Oribatidenzönosen aller untersuchten 
Habitate. Daß von den häufigeren baumlebenden Arten 
weder L  humerata noch eine S. ascenctens-verwandte 
Art in der Liste von S eyd & S eaward aufgeführt sind, ist 
zu erwarten, da sie nicht in Flechtenrasen leben, son
dern vor allem subcorticol und in Totholz.
Im Untersuchungsgebiet weist die arboricole Oribati- 
dengemeinschaft in den verschiedenen Höhenstufen an 
den Buchen eine unterschiedliche Struktur auf. Trotz der 
großen Heterogenität der Rindenzönose an den einzel
nen Bäumen, die durch die Lage des Baumes im Be
stand, die individuelle Wuchsform und die Verteilung der 
Epiphytenvegetation bedingt ist, ergibt sich ein insge
samteinheitliches räumliches Verteilungsmusterder Ar
ten (Abb. 14).
Auf der Rinde im Stammfußbereich findet man Arten 
aus den benachbarten Habitaten wie C. pusillus aus der 
Streu und Z. exHis aus den Moospolstern am Stammfuß. 
D. plantivaga und C. labyrinthicus leben im Thallus der 
Flechte L  conizaeoides und ernähren sich auch davon 
(A ndré 1975, G randjean 1950, T ravé 1963). Im Gegen
satz zu D. plantivaga, die ihre größten Vorkommen bis 
in 4 m Höhe hat, ist die Massenart C. labyrinthicus am 
ganzen Baum verteilt sehr zahlreich, wobei ihr Domi
nanzanteil in der Baumkrone deutlich geringer wird. In 
allen Untersuchungen an Buchen (Gjelstrup 1979, N i
colai 1986) und an den Eichen im Berliner Forststandort 
(W oltemade 1982) ist C. labyrinthicus mit weit über 70 % 
der Oribatiden die vorherrschende Art. Auf Birken in Bel
gien (A ndré 1975) sind sowohl D. plantivaga als auch
C. labyrinthicus mit ungefähr 50 % vertreten. Auf ande
ren Baumarten ist C. labyrinthicus zwar regelmäßiger 
Bestandteil der Oribatidenfauna, jedoch in wesentlich 
niedrigeren Prozentanteilen (A ndré 1984, B üchs 1988, 
Lebrun 1971, N iedbala 1969, S eniczak 1973, T ravé 
1963). Während die Abundanz von C. labyrinthicus am 
Stamm mit der Abundanz der Rindenflechten verknüpft 
ist, bevorzugt D. plantivaga den südlichen Aspekt der 
Flechtenkolonie (A ndré 1975). Auch geographisch 
scheint diese Art eher südlich orientiert. Sie wurde fast 
in ganz Europa gefunden, die Zahl der Nachweise 
nimmt aber nach Norden hin ab, für Süd-Norwegen gibt 
es bisher nur einen Nachweis (S olhöy pers. Mitteilung).
D. plantivaga scheint eine wärmeliebende Art zu sein,

d.h. sie benötigt möglicherweise hohe Temperaturen für 
die Juvenilentwicklung. Das wäre auch eine Erklärung 
für ihr trotz gleichmäßig hoher L. conizaeoides- Vorkom
men versprengtes Auftreten im Stadtwald Ettlingen, der 
mit seiner NO-Hanglage nur relativ wenig Sonnenein
strahlung genießt.
Im mittleren Stammbereich ist die Gesamtsiedlungs
dichte der Oribatiden geringer. Abgesehen von C. laby
rinthicus wird diese Region von C. cymba beherrscht 
Diese Art ist in allen Höhenstufen vereinzelt zu finden 
sie hat im mittleren Stammbereich aber nicht nur relativ 
sondern auch absolut ihre höchsten Abundanzen. Da C. 
cymba keine Tendenz zur Aggregation zeigt, ist die 
Siedlungsdichte dennoch gering. Auf Eichen und ver
schiedenen Nadelbäumen in Polen finden N iedbala 
(1969) und S eniczak (1973) die Art auch fast ausschließ
lich im mittleren und oberen Stammbereich.
O. ocellatus hat sein Hauptvorkommen im unteren Teil 
der Baumkrone in etwa 24 m Höhe. T rave (1963) findet 
O. ocellatus außer in saxicolen Flechten auch an Bäu
men. Die Art verharrt bei Trockenheit völlig regungslos 
und eng an den Untergrund gepreßt und erhöht durch 
dieses Verhalten ihre Trockenheitsresistenz, außerdem 
meidet sie Stellen mit direkter Sonneneinstrahlung. Von 
M. brevipes berichtet bereits M ichael (1888), daß er be
sonders im Laubwerk von Eichen abundant ist. Im Stadt
wald Ettlingen ist die Art besonders zahlreich im Flech
tenbewuchs der Äste in der Baumkrone und auch N ied
bala (1969) und S eniczak (1973) finden sie am häufig
sten auf Ästen und im oberen Stammbereich der Bäu
me. Von anderen Autoren wird M. brevipes in den er
reichbaren Stammhöhen gar nicht oder nur vereinzelt 
gefunden. Beide Arten scheinen ihre besten Lebens
bedingungen in der Baumkrone zu finden.
Die beiden Arten L  humerata und S. ascendens leben 
subcorticol oder in Totholz und werden im Untersu
chungsgebiet häufiger im Kronenbereich der Buchen 
gefunden als an anderen Stellen. Dies liegt aber nicht 
an den speziellen Klimabedingungen dieser Region als 
vielmehr daran, daß in der Baumkrone die Rinde häufi
ger verletzt wird und sich ablöst, und daß durch abbre
chende Äste Astlöcher mit Totholz entstehen. Bei Chri
stensen (1980) ist L  humerata die häufigste Art in Tot
holz an Eichen, wo sie allerdings erst in einem späteren 
Abbaustadium nach etwa 5-6 Jahren dominant wird. 
Daß sie im Untersuchungsgebiet nur selten in Totholz 
gefunden wurde, mag an der geringen Probenzahl oder 
am Abbaustadium und -verlauf des Buchenholzes lie
gen. Bei Handaufsammlungen wurde sie dagegen häu
fig zusammen mit S. ascendens unter abgelöster Rinde 
gefunden.
Die meisten arboricolen Oribatidenarten sind Bewohner 
und Konsumenten der Rindenflechten. Unter den flech
tenbewohnenden Arthropoden sind die Oribatiden 
durch ihre mandibelartigen Rutellen besonders als 
Flechtenfresser geeignet (G erson & S eaward 1977). 
Milben und Collembolen verbreiten Soredia der Kru
stenflechten, die auf ihrer Körperoberfläche haften. Die
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Krustenflechte L  conizaeoides, die im Stadtwald Ettlin
gen die vorherrschende Rindenflechte ist, ist norma
lerweise nicht sehr verbreitet, da sie kon
kurrenzschwach ist. Wegen ihrer Toleranz gegen Luft
verschmutzung, die viele andere Flechtenarten ver
drängt, kann sie sich weiter ausbreiten (G erson 1973). 
Dadurch wird natürlich auch die Struktur und 
Artenzusammensetzung der corticolen Oribatiden- 
gemeinschaften beeinflußt. A ndré & Lebrun (1982) 
stellten fest, daß die Abundanzen von D. plantivaga und 
C. labyrinthicus bei steigender S 02-Belastung abneh
men, während bei M. brevipes und zum Teil bei C. cym- 
ba eine Zunahme zu verzeichnen ist. Wegen ihrer inho
mogenen Verteilung kann man die corticolen Arten aber 
nur bedingt als Indikatoren nutzen, da ihre Abwesenheit 
nicht notwendigerweise mit Luftverschmutzung 
zusammenhängt. Ihre Anwesenheit dagegen belegt die 
Toleranz gegenüber allen Umweltfaktoren des Habitats 
(Weigmann & Kratz 1987).

Zur Ernährung der O ribatiden
Das Nahrungsangebot in einem Lebensraum ist ein ent
scheidendes Kriterium bei der Habitatwahl. Die Nah
rungspartikel im Darminhalt von Freilandtieren und die 
Beobachtungen zur Nahrungswahl der Oribatiden in 
den Laborzuchten belegen die vielseitige Ernährungs
weise dieser Tiere. Nur wenige Arten sind ausgespro
chene Nahrungsspezialisten. Unter den baumbewoh
nenden Oribatiden gibt es einige mikrophytophage Ar
ten: C. cymba, D. plantivaga, L  humerata.
Die einzelnen Oribatidenarten zeigen zwar unterschied
liche Nahrungspräferenzen, sind jedoch in den meisten 
Fällen als Panphytophage, d.h. Nichtspezialisten, 
einzustufen. Nach ausführlichen Darminhaltsanalysen 
bezeichneten Behan-P elletier & H ill (1983) 15 von 16 
untersuchten bodenbewohnenden Arten als panphyto- 
phag, bei 14 Arten wurden auch Reste von Collembolen, 
Milben oder Enchyträen gefunden. Nur eine einzige Art, 
Oribatella quadricornuta, wurde als mikrophytophag 
charakterisiert. Die vielseitige Ernährungsweise der 
Panphytophagen erlaubt ihnen, eine breite Palette 
unterschiedlicher Habitate zu besiedeln, sofern sie sich 
an die physikalischen Bedingungen anpassen können 
(Luxton 1972).
Räuberische oder koprophage Ernährungsweise 
kommt bei vielen Oribatidenarten vor, ist aber wahr
scheinlich bei keiner Art die einzig mögliche Ernäh
rungsweise. Tierisches Material wird in Zuchten von vie
len Arten als Notfutter aus Mangel an artgerechter Nah
rung aufgenommen, im Freiland werden tierische Reste 
wohl gelegentlich oder zufällig zusammen mit anderen 
Nahrungskomponenten gefressen. Behan-P elletier & 
Hill (1983) fanden in einem Torfmoor in Irland große 
Mengen von Koniferenpollen und tierischen Resten im 
Darminhalt mehrerer Oribatidenarten. Sie vermuten, 
daß diese Nahrungskomponenten speziell in einem 
nährstoffarmen Habitat eine Rolle im Mine
ralstoffhaushalt der Milben spielen.

W oodring  & C ook (1962) beobachteten die Entwicklung 
verschiedener Oribatidenarten bei Fütterung mit unter
schiedlichem Futtermaterial. Während Oppia neerlandi- 
ca (O udemans, 1900) am besten mit einer Pilz-Flechten- 
Mischung gedieh, konnten bei Ceratozetes cisalpinus 
(B erlese, 1908) bei Fütterung mit einer künstlichen 
Nährstoffmischung die größten Zuchterfolge erzielt wer
den. Dieses künstliche Futter enthielt in großen Mengen 
das tierische Eiweiß Casein. Mit Casein-Zugabe produ
zierten die Weibchen zehnmal mehr Eier als bei reiner 
Pilz-Flechten-Ernährung, die Entwicklungszeiten waren 
kürzer und mehr als 90 % der geschlüpften Larven er
reichten das Adultstadium. Tierisches Eiweiß scheint al
so zumindest bei bestimmten Oribatidenarten ein wich
tiger Bestandteil der Gesamtnahrung zu sein.

Die M ob ilitä t der O ribatiden
Die Grenzen der verschiedenen Habitate in einem 
Waldgebiet sind meist nicht klar definiert und es findet 
ein ständiger Faunenaustausch statt, an dem nicht nur 
Generalisten beteiligt sind, sondern auch Arten mit en
gen Habitatsansprüchen. Die Verteilung der Oribatiden 
in einem Lebensraum und die Möglichkeit der Besied
lung neuer Lebensräume hängt von den biotischen und 
abiotischen Qualitäten des Habitats ab, von der Entfer
nung zwischen altem und neuem Habitat und von der 
Ausbreitungsfähigkeit oder Mobilität der Tiere.
Die Ergebnisse aus Fallenfängen im Stadtwald Ettlingen 
haben gezeigt, daß die Laufaktivität der Oribatiden eine 
wesentliche Rolle bei ihrer Verteilung im Buchenwald 
spielt. Voraussetzung für die Bewegungsaktivität sind 
günstige Feuchtigkeits- und Wärmeverhältnisse. B er- 
thet  (1964) verfolgte die täglichen Bewegungen radio
aktiv markierter Oribatiden im Freiland und beobachtete 
eine hohe Mobilität der Tiere bei hohem Wassergehalt 
des Substrats, im Winter allerdings nahm die Mobilität 
stark ab. Auch im Stadtwald Ettlingen zeigen die Tiere 
in den Wintermonaten nur eine geringe Laufaktivität und 
nur bestimmte Arten werden in den Fallen gefangen. Die 
einzelnen Oribatidenarten zeigen ihre maximale Lauf
aktivität zu unterschiedlichen Jahreszeiten, was Rück
schlüsse auf ihre spezifischen Temperaturoptima zu
läßt. Bäumler (1970) stellte für H. gibba im Laborver
such ein Aktivitätsmaximum bei 22°C fest, bei A. cole- 
optrata lag das Aktivitätsmaximum bei 30°C und bei T. 
velatus sogar bei 45°C.
Bei günstiger Witterung können die Oribatiden beträcht
liche Wegstrecken zurücklegen. So könnte ein C. laby
rinthicus bei einer im Labor gemessenen 
Durchschnittsgeschwindigkeit von 1 cm/min und ohne 
eine Pause einzulegen, über 14 m an einem Tag laufen. 
Unter natürlichen Bedingungen sind die zurückgelegten 
Wege sehr viel kürzer. Nach Berthet (1964) bewältigte 
ein Xenillus tegeocranus in der Streu maximal eine 
Strecke von 42 cm am Tag. Auf jeden Fall ist bei diesen 
Möglichkeiten der Tiere ein aktiver Ortswechsel über 
längere Distanzen, zumindest zwischen den verschie
denen Habitaten in einem Lebensraum, als Antwort auf
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veränderte Umweltbedingungen denkbar.
Trotz derdurchaus beachtlichen Fortbewegungsleistun
gen der Ohbatiden gehen W oodring  & C ook (1962) da
von aus, daß für die Dispersion der von ihnen 
beobachteten Arten aus Wiesenböden über kurze 
Strecken (cm bis m) vor allem Säugetiere und Vögel ver
antwortlich sind, die die Ohbatiden zusammen mit trok- 
kenem Gras für den Nestbau transportieren. Die Ver
frachtung von Substrat in abfließendem Regenwasser 
trägt zur passiven Ausbreitung der Ohbatiden auch über 
größere Distanzen bei, zumal viele Oribatidenarten auß
erordentlich überflutungsresistent sind (B eck 1968, 
1972; Solhöy & W underle in Vorb.).
Eine weitere Möglichkeit der passiven Ortsveränderung 
und damit auch zur Kolonisierung neuer und weiter ent
fernter Lebensräume bietet die Phoresie, bei der ein an
deres Tier als Transportmittel benutzt wird.
Norton (1980) gibt eine Zusammenstellung der bisher 
bekannten Fälle von Phoresie bei Ohbatiden. Aus den 
relativ seltenen Funden phoretischer Ohbatiden auf Kä
fern kann man dennoch für einige Arten eine aktive 
Gast-Wirts-Beziehung herleiten, wobei die Wirtsspezifi
tät nicht sehr groß zu sein scheint. Es ist auffallend, daß 
die phoretischen Ohbatiden und die Wirtskäfer aus
nahmslos Holzbewohner sind, die ihr ganzes Leben 
oder den größten Teil ihres Lebenszyklus in lebendem 
Holz, unter Rinde oder in verrottetem Holz verbringen. 
Im Stadtwald Ettlingen kommt in Totholz Paraleius leon- 
tonycha vor, der zuerst von V itzthum (1926) als Kom
mensale in den Brutgängen von Borkenkäfern (Orthoto- 
micus laricis) gefunden wurde und in der Aufstellung von 
Norton mehrfach als Gast auf Borkenkäfern (Scolyti- 
dae) auftritt. P. leontonycha besitzt sehr eigentümlich 
geformte Krallen, die möglicherweise zum Festhaken an 
Oberflächenstrukturen oder Borsten des Transportwirts 
dienen.

7.2. D iskussion  der B io logie e inze lner Arten
Die saisonalen Alterstrukturen, d.h. die Abundanzen der 
einzelnen Entwicklungsstadien einer Art zu verschiede
nen Jahreszeiten bilden die Grundlage für eine Darstel
lung der phänologischen Abläufe in einer Population. 
Die Anzahl der in der Population noch vorhandenen to
ten Adulttiere (Leichen) im Vergleich zur Anzahl der le
benden Adulti gibt Hinweise über die Mortalität und da
mit auch über die Lebensdauer einer Art. Die Zahl der 
Eier pro Weibchen kann einen Einblick in den 
Fortpflanzungsrhythmus geben. Beide Angaben sind 
aber mit Unsicherheiten behaftet und der genaue Zeit
punkt oder Zeitraum des Absterbens bzw. der Eireife 
und Eiablage kann kaum festgestellt werden.
Die Struktur der Milbencuticula, v. a. der Procuticula und 
der äußeren Sekretschicht (Cerotegument), kann von 
Art zu Art variieren (A lberti et al. 1981). Das läßt auch 
einen unterschiedlich schnellen Abbau der Cuticula ver
muten, so daß man nicht sagen kann, wie lange ein Mil
benpanzer nach dem Absterben des Tieres in seiner 
Form im Substrat bestehen bleibt. Ebensowenig weiß

man, wie lange ein gravides Weibchen die Eier vor der 
Eiablage trägt und ob ein Weibchen, das keine Eier 
trägt, die Eier bereits abgelegt hat oder sie noch gar 
nicht entwickelt hat.

Carabodes labyrinthicus
In den Populationen von Carabodes labyrinthicus im 
Stadtwald Ettlingen sind im Untersuchungszeitraum im
mer alle Jugendstadien in hoher Anzahl vorhanden und 
es gibt immer Weibchen, die Eiertragen. Betrachtet man 
zu jedem Probentermin nurdie Entwicklungsstadien, die 
den höchsten Anteil an der Gesamtpopulation haben, 
so läßt sich dennoch ein zeitlicher Verlauf des Lebens
zyklus erkennen (Abb. 15).
Zu Beginn der Untersuchung im Oktober 1987 haben 
die Deutonymphen ihr Abundanzmaximum. Im Laufe 
des folgenden Jahres geht die Entwicklung weiter bis zu 
einem Maximum der Adulti im Spätsommer, das bis in 
den Februar des zweiten Jahres hineinreicht. Im Sep
tember des zweiten Jahres sind die jüngeren Juvenilsta
dien - Larven und Protonymphen - in großer Zahl vor
handen. Wenn man davon ausgeht, daß daraus noch 
im gleichen Jahr Deutonymphen schlüpfen, dann ist der 
Kreis wieder geschlossen. C. labyrinthicus scheint also 
in diesem Habitat einen 2jährigen Entwicklungszyklus 
zu haben, der überwiegend synchron in der Population 
abläuft.
A ndré (1975) stellt In einem Laubmischwald in Belgien 
nur geringe Änderungen der Abundanz der einzelnen 
Stadien während eines Untersuchungsjahres fest. Le
diglich der Entwicklungsschritt von den Tritonymphen zu 
den Adulten zwischen Juni und September ist deutlich 
zu erkennen. Diese Beobachtung wird durch die Funde 
mehrerer Tritonymphen in Häutungsstarre und zwei 
frisch geschlüpfter Adulti bekräftigt. Die Entwicklung der 
Population bei A ndré stimmt gut mit dem Verlauf im er
sten Untersuchungsjahr im Stadtwald Ettlingen überein. 
Sehr unterschiedlich ist jedoch das Verhältnis von juve
nilen zu adulten Tieren: während A ndré immer weniger 
Juvenile als Adulte in der Population findet, sind im 
Untersuchungsgebiet zu jedem Zeitpunkt wesentlich 
mehr Juvenile als Adulte vorhanden (J/A = 1,6- 4,4). Es 
stellt sich die Frage, ob die Juvenilen auf Bäumen mit 
stärker strukturierter Rinde, wie sie von A ndré unter
sucht wurden, tiefer gelegene Stellen der Borke als Auf
enthaltsort bevorzugen und dann nicht quantitativ erfaßt 
werden können.
Während der Wintermonate ist bei C. labyrinthicus im 
Stadtwald Ettlingen keine Weiterentwicklung zu ver
zeichnen, die Populationsstruktur im Februar gleicht je
weils der Struktur im Spätherbst des Vorjahres. Daß bei 
den Oribatiden die Entwicklung in kalten Monaten stag
niert, wird durch verschiedene Untersuchungen be
stätigt. Nach W eigmann (1975) entwickeln sich Eier von 
Hermannia subglabra B erlese, 1910 bei Temperaturen 
unter 12°C nicht mehr weiter. Er stellt fest, daß Eier und 
Tritonymphen dieser Art die höchsten Temperaturan
sprüche haben und ihre Entwicklung bei sinkenden
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Temperaturen am frühesten eingestellt wird. Für Oro- 
murcia sudetica W illmann , 1929 ermittelte S chatz 
(1985) in einer Hochgebirgsregion in den österreichi
schen Alpen eine Dauer der Gesamtentwicklung von 2- 
4 Jahren, abhängig davon ob die Individuen eines Sta
diums sich jeweils noch vor dem Winter häuten oder erst 
nach einer Überwinterung weiterentwickeln.
Solhöy (1975) bestimmte die mittlere Anzahl von Eiern 
¡n den Weibchen von C. labyrinthicus in einer montanen 
Flechtenheide in Süd-Norwegen während der schnee
freien Periode (Juni-Oktober). Nur 12 % der Weibchen 
überwinterten mit Eiern, so daß sie bereits im Mai mit 
Eiern gefunden werden konnten. Nach der Schnee
schmelze im Juni wurde sofort mit der Eiproduktion be
gonnen. Im Juli fand er die höchste Eizahl mit durch
schnittlich 3 Eiern pro Weibchen und bis zum September 
hatte ihre Anzahl wieder stark abgenommen, d.h. der 
Großteil der Eier war zu diesem Zeitpunkt bereits abge
legt. Die Eiproduktion ist hier an die kurze Vege
tationsperiode angepaßt. Nur sehr früh entwickelte Eier 
haben die Chance, sich über die Larve bis zur Proto- 
nymphe weiterzuentwickeln. Wenn man die Entwick
lungsruhe im Winter in Rechnung stellt, kann man davon 
ausgehen, daß die Gesamtentwicklung von C. labyrin- 
thicus in diesem Habitat ein bis zwei Jahre länger dauert 
als in Süd-Deutschland. Auch scheint die Eiproduktion 
bei den Tieren im Stadtwald Ettlingen nicht so stark an 
die Jahreszeiten gebunden.
Im Zuchtschrank bei 15°C dauerte die Entwicklung von 
Deuto- und Tritonymphen im Mittel 133 Tage (110-160 
Tage)(Tab. 27). Die jüngeren Stadien entwickeln sich 
normalerweise schneller, so daß die Gesamtdauer der 
Entwicklung vom Ei bis zum Adultus bei 15°C schät
zungsweise 250 Tage beträgt. Diese Temperaturvorga
be ist aber für Oribatiden in unseren Breiten noch ver
hältnismäßig hoch, die mittlere Jahrestemperatur liegt 
im Stadtwald Ettlingen bei 8,5°C. Als Temperaturkoeffi
zient (Q10) der Entwicklung wurde für Oribatiden ein 
Wert zwischen 1,5 und 4 berechnet (Luxton 1981a), bei 
gleichbleibenderTemperaturvon8,5°Cwären demnach 
Entwicklungszeiten von 330-740 Tagen bzw. 1 -2 Jahren 
zu erwarten.
Zusammenfassend wird durch die Übereinstimmung mit 
den Ergebnissen aus Belgien und den Abweichungen 
von den Beobachtungen in Norwegen deutlich, daß C. 
labyrinthicus seinen Entwicklungszyklus an die klimati
schen Bedingungen in verschiedenen Höhenstufen und 
geographischen Breiten anpaßt. Diese Plastizität der 
Lebensansprüche zusammen mit einer weitgefächerten 
Habitatwahl ist für die weite Verbreitung der Art verant
wortlich.
Die Phänologie einer anderen Carabodes-Art, Carabo- 
des willmanni Bernini, 1975, wurde von B ellido (1979) 
in Cladonia-Rasen in der Bretagne studiert. Sie ist die 
kleinste europäische Art dieser Gattung und hat, zumin
dest in der Bretagne, einen 1 -jährigen Entwicklungszyk
lus. Dies bestätigt die Beobachtung, daß innerhalb einer 
Verwandtschaftsgruppe die kleinen Arten meist kürzere

Entwicklungszeiten aufweisen als größere Arten (Lux
ton 1981a).

Cymbaeremaeus cymba
Bei Cymbaeremaeus cymba, der dominanten Art aus 
dem mittleren Stammbereich, kann man deutliche Par
allelen zwischen den Populationsstrukturen aus dem er
sten und dem zweiten Untersuchungsjahr erkennen. 
Die Entwicklung ruht während der Wintermonate, die 
Februarproben enthalten nahezu die gleichen Prozent
anteile der einzelnen Stadien wie die Proben aus dem 
vorangegangenen Herbst. Es überwintern fast keine 
Tritonymphen. Die Tritonymphen erreichen im Mai ein 
Abundanzmaximum, im Spätsommer ist ihr Anteil wie
der stark zurückgegangen und die jüngeren Juvenilsta
dien nehmen zahlenmäßig wieder zu. Die Tritonymphen 
nutzen die wärmste Zeit des Jahres für ihre Entwicklung. 
A ndré (1984) fand ebenfalls im Sommer einen sehr ho
hen Prozentsatz an Tritonymphen in der Population von 
C. cymba in foliosen Flechten auf verschiedenen Laub
bäumen in Süd-Belgien. Das paßt zu der Beobachtung 
von W eigmann (1975) bei Hermannia subglabra, wo 
außer den Eiern die Tritonymphen die höchsten Tem
peraturansprüche aufwiesen.
Der Generationszyklus von C. cymba ist im Untersu
chungsgebiet 1 jährig. Es überwintern vor allem die jün
geren Juvenilstadien und die graviden Weibchen (Abb. 
15). Gravide Weibchen treten zwar im ganzen Jahr auf, 
die meisten Eier tragen sie aber im Herbst. Im Vergleich 
zu C. labyrinthicus ist die Mortalität bei C. cymba immer 
recht hoch, die größte Zahl von Leichen wird im frühen 
Frühjahr und im Mai des zweiten Jahres gefunden. Ent
weder steigt bei dieser Art die Mortalitätsrate im Winter 
oder viele Adulti sterben nach der Eiablage im Frühjahr. 
A ndré (1984) folgert aus seinen Beobachtungen, daß 
C. cymba die trockene Sommerperiode hauptsächlich 
in juvenilen Stadien verbringt, über 80 % der Individuen 
sind im Sommer juvenil. Für die Population im Stadtwald 
Ettlingen konnten keine saisonalen Unterschiede im 
Verhältnis von Juvenilen zu Adulti festgestellt werden, 
im Sommer des ersten Untersuchungsjahres ist die re
lative Anzahl der Juvenilen sogar am geringsten.

Micreremus brevipes
Bei M. brevipes kann man nach dem Verlauf der Popu
lationsentwicklung im Stadtwald Ettlingen auf einen 1- 
jährigen Zyklus schließen, die Entwicklungsschritte im 
ersten Beobachtungsjahr finden im zweiten Jahr ihre 
Entsprechung (Abb. 15). Auch hier findet während der 
kalten Jahreszeit eine Entwicklungspause statt. In bei
den Jahren überwintern vor allem die Protonymphen. 
Die Eiproduktion beschränkt sich auf den Sommer. Zeit
gleich mit der maximalen Eiproduktion sinkt wie bei C. 
labyrinthicus der Anteil der lebenden Adulttiere, was ein 
Hinweis auf steigende Mortalität nach der Fortpflan
zungsperiode sein kann.
M. brevipeshaX im Vergleich zu den anderen untersuch
ten Arten immer einen auffallend hohen Adult-Anteil in
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der Population. Dafür gibt es verschiedene Interpre
tationen: Entweder ist die Mortalität bei den Juvenilen 
sehr hoch oder die Adulti sind besonders langlebig, da
gegen spricht allerdings der hohe Anteil von Leichen 
während des ganzen Jahres. Eine dritte Möglichkeit wä
re, daß sich die Jugendstadien mit ihrer ausgeprägten 
Tendenz zum Verkriechen mehr als die Adulttiere unter 
der Rinde verstecken und so durch das Bürsten nicht 
repräsentativ erfaßt werden.

Ommatocepheus ocellatus
Bei Ommatocepheus ocellatus ist ein zyklischer Ent
wicklungsverlauf kaum zu erkennen. Im zweiten Unter
suchungsjahrfinden wenig Veränderungen der Popula
tionsstruktur statt. Gravide Weibchen findet man zu je
der Jahreszeit. Im Februar des ersten Winters kann man 
ein Abundanzmaximum der Larven und einen Rück
gang der Tritonymphen beobachten (Abb. 15). Im Ge
gensatz zu den anderen Arten mit ihrer Entwicklungsru
he im Winter, hat bei O. ocellatus hierein Entwicklungs
schub stattgefunden, der möglicherweise durch die mil
den Temperaturen und hohen Niederschläge in den er
sten Monaten des Jahres 1988 ausgelöst wurde. Ein 
weiterer Entwicklungsschub ist im Mai 1989 daran zu 
erkennen, daß ein Großteil der Juvenilen aller Stadien 
sich kurz vor der Häutung befindet. Auch hier gab es im 
Monat davor hohe Niederschläge (Abb. 1).
T rave (1963) beobachtete bei seinen Untersuchungen 
in den Ost-Pyrenäen, daß sowohl die Adulti als auch die 
Jugendstadien dieser Art bei T rockenheit tagelang völlig 
regungslos im Flechtenrasen saßen. Wenige Augen
blicke nachdem die Flechten befeuchtet wurden, began
nen die Tiere herumzulaufen und zu fressen. Die Ju
venilen zeigten eine stärkere Trockenresistenz als die 
Adulttiere. Diese Beobachtungen bestärken die Annah
me, daß die Lebensäußerungen von O. ocellatus in ho
hem Maß vom Feuchteregime des Lebensraums ge
steuert werden.
C olloff (1984) studierte die geographische Verbrei
tung von O. ocellatus und fand, daß die Vertikalverbrei
tung vom Breitengrad abhängig ist, d.h. je weiter im Nor
den, desto niedriger sind die Höhenlagen, in denen die 
Art noch gefunden wird. Er vermutet, daß dieses Ver
breitungsmuster durch die optimale Temperatur für den 
Lebenszyklus bedingt ist.

D. plantivaga, S. ascendens und L. humerata
Diese drei Arten waren nicht auf allen untersuchten Bäu
men in ausreichend hoher Individuenzahl zu finden, um 
den Verlauf der Populationsentwicklung im 
Beobachtungszeitraum verfolgen zu können. Aus den 
verstreuten Daten sind aber einige interessante Aspekte 
zu ihrer Biologie abzulesen.

Dometorina plantivaga
T rave (1969) beobachtete eine kleine Population der 
saxicolen Unterart D. plantivaga insularis von den lies 
Salvages, einer kleinen Inselgruppe unweit der Kana

rischen Inseln. Die Tiere wurden in ihrem natürlichen 
Mikrohabitat, einer Krustenflechte auf einem Felsbruch
stück, im Labor gehalten. In den Flechtenthallus einge
graben, können die Juvenilen 20-30 Tage Trockenheit 
überdauern. Trotz der künstlichen Laborbedingungen 
lassen sich die Beobachtungen von T ravé zur Entwick
lungsbiologie dieser Art erstaunlich gut mit den Daten 
aus dem Stadtwald Ettlingen in Einklang bringen.
1) Travé setzte im März Deutonymphen in Zuchtkam
mern, aus denen sich bis Mitte Mai bzw. Anfang Juni 
Aduiti entwickelt hatten.
In der vorliegenden Untersuchung gibt es im Februar 
(1989) ein Abundanzmaximum der Deutonymphen, ge
folgt von einem Maximum der Tritonymphen bei gleich
zeitig geringer Zahl adulter Tiere im Mai (1989) und im 
August (1988) findet man viele Adulti und wenig Trito
nymphen.
2) Travé findet zwischen August und Dezember keine 
Larven und nur eine Protonymphe.
In der vorliegenden Untersuchung gibt es im Oktober
(1987) fast keine Larven und nur wenige Protonymphen. 
Travé konstatiert einen 1jährigen Entwicklungszyklus. 
Dem widersprechen auch die Befunde aus dem Stadt
wald Ettlingen nicht.
In der Untersuchung von André (1984) in Süd-Belgien 
findet man auch im Sommer ein Abundanzmaximum der 
Tritonymphen bei gleichzeitigem Minimum der Adulti. 
André schließt daraus, daß diese Art den trockenen 
Sommer in Juvenilstadien überdauert. Im Stadtwald Ett
lingen findet man im Februar und Mai 1989 eine sehr 
geringe Anzahl an Adulttieren, während im August
(1988) und Oktober (1987) die Adulti wieder mehr als 
ein Drittel der Gesamtpopulation stellen. Eine Saisona- 
lität des Verhältnisses zwischen Juvenilen und Adulti ist 
daraus aber noch nicht abzuleiten.
Bei D. plantivaga gibt es einige Hinweise darauf, daß 
die adulten Tiere relativ kurzlebig sind:
-  Die Zahl der Leichen in der Population ist immer ziem
lich hoch.
-  In der Zucht wurde beobachtet, daß die Weibchen we
nige Tage nach der Eiablage starben.
-  In den Proben wurden häufig weibliche Leichen mit 
Eiern und Larven darin gefunden.
L ions (1973, zit. in André 1975) fand, daß die Eier von 
D. plantivaga schon vor der Ablage eine weitentwickelte 
Prälarve enthalten.

Scheloribates ascendens und Liebstadia humerata
Bei S. ascendens und L. humerata haben in den Mona
ten, in denen sie gefunden wurden, die Larven den 
höchsten Anteil an den gesamten Juvenilen, nur im Mai 
1989 ist eine größere Zahl von Tritonymphen von S. as
cendens zu verzeichnen. Dies kann bedeuten, daß die
se beiden Arten in der warmen Jahreszeit eine hohe 
Fortpflanzungsrate haben, die Überlebensrate der Ju
venilen jedoch nicht sehr hoch ist. Ab September/Okto- 
ber sind in den Weibchen beider Arten keine Eier mehr 
vorhanden. M itchell (1977) studierte die Populations-
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Carabodes labyrinthicus

1987 1988
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1989
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Ei +
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Cymbaeremaeus cymba

1987 1988
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Ei +

P D D T A A L
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Ei + + Ei

D D LT P

Micreremus brevipes

1987 1988

Okt. Feb. Mai Aug,

+ Ei Ei

P T PT D T

1989
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Ei +

P P D P T

Abkürzungen: A = Adulti, Ei = Eier in Weibchen, L = Larven, + = Leichen, P,D,T = Proto-, Deuto-, Tritonymphen

Abbildung 15. Darstellung der Populationsentwicklung der arboricolen Arten C. labyrinthicus, C. cymba, M. brevipes und O. ocellatus 
im Stadtwald Ettlingen. Zu jedem Probentermin werden nur die Entwicklungsstadien aufgeführt, die zu diesem Zeitpunkt den größten 
prozentualen Anteil an der Gesamtpopulation einer Art aufweisen.
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dynamik einer Scheloribates-Art in einem Espenwald in 
Kanada. Hier trugen die Weibchen von September bis 
Januar keine Eier, im Juni/Juli war die Eiproduktion am 
höchsten.
Bei der subcorticalen Lebensweise von L  humerata 
(C hristensen 1980) ist eine Interpretation der Ergebnis
se aus Bürstproben aber problematisch, der gefundene 
Populationsausschnitt muß nicht repräsentativ sein. 
Scheloribates-Arten haben verhältnismäßig kurze Ent
wicklungszeiten. Von Scheloribates laevigatus (C. L. 
Koch , 1836) können bei Zimmertemperatur im Labor bis 
zu drei Generationen irh Jahr erzielt werden (Luxton 
1981a).
In der eigenen Laborzucht dauerte die Entwicklung von 
S. pallidulus von der Protonymphe bis zum Schlüpfen 
des Adulttieres bei 15°C durchschnittlich 47 Tage (Tab. 
27), für den gesamten Zyklus vom Ei bis zum Adultus 
kann man 2-3 Monate annehmen. Bei günstiger Witte
rung können kleinere Arten aus diese Verwandt
schaftsgruppe im Freiland bestimmt 2-3 Generationen 
in einer Vegetationsperiode hervorbringen.

Schlußfo lgerungen
Der Ablauf und die Länge des Lebenszyklus ist für die 
einzelnen Oribatidenarten und für die Individuen sehr 
verschieden. Innerhalb einer Verwandtschaftsgruppe ist 
die Entwicklungsdauer bei kleinen Arten meist kürzerals 
bei größeren Arten. Die Entwicklungsdauer wird von kli
matischen Faktoren und von der Ernährung beeinflußt. 
Dabei hat die Temperatur einen indirekten Einfluß auf 
die Entwicklungsdauer durch die Regulation von ver
schiedenen Stoffwechselvorgängen, während ein 
Ansteigen der Luft- und Substratfeuchtigkeit direkt als 
Auslöser von Fortpflanzungsaktivitäten und Entwick
lungsschritten fungieren kann (Luxton 1981a). 
Prinzipiell ist bei Tieren in gemäßigten Breiten eine syn
chrone, an den Wechsel der Jahreszeiten gekoppelte 
Entwicklung zu erwarten. Dies ist bei den baumbe
wohnenden Oribatiden auch insofern der Fall, als bei 
fast allen Arten eine Winterpause in der Entwicklung 
nachgewiesen werden kann. Die Hauptfortpflanzungs
zeit ist im Frühjahr und Sommer.
Eine saisonale Eiproduktion und -ablage zeigen M. bre- 
vipes und wahrscheinlich auch D. plantivaga, S. ascen- 
dens und L. humerata. Diese Arten scheinen keine be
sonders hohe Resistenz gegenüber klimatischen Fak
toren zu haben, sie weisen eine hohe Mortalitätsrate 
auf. An das Leben auf den Buchen sind sie durch ihre 
versteckte Lebensweise im Flechtenthallus, unter der 
Rinde und in Totholz angepaßt.
Bei allen untersuchten Arten gab es Hinweise, daß die 
Mortalität der Adulti nach einer Fortpflanzungsperiode 
ansteigt.
Bei den drei Arten C. labyrinthicus, C. cymba und O. 
ocellatus tragen die Weibchen zu jeder Jahreszeit Eier. 
Wann sie die Eier ablegen, hängt von deren Reifezu
stand und von den äußeren Bedingungen ab. Je nach
dem, ob die Eier früh oder spät im Jahr abgelegt werden

bzw. ob ein Jugendstadium früh oder spät im Jahr 
schlüpft und dann überwintert, ist die Ent
wicklungsdauer bis zum nächsten Stadium unter
schiedlich lang. Dadurch kommt es zu Überschneidun
gen der verschiedenen Stadien. Dennoch ist bei diesen 
Arten ein synchroner zyklischer Verlauf der 
Populationsentwicklung mehr oder weniger gut erkenn
bar. Die graviden Weibchen und die verschiedenen Ju
gendstadien befinden sich nach ihrer Reifung sozusa
gen in einer Warteposition bis zum Eintreten günstiger 
Klimabedingungen. Die notwendigen Temperatur- und 
Feuchteverhältnisse können dann bei dem Teil der 
Population, der eine entsprechende Reife erlangt hat, 
kollektive Eiablage, kollektiven Starrebeginn oder kol
lektives Schlüpfen auslösen (vergl. Kap. 6.2.2.), wobei 
die einzelnen Individuen eines Stadiums ein 
unterschiedliches "Wartealter" haben. Auf diese Welse 
werden Entwicklungsschritte wieder synchronisiert und 
sind in den Abundanzmaxima der einzelnen Stadien 
sichtbar.
In Habitaten mit extremen Klimaschwankungen ist es 
bestimmt von Vorteil, wenn von allen Entwicklungssta
dien immer ein gewisser Grundstock in einer Population 
vorhanden ist und wenn synchrone Ereignisse als relativ 
schnelle Reaktion auf veränderte Umweltbedingungen 
eintreten können. S chaefer (1987) ist der Meinung, daß 
Variationsmöglichkeiten der Wachstumsrate und Reife 
bei Spinnenpopulationen zu wachsenden Über
lebenschancen in räumlich und zeitlich heterogenen Ha
bitaten führen.

8. Zusam m enfassung

In einem Moderbuchenwald im Nord-Schwarzwald wur
de die Oribatidenfauna verschiedener Habitate unter
sucht. Dabei wurden 119 Arten im Laufe dieser Untersu
chung erfaßt.
Aus der Bodenstreu, aus Moospolstern, aus Totholz, 
von Pilzfruchtkörpern und aus dem Laub der Baumkro
nen wurden die Tiere mit Hilfe des Berlese-Verfahrens 
extrahiert. Die Oribatidenfauna aus dem Epiphytenbe- 
wuchs der Buchen wurde durch Abbürsten der Rinden
oberfläche gewonnen.
Aus den Berlese-Proben wurden nur die adulten Tiere 
bis zur Art bestimmt. Beim Abbürsten der Buchenrinde 
wurden außer den Adulttieren auch sämtliche Juvenil
stadien und inaktive Stadien der Oribatiden erfaßt.
Zur Darstellung und zum Vergleich der Oribatidenge- 
meinschaften in den verschiedenen Lebensräumen im 
Buchenwald wurden für jedes Habitat die 
Dominanzstruktur, die Artenzahl, die Siedlungsdichte, 
die Diversität, die Evenness und die Art- und Dominanz
identität bestimmt.
Die Bodenstreu in der freien Fläche zwischen den Bäu
men und die Streu am Stammfuß der Buchen sind mit 
82 bzw. 90 Arten die artenreichsten Habitate im Buchen
wald. In der L-Schicht sind davon nur die Hälfte bzw.
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zwei Drittel der Arten vertreten, während in der darun
terliegenden F- und H-Schicht fast das gesamte Arten- 
¡nventar der Bodenstreu auftritt. Die durchschnittliche 
Siedlungsdichte liegt bei 61500 adulten lndividuen/m2 
Bodenstreu. In der Streu am Stammfuß wurden die mei
sten Arten gefunden. Durch seine Lage vermittelt dieses 
Habitat zwischen den beiden Lebensräumen Waldbo
den und Baum. Hier findet man hauptsächlich Arten aus 
der Bodenstreu, aber auch zönoseeigene Arten und ei
nige Arten vom Baum und aus Moospolstern.
Die Fauna der Moospolster wird charakterisiert durch ei
ne hohe Artenzahl und niedrige Diversitätswerte. Die 
Zönose wird von der Art M. pseudofusiger beherrscht, 
die einen Dominanzanteil von über 70 % hat. Trotz vie
ler Gemeinsamkeiten lassen sich die zwei Habitate 
Moos auf Holz und Moos auf Stein im Buchenwald an
hand ihrer Arten- und Dominanzstruktur voneinander 
abgrenzen. Die Moospolster auf Holz werden durch die 
Art Z. exilis charakterisiert, die am Stammfuß mit einer 
Dominanz von 15 % die zweithäufigste Art ist und im 
Moos auf Steinen mit weit weniger als 1 % der Individu
en nur subrezedent vertreten ist.
In Totholz leben ein paar sehr spezialisierte Arten, die 
meisten der gefundenen Arten stammen jedoch aus be
nachbarten Lebensräumen. Bei relativ geringer Arten
zahl ist die Diversität in diesem Habitat recht hoch. In 
Totholz am Boden sind sowohl die Artenzahl als auch 
die Siedlungsdichte der adulten Oribatiden wesentlich 
höher als in Totholz am Buchenstamm.
Die gesamte Rindenzönose wird von C. labyrinthicus 
beherrscht, der 80 % der adulten Oribatiden stellt. Die 
charakteristischen Baumbewohner haben ihre 
Hauptvorkommen in unterschiedlichen Höhenstufen am 
Stamm oder in speziellen Kleinhabitaten, so daß die Ori- 
batidengemeinschaft in jeder Höhenstufe eine andere 
Dominanzstruktur aufweist.
Die Daten, die aus Fallenfängen (Barberfallen, Baum- 
Fotoeklektoren, Laubsammler) ermittelt wurden, geben 
Auskunft über die Ausbreitungsmechanismen der Ori
batiden, ihre Wanderungen von einem Lebensraum 
zum anderen und ihre Aktivitätsphasen im Jahresver
lauf. Die einzelnen Arten zeigen ihre maximale 
Laufaktivität zu unterschiedlichen Jahreszeiten, im Win
ter ist die Mobilität der Oribatiden am geringsten. Im La
borversuch wurde die Laufgeschwindigkeit verschiede
ner Arten gemessen.
Von den sieben häufigsten Arten der Rindenzönose 
wurde die Populationsentwicklung übereinen Zeitraum 
von zwei Jahren aus 3-monatlicher Probennahme ver
folgt. Die Individuenzahlen der einzelnen Jugendsta
dien und der adulten Männchen und Weibchen in den 
verschiedenen Jahreszeiten zeigen dabei den Verlauf 
des Lebenszyklus, die Anzahl der reifen Eier in den 
Weibchen und das Verhältnis von lebenden zu toten 
Adulttieren geben Hinweise über Änderungen der Nata- 
lität und Mortalität im Jahresverlauf.
Bei fast allen untersuchten Arten findet eine Winterpau
se in der Entwicklung statt, die Hauptfortpflanzungszeit

ist im Frühjahr und Sommer. C. labyrinthicus scheint in 
diesem Habitat einen 2-jährigen Entwicklungszyklus zu 
haben, während bei C. cymba und M. brevipes der ge
samte Entwicklungszyklus im Verlauf eines Jahres voll
endet werden kann.
Die Informationen aus den Freilanddaten werden er
gänzt durch Laborbeobachtungen zum Verhalten, zur 
Entwicklungsdauer und zur Futterwahl.
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Zur Biologie eines Buchenwaldbodens 
15. Die Doppelfüßer (Diplopoda)
Kurzfassung
Zwischen 1979 und 1985 wurden in einem Moderbuchenwald 
¡m Schwarzwald (Stadtwald Ettlingen) die Diplopoden mit Hilfe 
von Handauslese, Barberfallen und Bodenfotoeklektoren er
faßt. Bei insgesamt 15 Arten und einer durchschnittlichen 
Abundanz von 24,2 Individuen pro m2 dominierten Mycogona 
germanicum und Julus scandinavius. Abhängig von den Unter
suchungsmethoden waren noch Craspedosoma vomrathi, Glo- 
meris marginata, Polyxenus lagurus, Nemasoma varicorne und 
Chordeuma silvestre bedeutend. Dieser kalkarme, saure 
Standort erreichte eine ähnlich hohe Besiedlungsdichte und 
Artenvielfalt wie sie für Diplopoden von kalkreichen Standorten 
beschrieben werden.
Die Entwicklung der Populationen wurde stark durch eine war
me Trockenperiode im Sommer 1983 geprägt, wobei die ver
schiedenen Arten unterschiedlich auf die klimatischen Einflüs
se reagierten. Die Biologie der einzelnen Arten wird mit Hilfe 
von Literaturangaben dargestellt.
Von Januar 1982 bis Januar 1984 wurden im zweimonatigem 
Rhythmus zusätzlich 4 verschiedene Flächen im Untersu
chungsgebiet mit je 1 bzw. 5 g/m2 Pentachlorphenol (PCP) 
und 2,4,5-Trichlorphenoxiesslgsäure (2,4,5-T) belastet. Unter
suchungen mit Hilfe von Barberfallen und Bodenfotoeklektoren 
von 1982 bis 1985 ließen bei keiner Konzentration dieser Um
weltchemikalien eine Wirkung auf die Diplopodengesellschaft 
erkennen.

Abstract
Studies on the Biology of a Beech Wood Soil 
15. The Diplopoda
The Diplopoda of a moder beech forest in the Black Forest 
(Stadtwald Ettlingen) were investigated during the years 1979 to 
1985. The Diplopoda were collected by using the method of 
hand-sorting of square samples, pitfall traps and ground 
photo-eclectors. In total 15 species were detected and on 
average an abundance of 24.2 Individuals per m2 was estimated. 
The dominant species were Mycogona germanicum  and Julus 
scandinavius. However, dependent on the method chosen to 
collect the animals Craspedosoma vomrathi, Glomeris 
marginata, Polyxenus lagurus, Nemasoma varicorne and 
Chordeuma silvestre were found in considerable amounts. 
Concerning size and species composition the Diplopoda fauna 
of this acidic site with a deficient in lime was similar to other 
calceric soils.
The Diplopoda population was significantly affected by a severe 
dryness in the summer of 1983. On species level the climatic 
impact caused different reactions. The ecological behavior of 
the species found is discussed on the background of literature 
data.
Two different concentrations of Pentachlorophenol (1 and 5 
g/m2) and 2,4,5-Trichlorophenoxiaceticacid (1 and 5 g/m2) were 
applied to defined plots every second month during the period 
of January 1982 to January 1984. On the treated sites the 
Diplopoda fauna was collected by using pitfall traps and ground 
photo-eclectors from 1982 to 1985. The chemicals did not effect 
the species pattern and abundance of the Diplopoda.
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1. Einleitung

Im Rahmen von Untersuchungen zur Rolle der Boden
fauna beim Abbau der Laubstreu wurde auf einem Bu
chenwaldstandort ca. 15 km südlich von Karlsruhe seit 
1976 die streubewohnende Bodenfauna mit verschie
denen Methoden erfaßt. Für die Auswertung der Diplo
poden standen dabei vor allem Quadratproben, Barber- 
fallen- und Fotoeklektorfänge zur Verfügung (vgl. Friebe 
1983).
Noch immer wird das Auftreten von Diplopoden mit ei
nem hohen Kalkgehalt im Boden in Verbindung ge
bracht. Für den Buchenwald im Solling schreibt W eide
mann (1986: 221): "Asseln traten überhaupt nicht auf; 
eine Diplopodenart, Mycogona germanicum, wurde ver
einzelt gefunden. Der Grund hierfür ist vor allem in 
den extrem niedrigen pH-Werten des Bodens und der 
damit verknüpften Kalziumverfügbarkeit zu suchen; 
und E llenberg (1986: 420): "Kennzeichnend für alle 
kalkarmen, stark sauren Waldböden ist das fast völlige 
Fehlen von Gehäuseschnecken, Asseln und Doppel
füßern."
Der Standort der vorliegenden Untersuchung weist auf 
einer sauren, oligotrophen Braunerde mit einer zum 
Rohhumus tendierenden Moderstreu ähnliche Bedin
gungen wie im Solling auf. 15 Arten und eine geschätzte 
Abundanz von 24 Individuen pro m2 läßt aber keinen 
direkten Zusammenhang zwischen Kalkgehalt des Bo
dens und dem Vorkommen von Diplopoden vermuten. 
Darauf weisen auch andere Untersuchungen von T hiele 
(1959), Seifert (1961), Dünger (1983) u. a. hin.
Die vorliegende Untersuchung konzentrierte sich auf fol
gende Punkte: (1) Besiedlung und Entwicklung der Di
plopodengesellschaft; (2) Entwicklung der Populationen 
einzelner Arten im Jahresverlauf; (3) Aktivitätsverhalten 
einzelner Arten im Jahresverlauf; (4) Einfluß des Klimas 
auf die Entwicklung der Diplopodengesellschaft und 
Auswirkungen auf einzelne Arten.
Durch die Belastung einzelner Versuchsflächen mit 
PCP und 2,4,5-T im Rahmen einer ökotoxikologischen 
Studie (B eck et. al. 1988) konnte auch die Reaktion die
ser Tiergruppe auf Umweltchemikalien am natürlichen 
Standort beobachtet werden.
Messungen zur Respiration einzelner Arten im Labor lie
ferten Anhaltspunkte für die Rolle dieser Tiergruppe 
beim Dekompositionsprozeß.

2. Untersuchungsgebiet und Methoden

2.1. Untersuchungsgebiet
Das Untersuchungsgebiet liegt ca. 15 km südlich von Karlsru
he auf einer Höhe von 320-340 m ü. N.N. an einem NO- Hang 
mit 13" mittlerer Neigung. Die Böden des Gebietes bestehen 
aus sauren, oligotrophen Braunerden. Die Bodenstreu, beste
hend aus der gut unterscheidbaren L-, F- und H-Schicht hat ei
ne Mächtigkeit von maximal 10 cm. Darauf folgt der 10-20 cm 
starke Ah- Horizont (BECK & MITTMANN 1982, FRANKE & BECK 
1989).

Der pH-Wert beträgt im Auflagehorizont 3,8 bis 4,7 (H20) 
steinigen und tiefgründigen Mineralboden 3,1 bis 4,2 (CaCl2) 
Auf diesem nährstoff- und basenarmen Standort hat sich ein 
Hainsimsen-Buchenwald (Luzulo-Fagetum) entwickelt. Neben 
der stark dominierenden Rotbuche (Fagus sylvaticä), die durch 
ihre starke Beschattung keinen Unterwuchs aufkommen läßt 
ist die Traubeneiche (Quercus petraea) mit geringer Deckung 
am Aufbau des Waldes beteiligt.
Zwischen 1981 und 1985 betrug die tiefste gemessene Tem
peratur in 2 cm Tiefe -4,6"C und die höchste gemessene Tem
peratur 22,8“C (vgl. Abb. 1).

2.2. Methoden
Fangmethoden, Standardprogramm 
Von Juni 1976 an wurden monatlich in der Regel 12 Barberfal- 
len bündig mit der F-Schicht vergraben. Als Fangflüssigkeit 
diente etwa 4 %iges Formol mit einem kleinen Zusatz eines 
Benetzungsmittels (Spüli). Die Expositionszeit betrug 1 Woche 
an stets den gleichen Stellen.
Von Oktober 1977 bis März 1986 mit einer Unterbrechung von 
Juli 1981 bis Oktober 1981 wurden zusätzlich zwei verschiede
ne Typen von Bodenfotoeklektoren eingesetzt:
1. ) Umgekehrte Trichter aus lichtundurchlässigem Plastik mit 
einer Grundfläche von 0,2 m2;
2. ) ein aus schwarzem Zeltstoff gebauter Typ, der einem Mi
niatur-Hauszelt ähnelt. Die Grundfläche betrug 1 m2 Beide Ty
pen entsprechen den von FUNKE in zahlreichen Untersuchun
gen verwendeten Bodenfotoeklektoren (FUNKE 1971).
Als Fangflüssigkeit wurde gesättigte Pikrinsäure mit einem 
kleinen Zusatz an Salpetersäure verwendet. Die Fotoeklekto- 
ren fingen kontinuierlich, wobei in der Regel monatlich einmal 
die Fanggefäße ausgetauscht und nur die kleinen Eklektoren 
auf eine andere Stelle umgesetzt wurden. Bis Juni 1981 wur
den ausschließlich 12 kleine, trichterförmige Eklektoren auf der 
Standard-Untersuchungsfläche eingesetzt, ab November 1981 
5 Trichtertypen und 1 großer Eklektor. Ergänzend wurden an 2 
Buchenstämmen Baumfotoeklektoren angebracht, deren 
Fangdosen etwa 1 Jahr lang in unregelmäßigen Abständen 
entleert wurden mit dem Ziel, das Artenspektrum des Buchen
waldes möglichst vollständig zu erfassen.
Seit Januar 1977 wurden monatlich Quadratproben der Boden
streu entnommen. Hierbei wurden mit Hilfe eines Stechrah
mens von 33 cm Kantenlänge 3 Proben der organischen Aufla
ge ausgestochen, vor Ort in die L-, F- und H- Schicht getrennt 
und als Mischprobe der einzelnen Schichten von je 1/3 m2 an
schließend im Labor weiterverarbeitet. Als Extraktionsmetho
den wurden Handauslese und anschließende Berlese-Extrak- 
tion eingesetzt.
Detaillierte Angaben zur Methodik findet man bei Beck & Mitt
mann (1982) und FRIEBE (1983).

Chemikalienprogramm
Zwei je 200 m2 großen Versuchsflächen (10 x 20 m) wurden 
umzäunt und jeweils zur Hälfte mit einer Dosis von 1 g/m2 
bzw. 5 g/m2 mit Pentachlorphenol (PCP) bzw. 2,4,5-Trichlor- 
phenoxiessigsäure (2,4,5-T) von Januar 1982 bis letztmalig Ja
nuar 1984 im 2-monatigen Rhythmus belastet (BECK et al. 
1988; ZlETZ et al. 1987). Alle Flächen des Chemikalienpro
gramms lagen eng beieinander in etwa 100 m Entfernung von 
der Fläche des Standardprogramms, getrennt durch einen un
befestigten Waldweg.
Von Februar 1982 bis Dezember 1985 wurden pro Fläche 10 
Barberfallen für jeweils 14 Tage exponiert sowie 5 kleine und 1 
großer Eklektor monatlich entleert.
Die Quadratproben entfielen im Chemikalienprogramm. Als
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Abbildung 1. Niederschlagsmengen im Bestand (Kronentrauf) für die Jahre 1981 bis 1985 in Form von Monatssummenwerten. Die 
Temperaturkurve gibt die Monatsmittelwerte sowie die jeweiligen absoluten Maxima und Minima in 2 cm Bodentiefe wieder. Nur 1983 
lagen die Niederschläge von Juni bis August unter 30 mm Kronentrauf bei gleichzeitig hohen Temperaturen, was auf die Diplopoden
fauna starke Auswirkungen hatte.

Kontrolle diente bei den Eklektoren die Probenserie des Stan
dardprogramms. Bei den Barberfallen stand neben den Fallen 
des Standardprogramms zusätzlich eine eigene Kontrollfläche 
direkt neben den Chemikalienplots zur Verfügung. Die Bauwei
se der Fallen und die Fangflüssigkeiten entsprachen dem 
Standardprogramm.

Bestimmungstechnik
Alle Tiere wurden bis zur Bestimmung in 70 %igem Alkohol 
aufbewahrt. Zur Bestimmung wurden von den meisten Arten 
Gonopoden der Männchen präpariert, in Polyvinyl-Lactophenol 
auf Objektträgern eingebettet und unter dem Mikroskop ausge
wertet. Nachdem so das Artenspektrum am Standort erfaßt 
war, konnten die Weibchen und Jungtiere unter einer Stereolu
pe bei 30-80 fâcher Vergrößerung problemlos nach äußeren 
morphologischen Merkmalen zugeordnet werden. Herr J. P. 
Mauriès vom Muséum National d’ Histoire Naturelle, Paris, 
übernahm dankenswerterweise die Nachbestimmung ausge
wählter Exemplare.

3. Gesamtfauna

3.1. Fangergebnisse und Arteninventar
Mit den einzelnen Methoden wurden insgesamt 3449 
Tiere gefangen (Tab. 1).

Quadratproben
In den Quadratproben fielen insgesamt 512 Tiere aus 8 
Arten an. Mit knapp 90% Anteil ist M. germanicum dabei 
hochdominant, woran allein die Jungtiere mit ca. 78% 
beteiligt sind. Es folgen P. lagurus ( ein Rindenbewoh
ner !) mit 4%, C. vomrathi mit 1.9%, J. scandinavius mit 
1.5% und C. silvestre mit 1.1%. Alle anderen Arten blei
ben unter 1 %. Dieses Bild würde sich noch weiter zu 
Gunsten von M. germanicum verschieben, wenn ein 
außergewöhnlicher Einzelfang mit 50 Tieren von P. la
gurus im September 1981 nicht berücksichtigt würde.

Barberfallen
Mit den Barberfallen wurden insgesamt 1440 Tiere ge
fangen. Im Vergleich zu den anderen Methoden enthiel
ten sie die höchste Artenzahl; alle 15 im Untersuchungs
gebiet festgestellten Arten wurden auch oder aus-
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Tabelle 1. Insgesamt bestimmte 
gramm.

Tiere im gesamten Pro-

Art juv. <J 9 X

Potyxenus lagurus 143 57 200
Glomeris marginata 4 135 64 203
Glomeris conspersa 4 1 5
Glomeris undulata 1 5 6
Chordeuma silvestre 13 8 41 62
Mycogona germanicum 745 740 453 1938
Craspedosoma vomrathi 65 163 104 332
Polydesmus denticulatus 8 3 3 14
Julus scandinavius 77 286 172 535
Allajulus punctatus 7 9 13 29
Allajulus nitidus 3 3
Allajulus caeruleocinctus 1 1 2
Leptoiulus Simplex 3 3
Proteroiulus fuscus 2 2
Nemasoma varicorne 2 33 80 115

Summe 1065 1385 999 3449

Quadratproben: 512 Tiere
Barberfallen: 1440 Tiere
Fotoeklektoren: 1488 Tiere
Baumeklektoren: 8 Tiere

(1 Tier konnte keiner Methode 
zugeordnet werden)

Summe: 3449 Tiere

*** = nur Weibchen gefangen (parthenogenetische Art)

schließlich mit Barberfallen gefangen.
Die folgenden Werte wurden auf der Probenfläche des 
Standardprogramms ermittelt, Werte in Klammern be
ziehen sich auf die Summe der Tiere aller Flächen des 
Chemikaljenprogramms. Die dominante Art bleibt M. 
germanicum mit 51.6% (38.5%), jedoch beträgt der 
Jungtieranteil nur 17.2% (21 %). Die Adulttiere sind also 
deutlich aktiver als die Jungtiere, wobei Männchen 2 bis 
3 mal so häufig wie Weibchen gefangen werden. G. 
marginata ist mit 14.5% (10.6%) an den Barberfallen- 
fängen beteiligt. J. scandinavius erreicht auf der Fläche 
des Standardprogramms nur 12.5%, während im Che
mikalienprogramm mit 35.8% nahezu die Werte von M. 
germanicum erreicht werden. Nennenswert sind noch 
C. vomrathi mit 7.9% (6.4%) und C. silvestre mit 6% 
(3.5%). Alle anderen Arten bleiben unter 2%.
Für den Zeitraum von April 1982 bis Januar 1983 lassen 
sich die Probennahmen auf allen Versuchsflächen 
parallelisieren. Dabei ergibt sich für die Art J. scandina
vius, die nur mit dieser Methode repräsentativ erfaßt 
wird, das in Tabelle 2 dargestellte Bild. Der Trend, daß 
auf der Fläche des Standardprogramms von J. scandi
navius deutlich geringere Fangzahlen zu verzeichnen 
sind, setzt sich auch an anderen Probennahmeterminen 
fort. Man kann vermuten, daß die Populationsdichte zu
mindest dieser Art auch auf einem homogenen Buchen-

Tabelle 2. Summe der gefangenen Tiere von Julus scandinavius 
von April 1982 bis Januar 1983

Fläche lndividuen/10 BF 14 d
Standardprogramm 13,6
Kontrolle Chemikalienprogramm 20,0
1 g 2,4,5-T / m2 27,4
5 g 2,4,5-T / m2 27,1
1 g PCP / m2 21,5
5 g PCP / m2 20,4

waldstandort stark schwanken kann, wobei künstliche 
Hindernisse wie Waldwege evtl, eine nennenswerte 
Barriere darstellen.
Die aggregierte Verteilung erschwert die Beschreibung 
der Diplopodenzönose, z. B. deren Dominanzstruktur, 
erheblich.

Fotoeklektoren
Von den absoluten Fangzahlen der Untersuchung her 
sind mit den Fotoeklektoren die meisten Tiere gefangen 
worden (1488), obwohl dieser Fallentyp dem Verhalten 
von Diplopoden insgesamt nicht entspricht. Zwar kön
nen einzelne Arten wie P. lagurus oder N. varicorne zu 
den Stratenwechslern gerechnet werden, doch wurden 
immerhin noch 12 andere Arten in diesen Proben nach
gewiesen.
M. germanicum ist mit 42.3% (im Chemikalienpro
gramm 55.7%) vertreten. P. lagurus kommt als Rinden
bewohner, bei dem Vertikalbewegungen zum natürli
chen Verhaltensmuster zählen, auf 29.5% (11.9%). Ein 
einzelner Fang von 81 Tieren dieser Art im November 
1984 verzerrt allerdings die Dominanzstruktur auf der 
Fläche des Standardprogramms. Es folgt C. vomrathi 
mit 11.1 % (15.7%), die ebenfalls häufig auf Bäumen an
zutreffende Art N. varicorne mit 7.3% (5.6%), J. scandi
navius mit 6 .6% (8.3%) und G. marginata mit 2.2% 
(1.3%). Alle anderen Arten blieben unter 2 %.
Da unter der Fläche eines Fotoeklektors ein anderes Mi
kroklima als auf den Freiflächen zu erwarten ist, können 
keine direkten Rückschlüsse auf Siedlungsdichten ge
zogen werden. Die beiden verwendeten Bautypen zei
gen zusätzlich deutlich unterschiedliche Fangzahlen: Im 
Durchschnitt enthält ein kleiner Fotoeklektor während 
der Laufzeit des Chemikalienprogramms 1,183 Tiere 
und ein großer Fotoeklektor 0,458 Tiere. Bezieht man 
diese Werte auf die unterschiedliche Grundfläche, fängt 
der Trichtertyp 12,9 mal mehr Tiere. Neben Unterschie
den im Mikroklima ist sehr wahrscheinlich der Bautyp für 
diese Differenz verantwortlich. Die großen Bodeneklek- 
toren können nur mit einiger Mühe "bezwungen" wer
den, denn die Tiere mußten, um in das Fanggefäß zu 
gelangen, nahezu "über Kopf" die letzte Wegstrecke zu
rücklegen, während bei dem Trichtertyp nur ein Winkel 
von etwas mehr als 90° zu bewältigen ist. Auch das un
terschiedliche Verhältnis von Bodenfläche unter dem 
Eklektor zur Kontaktfläche des Eklektors zum Boden,
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die Wegstrecke vom Boden des Eklektors zum Fangge
fäß sowie das unterschiedliche Material könnten eine 
Rolle spielen. Außerdem wurden die kleinen Eklektoren 
monatlich umgesetzt, während die großen ein Jahr lang 
an der gleichen Stelle blieben.

3.2. Phänologie
Zur Darstellung der Phänologie der Gesamtfauna wie 
auch der einzelner Arten (s. Kap. 4) wurden sowohl die 
Daten des Standardprogramms als auch die des Che
mikalienprogramms herangezogen, da die Chemika
lienapplikation auf die Arten der Diplopoden keinen Ein
fluß hatte. Die Daten aus Monaten mit fehlender Bepro- 
bung wurden jeweils aus dem Mittelwert der angrenzen
den Monate generiert.
Die Abbildung 2 gibt den Verlauf der Besiedlung des 
Standorts durch Diplopoden insgesamt während des 
Untersuchungszeitraums wieder. Die Kurven werden 
eindeutig von M. germanicum dominiert (vgl. Abb. 7). 
Der Gipfel der Fotoeklektorfänge im November 1984 
liegt in einem Massenfund von P. lagurus begründet 
(vgl. Abb. 3). Allgemein auffallend ist der ausgeprägte 
Jahresrhythmus und der Rückgang der Fangzahlen 
nach der Trockenperiode von Juni bis August 1983 bei 
Barberfallen und Quadratproben. Die Fotoeklektorfän
ge reagieren dagegen erst 1984 auf die extremen Kli
mabedingungen von 1983, was evtl, mit einem anderen 
Mikroklima unter diesem Fallentyp (Verdunstungs
schutz) erklärt werden kann.
Die meisten Arten überwintern an geschützten Stellen 
(unter Steinen, Holzstubben, im Mineralboden etc.). 
Von den Glomeriden und besonders den Juliden ist be
kannt, daß sie sich im Winter recht tief in den Boden 
eingraben können (D ünger 1983). Da die Quadratpro
ben aber bewußt nur an den Stellen genommen wurden, 
wo quasi "reine Streu" vorlag, werden die Diplopoden 
zumindest in den Wintermonaten nicht adäquat erfaßt. 
Deshalb müssen unsere Kenntnisse über die genauen 
Standortverhältnisse beispielsweise zur Siedlungsdich
te lückenhaft bleiben. Aktivitätsbezogene Methoden wie 
Barberfallen und Fotoeklektoren können diese Lücke 
nicht schließen. Da die Quadratproben stets vormittags 
genommen wurden, lassen sich auch keine Rückschlüs
se auf tagesperiodische Wanderungsaktivitäten einzel
ner Arten ziehen. Eine Erhöhung der Probengröße bzw. 
der Zahl der Parallelen erscheint für Diplopoden ange
bracht.

3.3. Siedlungsdichte
Die Siedlungsdichte der einzelnen Arten im Ettlinger 
Stadtwald läßt sich unter Berücksichtigung der verwen
deten Methoden und der Biologie der Arten besonders 
in den Wintermonaten nur abschätzen (Tab. 3). Deshalb 
wurden die Fangergebnisse der Quadratproben zugrun
degelegt und artspezifisch modifiziert. Bei M. germani
cum beispielsweise blieben die Wintermonate unbe
rücksichtigt, da in dieser Zeit die Probennahmetechnik 
nicht der Biologie dieser Art (Rückzug in geschützte

Tabelle 3. Geschätzte Siedlungsdichte der einzelnen Arten im 
Untersuchungsgebiet.

Art Tiere pro m2

Polyxenus lagurus 1,0
Glomeris marginata 
Glomeris conspersa 
Glomeris undulata

0,2

Chordeuma silvestre 0,2
Mycogona germanicum 21,5
Craspedosoma vomrathi 0,4
Polydesmus denticulatus 0,1
Julus scandinavius 0,5
Allajulus punctatus 
Allajulus nitidus 
Allajulus caeruleocinctus 
Leptoiulus Simplex 
Proteroiulus fuscus

0,1

Nemasoma vaneóme 0,2

Stellen) gerecht wird. P. lagurus wurde auf 1, N. varicor- 
ne auf 0,2 Individuum pro m2 geschätzt. Sie werden als 
Rindenbewohner mit keiner Methode adäquat erfaßt. 
Insgesamt ergibt sich somit eine durchschnittliche 
Abundanz von 24,2 Individuen pro m2.
Verglichen mit anderen Untersuchungsgebieten weist 
der Ettlinger Stadtwald eine relativ hohe Gesamtarten
zahl auf, während die Abundanzen unter dem Durch
schnitt anderer Waldökosysteme liegen. Im Harz wur
den bei Barberfallenfängen von 2314 Individuen an 15 
verschiedenen Standorten von Steinmetzger (1982) le
diglich 13 Arten nachgewiesen. Im südsiebenbürgi- 
schen Hügelland konnten C euca et al. (1983) dagegen 
23 Arten aus 994 Exemplaren bestimmen. Sie setzten 
ebenfalls Barberfallen in allerdings unterschiedlichen 
Biotopen ein. David (1986) ermittelte Populationsdich
ten von 100 bis 1000 Tieren pro m2 mit 9 bis 11 Arten 
auf drei Untersuchungsflächen in Frankreich. Die Abun
danzen wurden aus jeweils ca. 50 extrahierten Individu
en hochgerechnet und können so nur bedingt zum Ver
gleich herangezogen werden. Ein Buchenwald in Eng
land mit einem pH-Wert von 7,3 bis 8,0 wurde von 11 
Arten und 7,37 Tieren pro m2 besiedelt.
Der Untersuchung lagen Quadratproben- und Barber- 
fallenfänge zugrunde (P hillipson & M eyer 1984). Dieser 
kalkhaltige Boden erreichte nicht einmal die Siedlungs
dichten des Ettlinger Stadtwaldes, obwohl auf neutralen 
oder basenreichen Standorten in der Regel höhere Ar
tenzahlen und 50 bis 700 Tiere pro m2 anzutreffen sind 
(Tischler 1955). Für verschiedene Buchenwälder nennt 
G eoffroy (1981) in einem Literaturüberblick Zahlen 
zwischen 27 und 80 Individuen pro m2. Bei Quadratpro
ben in einem österreichischen Eichenmischwald wur
den sogar Werte von 1127 Tieren pro m2 (11,6 % der 
gesamten Makrofauna) und 1457 mg/m2 Trockenge
wicht (TG) ermittelt (M eyer et al. 1984)



150 carolinea, 50 (1992)

Ind.

H  Quadratproben 
EU Barberfallen 
□  Fotoeklektoren

1979 1980 1981 1982 1983 1984 1985

120

100

80

60

40

20

0
1982 1983 1984

Abbildung 2. Summe der Diplopoden im Moderbuchenwald des Stadtwalds Ettlingen bei monatlicher Probennahme im Stan
dardprogramm und im Chemikalienprogramm. -  oben: Standardprogramm 1979-1985: Abundanzen der Quadratprobenfänge in In
dividuen pro Quadratmeter, der Barberfallen in Individuen pro 10 Fallen und 14 Tage Expositionsdauer, der Fotoeklektoren in Individuen 
pro 5 kleinen + 1 großen Eklektor bei 28 Tagen Expositionsdauer. -  unten: Chemikalienprogramm 1982-84: Die Daten sind auf der 
gleichen Basis wie im Standardprogramm normiert, jedoch alle Probenflächen kumulativ zu jedem Zeitpunkt aufaddiert.
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3 .4 . Biomasse und Energieumsatz
Aus Literaturangaben (P etersen & Luxton 1982) und 
eigenen Wägungen an den dominanten Arten der Diplo
poden läßt sich eine durchschnittliche Biomasse von 
140 mg/m2 abschätzen (S challnass 1989). Dabei sind 
die Jungtiere und die einzelnen Arten mit ihren spezifi
schen Biomasseanteilen berücksichtigt worden.

Stoffumsatz über Biomasseberechnungen:
Bei einem täglichen Nahrungsbedarf von etwa 10 % des 
Körpergewichtes können die Diplopoden ca. 5 g Streu
material an diesem Standort umsetzen (P etersen & Lux
ton 1982). Das entspricht knapp 1 % des durchschnitt
lichen jährlichen Bestandsabfalls von 534 g TG/m2 
(Beck & M ittmann 1982). Aufgrund der wie bei den mei
sten Saprophagen geringen Effizienz der Darmpassage 
dürften nur 10 % der aufgenommenen Menge energe
tisch genutzt werden (R eichle 1971), woraus folgt, daß 
im Stadtwald Ettlingen ca. 0,1 % der jährlich anfallenden 
Streu durch Diplopoden veratmet werden.

Stoffumsatz über Respirationsberechnungen 
An einem Warburg-Apparat mit piezoelektrischen Druck
sensoren wurde in 5 Meßreihen an jeweils 12 Tieren drei
er dominanter Arten bei 3 unterschiedlichen Temperatu
ren der Sauerstoffverbrauch gemessen (Tab. 4).
Unter Berücksichtigung von Biomasse, Ruhephasen, 
Temperatureinflüssen u. a. wird der durchschnittliche 
Verbrauch auf 28 pl 0 2 / m2 h oder 0,25 I 0 2 / m2 • a bei 
200 pl 0 2 /gTG h geschätzt. Diese Ergebnisse ent
sprechen den Angaben von Byzova (1967) und Phillip- 
son (1967).
Bei einem oxikalorischen Äquivalentwert von 20 KJ/102 
veratmen die Diplopden ca. 5 kJ / m2 a. Da die durch
schnittliche jährliche Streuproduktion einen Energieein
trag von ca. 10.900 kJ / m2 a liefert (Beck & M ittmann 
1982), werden etwa 0,05% davon von den Diplopoden 
veratmet. Nimmt man an, daß zur Abdeckung dieses 
Energiebetrages etwa das 10-fache an Nahrung aufge
nommen werden muß, werden pro Jahr ca. 0,5 % des 
jährlichen Bestandsabfalls umgesetzt, was gut mit den 
Abschätzungen der Konsumtion über die Biomassebe
rechnung übereinstimmt.
Energetisch gesehen dürften die Diplopoden mit diesem 
kleinen Anteil (ca. 1 % der gesamten tierischen Atmung) 
am gesamten Energiekreislauf des Bodens nahezu be
deutungslos sein (P etersen & Luxton 1982, Römbke 
1988). Wie allgemein in solchen Moderwäldern, stellt die 
Makrofauna im Stadtwald Ettlingen -  im Gegensatz zu

Tabelle 4. 0 2-Verbrauch in |il / gTG Stunde in Abhängigkeit 
von der Temperatur

Art 5°C 10"C 15"C

J. scandinavius 126 217 228
A. punctatus 112 204 208
M. germanicum 190 300 386

Mullwäldern (Schaefer 1990) -  zusammen höchstens 
3 % der Respiration (B eck 1989).
Aber auch in Mesofauna-dominierten Böden wie in der 
vorliegenden Untersuchung kann die Relevanz einer 
Tiergruppe für die Dekomposition des Bestandesabfalls 
nicht allein quantitativ, z.B. durch ihren Anteil an der Re
spiration, bestimmt werden. Qualitative Einflüsse wie 
die Regulation der Mikroflora, z.B. durch die Beimpfung 
frischen Streumaterials, können ebenso wichtig wie ein 
hoher Energieumsatz sein (Sw ift et al. 1979). Es dürfte 
methodisch aber äußerst schwierig sein, diesen Effekt 
der Diplopoden im komplexen Wirkungsgefüge der Bo
denbiozönose nachzuweisen. Darüber hinaus dürfte ih
nen aber aufgrund ihrer Körpergröße eine gewisse Rolle 
bei Prozessen wie der mechanischen Aufarbeitung und 
Durchmischung der Streu zukommen (Zachariae 1965).

4. Phänologie und Biologie der einzelnen Arten

Im Folgenden sind die Barberfallenfänge auf die Anzahl 
von 10 Fallen und die Expositionsdauer von 14 Tagen, 
die Fotoeklektorfänge auf die Anzahl von 5 kleinen 
Eklektoren und 1 großen und eine Expositionsdauer von 
28 Tagen normiert. Bei der Darstellung der Jugendsta
dien im Jahresverlauf von C. silvestre, M. germanicum 
und C. vomrathiwurden sämtliche gefangenen Tiere un
abhängig von der Methode und einer Normierung der 
Daten nach dem Monat der Probennahme aufsummiert. 
Die Einteilung in die verschiedenen Stadien der Jung
tiere erfolgte nach S chubart (1934), indem die Tiere 
nach ihrer Segmentzahl jeweils einem Stadium zuge
ordnet wurden.
Einen aktuellen Überblick zur Nomenklatur und Syste
matik gibt Hoffmann (1979).

4.1. Polyxenida
4.1.1 Polyxenus lagurus L inné, 1758
Im Untersuchungsgebiet vermehrt sich P. lagurus aus
schließlich parthenogenetisch, während in Skandina
vien, Holland und Südfrankreich beide Geschlechter 
Vorkommen (Enghoff 1978a). Neben Europa zählt 
auch Nordafrika mit Fundorten selbst in der Sahara zum 
Verbreitungsgebiet der weitverbreiteten, wärmelieben
den und trockenresistenten Art (C euca et al. 1983; Blo- 
wer 1958; Schubart 1934). Sie kommt vorwiegend un
ter Baumrinde und an Baumstümpfen und seltener unter 
Moos und Steinen vor (T hiele 1968; Haacker 1968b; 
Schubart 1934). An Bäumen kann die nur 2-3 mm 
große Art auch in großer Höhe gefunden werden 
(Haacker  1968a).
Die Weibchen legen zwischen 8 und 25 Eier; ihre Le
benserwartung liegt bei 2 bis 3 Jahren. Die Nahrung be
steht hauptsächlich aus Algen (S eifert 1961). Der Was
serhaushalt ist optimal auf die schwierigen Lebensbe
dingungen abgestimmt (E isenbeis & W ichard 1985). 
G yörgy (1982) ermittelte Aktivitätsmaxima in der Nacht 
zwischen 20 und 8 Uhr.
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Ind.

1982 1983 1984

Abbildung 3. Polyxenus lagurus. -  oben: Standardprogramm 1979-1985;-unten : Chemikalienprogramm 1982-84. Weitere Erklärun
gen siehe Abbildung 2.
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Abbildung 4. Glomerismarginata. -  oben: Standardprogramm 1979-1985; -  unten: Chemikalienprogramm 1982-1982. Weitere Erklä
rungen siehe Abb. 2.

Die hohen Fangzahlen der Fotoeklektoren erklären sich 
aus der Biologie dieser Art, denn als Rindenbewohner 
klettern die Tiere häufig nach oben. Quantitativ wird P. 
lagurus mit keiner Methode erfaßt. Im Herbst sammeln 
sich häufig alle Stadien am Fuße von besiedelten Bäu
men unter Rinde, um den Winter zu überdauern (S ei
fert 1961).
Sowohl Jungtiere als auch Adulti werden das ganze Jahr 
über gefangen. Besonders die Fotoeklektorenfänge des 
Chemikalienprogramms belegen, daß die Trockenperi
ode im Sommer 1983 auf diese Art keinen Einfluß aus
geübt hat. Während in den Quadratproben hauptsäch

lich Weibchen gefangen wurden (92 %), dominieren in 
den Fotoeklektoren die Jungtiere (79 %).

4.2. Glomerida
4.2.1 Glomeris marginata (Villers, 1789)
In vielen Gegenden verlieren auch die adulten Tiere ihre 
Jugendzeichnung nicht und werden als "forma per- 
plexa" beschrieben (Haacker 1968b, B lower 1958), 
was die Bestimmung erschweren kann.
Diese in ganz Westeuropa von Spanien bis nach Skan
dinavien verbreitete Art soll nach S chubart (1934) eine 
enge Bindung an feuchte Standorte und besonders an
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Abbildung5. Chordeumasilvestre, -oben : Standardprogramm 1979-1985; -  unten: Chemikalienprogramm 1982-84. Weitere Erklä
rungen siehe Abbildung 2.

Buchenwälder besitzen. Das kann nach zahlreichen 
Veröffentlichungen aus jüngerer Zeit aber nicht 
aufrechterhalten werden. Haacker  (1968a, 1968b) 
konnte Hecken-, Obstbaum- und sogar Steppenrasen
standorte im Rhein-Main-Gebiet und Steinmetzger 
(1982) Trockenrasenflächen als Fundorte nachweisen. 
Die Vorliebe für kalkreiche Standorte, die B lower 
(1958) noch beschreibt, sieht Haacker (1968a) nicht, 
denn er konnte die Art auf Böden mit pH-Werten von 3,7 
bis 8,2 nachweisen. Auch Peters (1984) spricht von 
deutlich gehäuftem Vorkommen auf einem stark sauren 
Waldstandort. K ime (1978) stellt bei Proben aus ganz

Südengland ebenfalls eine weite Verbreitung der Art 
fest. Blower (1956) und andere Autoren berichten von 
einer erstaunlichen Trocken resistenz dieser Art, was mit 
der Fähigkeit der Glomeriden, sich vollständig einzuku
geln, zusammenhängt. So kann man von einer euryö- 
ken Art mit einem Verbreitungsschwerpunkt in den Wäl
dern reden.
Die Fortpflanzungsperiode ist auf die Monate März bis 
Juni beschränkt. Die Aktivität weist hier und im Herbst 
ein Maximum auf (Haacker 1968a; Steinmetzger  1982). 
Die Weibchen formen ca. 30 Eikapseln aus Kot und le
gen in jede Kapsel in der Regel nur 1 Ei (J uber th ie-
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J upeau 1967; Bocock & H eath 1967). Nach C arrel 
(1983) werden die Tiere nach 3-4 Jahren geschlechts
reif und haben dann noch eine Lebenserwartung von 
max. 8 Jahren, wobei sie sich jeweils in den Sommer
monaten häuten. Die Weibchen (50-350 mg) werden 
größer als die Männchen (20-100 mg). Steinmetzger 
(1982) fand im Gegensatz zu anderen Autoren, die ein 
Verhältnis von Männchen zu Weibchen von 1 1 be
schreiben, eine Verteilung von 1 2,85.
Bei Untersuchungen des Darminhalts konnte von Bo
cock & H eath (1966) kein geschlechtsspezifischer Un
terschied festgestellt werden. In den Wintermonaten 
wird vorwiegend Mineralboden gefressen, da die Tiere 
im Oktober bzw. im November, wenn die Temperaturen 
auf ca. 6°C fallen, in den Mineralboden wandern und 
dort überwintern. Bei 5,5°C bis 6,3°C im Frühjahr kom
men sie wieder in die Streuschicht und fressen bis zum 
nächsten Wintereinbruch Blattstreu (Bocock & H eath 
1966). Tagesperiodische Vertikalbewegungen wurden 
von Haacker (1968a) nicht verzeichnet und Nahrungs
auswahlversuche erbrachten mit 84 % eine eindeutige 
Präferenz für Streumaterial. Mit einem Futterverbrauch 
von ca. 25 mg pro Tag und hohen Populationsdichten 
kann G. marginata nach T hiele (1968) in Laubwäldern 
bis zu 5 % der jährlich anfallenden Laubstreu zersetzen. 
Die höchsten Abundanzen im Rhein-Main-Gebiet gibt 
Haacker  (1968a) mit 12,5 Tieren pro m2 an. Dabei hat 
die nachtaktive Art einen Aktionsradius von unter 1 m. 
Davis et al. (1969) kam zu gleichen Resultaten, wobei 
maximale Wanderungsraten von 2 m in 24 Stunden be
obachtet wurden. Verglichen mit vielen Juliden ist G. 
marginata also eine ausgesprochen träge Art (P hillip- 
son & M eyer 1984).
Das Vorkommen von G. marginata im Ettlinger Stadt
wald belegt, daß diese Art auch auf kalkarmen Stand
orten anzutreffen ist. Aus den Zeitverlaufskurven läßt 
sich lediglich ein "Frühjahrsmaximum" in der Aktivität 
von Mai bis Juli ableiten, die Datenbasis ist aber recht 
dürftig. Die Barberfallen geben den besten Eindruck von 
der Besiedlung des Standortes. Danach erlitt die Popu
lation durch die Trockenperiode im Sommer 1983 einen 
bemerkenswerten Einbruch. Die Trockenresistenz kann 
also am Standort nicht besonders ausgeprägt sein, was 
auf die mögliche Existenz von "Ökotypen" hinweist.
In den Wintermonaten wurde G. marginata nicht gefan
gen. Seiner Biologie entsprechend hält er sich dann im 
Mineralboden auf. Die verwendeten Methoden und die 
Datenbasis lassen keine Aussagen über das Verhältnis 
von Jungtieren zu adulten Tieren am Standort zu.

4.2.2 Glomeris conspersa C. L. Koch, 1847
Nach T hiele (1968) ist die Art in ganz Mitteleuropa und 
in den südöstlichen Alpen in Waldgebieten verbreitet 
und bevorzugt sehr kühle und feuchte Standorte. 
Haacker (1968b) beschreibt eine Präferenz für Misch
wälder auf sandigen Böden. V erhoeff (1936) bezeich
net G. conspersa und G. undulata als "alte, längst aus
giebig eingelebte" Arten des Schwarzwaldes.
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Abbildung 7. Mycogona germanicum. - oben: Standardprogramm 1979-1985; -  unten: Chemikalienprogramm 1982-84. Weitere 
Erklärungen siehe Abbildung 2.

Von Mai 1979 bis August 1984 wurde G. conspersa an 
5 verschiedenen Terminen in Barberfallen nachgewie
sen. Zwei Fänge aus dem Jahr 1984 deuten an, daß die 
Trockenperiode 1983 gut überstanden wurde.

4.2.3 Glomeris undulata C. L. Koch, 1844
Diese Art hat in der Bundesrepublik Deutschland an der 
Mainlinie ihre nördliche Verbreitungsgrenze erreicht 
(V erhoeff 1937) und wird von S chubart (1934) als wär
meliebende Art, die nur unter 1000 m vorkommt, be
schrieben. V erhoeff et al. (1938), die G. conspersa und 
G. undulata als sehr nahe verwandte Arten mit einem

ähnlichen Verbreitungsgebiet bezeichnet (wobei G. un
dulata das kleinere Areal besiedelt) berichten von Fun
den in den Alpen aus bis zu 1800 m Höhe.
Mit 6 Fängen von Juli 1978 bis Oktober 1982 lassen sich 
keine Aussagen über die Biologie dieser Art am Standort 
machen.

4.3. Chordeumatida
4.3.1 Chordeuma silvestre Latzel, 1884
Das Verbreitungsgebiet ist auf West- und Westmitteleu
ropa beschränkt (Thiele 1968). In Belgien besiedelt die 
Art nach K ime (1984) ihr nördlichstes Territorium und in
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den Niederlanden Ist sie nur in den südlichen Landes
teilen gefunden worden (Jeekel 1978). Sie kommt 
hauptsächlich in höheren Lagen und in den Alpenlän
dern vor (S chubart 1934, V erhoeff 1936). Nach Pe
ters (1984) und Haacker (1968b) kann die Art als sten- 
öker Waldbewohner mit Präferenzen für feuchte und 
kühle Standorte charakterisiert werden. T hiele (1968) 
findet außerdem eine Bevorzugung von neutralen Bö
den, und V erhoeff (1937) sehr unterschiedliches öko
logisches Verhalten dieser Art vor allem hinsichtlich der 
klimatischen Ansprüche in verschiedenen Untersu- 
chungsgebieten. Er nimmt deshalb eine "physiologische 
Rassenbildung" als Erklärung an. Für C. silvestre, M. 
germanicum, C. vomrathi wird eine Lebenserwartung 
von 1 Jahr angenommen (S chubart 1934).
Nach dem September 1983 ist C. silvestre nicht mehr 
gefangen worden. Die Trockenperiode von Juni bis Au
gust 1983 hat sich demnach auf die Population im Un
tersuchungsgebiet deutlich ausgewirkt.
Die adulten Tiere sind mit Ausnahme des Januars das 
ganze Jahr über anzutreffen, bevorzugt findet man sie 
aber in den Sommermonaten. Dadurch unterscheidet 
sich die Art von M. germanicum und C. vomrathi. Jung
tiere treten von März bis Oktober auf. Für eine genauere 
Analyse der Einnischung und der Populationsdynamik 
der Jungtiere ist das Datenmaterial zu gering.
Die wenigen Exemplare aus den Quadratproben lassen 
keine Bevorzugung eines Bodenhorizontes erkennen. 
Allgemein auffallend ist der große zahlenmäßige Unter
schied zwischen Männchen und Weibchen (vgl. Tab. 1). 
Das kann In der ungleichen Verteilung der Geschlechter 
oder in unterschiedlichem Aktivitätsverhalten begründet 
liegen.
Bemerkenswert ist noch der Umstand, daß diese Art zu
sammen mit M. germanicum (zumindest von 1978 bis 
1983) auftreten kann (s.u.) und die klimatischen Bedin
gungen offenbar wesentlich bedeutender als der pH- 
Wert sind.

4.3.2 Mycogona germanicum (Verhoeff, 1892)
(= Orthochordeuma germanicum)

Die Verbreitung dieser Art ist auf die deutschen Mittel
gebirge, das Elsaß, die Vogesen und das Altvatergebir
ge begrenzt, wobei sie im Schwarzwald und den Voge
sen der häufigste Ascospermophore ist (V erhoeff 
1936; S chubart 1934; T hiele 1968). Nach V erhoeff et 
al. (1938) ist M. germanicum nie südlich der Donau ge
funden worden. Haacker (1968b) charakterisiert M. ger
manicum wie C. silvestre als stenöke Waldarten mit Be
vorzugung von kühlen, feuchten Laubwäldern. Sie kann 
aber auch in reinen Fichtenstandorten vorgefunden 
werden. Adulte Tiere werden von September bis Juni 
mit einem Aktivitätsmaximum im Oktober angetroffen 
(Schubart 1934; Haacker 1968a). Sowohl Haacker 
(1968a) als auch T hiele (1968) berichten von einer Vor
liebe für saure Standorte. Haacker (1968a) hat an Fund
orten von M. germanicum im Rhein-Main-Gebiet pH- 

'Abbildung 8. Mycogona germanicum. Entwicklungszyklus Werte von 3,7 gemessen. Nachts legt M. germanicum
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Strecken von 10 m und mehr zurück, geht aber nicht wie 
ähnlich flinke Juliden an Baumstämmen hoch. Vertikal
wanderungen hat Haacker  (1968a) im Experiment nicht 
beobachten können. Kotuntersuchungen an Freiland
tieren ergaben neben Streumaterial auch 35 % Arthro- 
podenreste. Leider wird die Anzahl der untersuchten 
Tiere und die Methode nicht beschrieben. Nahrungs
auswahlversuche ergaben eine deutliche Präferenz für 
Laubstreu, gefolgt von Moos. Die geringe Trockenresi
stenz und die Vorliebe für niedrige Temperaturen pas
sen gut mit dem Verbreitungsgebiet der Art zusammen 
(Haacker 1968a). Nach T hiele (1968) vikariiert die Art 
im Bergischen Land mit C. silvestre, die nur bei höheren 
pH-Werten häufiger wird.
Auch M. germanicum wird im Untersuchungsgebiet 
durch die Trockenperiode stark beeinflußt. Aufgrund der 
hohen Individuenzahlen konnte die Population aber auf
rechterhalten werden. Allerdings wurden bis Ende 1985 
die großen Verluste nicht wieder ausgeglichen.
Die Auswertung der Quadratproben ergibt mit 64,8 % 
eine eindeutige Präferenz für die F-Schicht, gefolgt von 
der H-Schicht (23,9 %) und der L- Schicht (11,4 %). Zwi
schen der Zahl der Männchen und Weibchen existiert 
bei den Quadratproben kein Unterschied, aber der hohe 
Anteil Jungtiere fällt ins Auge. Chordeumatiden sind ge
gen Feinde nur schlecht geschützt und müssen auf ho
he Nachkommensproduktion setzen. Auch die geringe 
Lebenserwartung spielt dabei eine Rolle.
Die Barberfallenfänge zeigen deutlich die höhere Akti
vität der Männchen dieser Art, während die Jungtiere 
offenbar einen beschränkten Aktionsradius besitzen. 
Die Zahlen der Fotoeklektorenfänge, bei denen der An
teil der Jungtiere höher liegt als bei den Barberfallenfän- 
gen, lassen vermuten, daß M. germanicum evtl, doch in 
der Lage ist, an Baumstämmen emporzuklettern oder 
aber tagesperiodische Vertikalbewegungen ausführt. 
Eine abschließende Beantwortung dieser Frage steht 
jedoch noch aus.
Ähnlich wie bei C. vomrathi werden in den Sommermo
naten nur wenige Adulttiere gefangen, was M. germani
cum von C. silvestre unterscheidet. Im Gegensatz zu 
C. vomrathi ist M. germanicum aber in den Wintermona
ten deutlich weniger aktiv. Die Jungtiere wurden von 
März bis Dezember gefangen und scheinen ca. 1 Monat 
pro Juvenilstadium zu benötigen. Wiederum im Gegen
satz zu C. vomrathi überwintert diese Art auch als Juve
nilstadium. Dabei scheinen zwei Entwicklungslinien 
voneinander getrennt werden zu können: 1. Jungtiere 
der adulten Tiere aus dem Monaten März bis Juli, die 
entweder in einem späten Juvenilstadium oder aber 
selbst schon als adulte Tiere überwintern und im näch
sten Jahr wieder für den selben Zyklus sorgen und 2. 
Jungtiere der adulten Tiere im Herbst, die in einem frü
hen Juvenilstadium überwintern, bis zum Hochsommer 
brauchen, um ihre Entwicklung abzuschließen und dann 
ebenfalls im Herbst wieder Nachkommen produzieren.

4.3.3 Craspedosoma vomrathi v erhoeff, 1910
Alle Vertreter dieser Gattung sind durch äußere mor
phologische Merkmale nicht zu unterscheiden, sodaß 
eine Präparation der Gonopoden zur Artbestimmung 
unerläßlich ist. Erschwert wird diese Arbeit durch die bei 
Diplopoden unvergleichliche Variabilität gerade des Ge
schlechtsapparates (Schubart 1934). Die unterschied
liche Ausprägung scheint aber jeweils auf bestimmte 
Areale beschränkt zu sein, was V erhoeff dazu veran- 
laßte, in zahlreichen Abhandlungen eine ganze Reihe 
verschiedener Rassen und Varietäten zu postulieren. 
Einen Grund für diesen Polymorphismus der Gonopo
den sehen V erhoeff et al. (1938) in der Geschichte der 
Eiszeiten in Europa.
Letztlich müssen die Artverhältnisse von C. alemanni- 
cum, C. germanicum, C. simile, C.rawlinsi und C. vom
rathi, um nur ein paar Vertreter dieser Gattung zu nen
nen, als noch ungenügend geklärt betrachtet werden. 
V erhoeff (1936) zieht C. germanicum, C. suevicum und 
C. vomrathi zu einer Art zusammen und Mauries (briefl. 
Mitteilung 1985) vermutet eine eventuelle Übereinstim
mung von C. vomrathi und C. rawlinsi.
Die Lebensweise der meisten Craspedosomatiden ist 
sehr ähnlich. Männchen und Weibchen werden im 
Herbst, Winter und Frühjahr angetroffen. Im Mai und Ju
ni nach der Fortpflanzungsperiode sterben die adulten 
Tiere und Jungtiere sind in den Sommermonaten zu be
obachten (Schubart 1934; V erhoeff 1939). Die Kennt
nis der genauen ökologischen Ansprüche der vorliegen
den Art weist noch große Lücken auf; deshalb sollen ei
nige Zitate über C. rawlinsi einen Eindruck über die be
vorzugten Habitate der meisten Vertreter dieser Gat
tung geben. Von Steinmetzger (1982) wird C. rawlinsi 
als Waldart mit einer gewissen Vorliebe für feuchte, 
schattige Standorte beschrieben. Im Rhein-Main-Ge- 
biet sind Individuendichten von 2 Tieren pro m2 bei pH- 
Werten zwischen 5,3 bis 8,2 in feuchten Wäldern und 
Uferbiotopen gefunden worden. Tagesperiodische Ver
tikalbewegungen wurden nicht beobachtet. Der nächtli
che Aktionsradius beträgt mehrere Meter. Nach der Ge
schlechtsreife leben die Tiere noch etwa 10 Monate und 
überwintern bevorzugt unter loser Rinde. Nur während 
der Frostperioden wurde kein Kopulationsverhalten be
obachtet (Haacker 1968a). Auch T hiele (1968) be
schreibt C. rawlinsi als feuchtigkeitsbedürftige Art, die 
vor allem in Wäldern, aber auch in Rekultivierungsge
bieten angetroffen wird. K ime & W authy (1984) haben 
bei Untersuchungen in Belgien C. alemannicum und C. 
rawlinsi nicht nach Arten unterschieden, sie aber als 
weitverbreitet und oft subdominant bis dominant auftre
tend beschrieben, wobei ein hoher Tongehalt des Bo
dens bevorzugt wird. Die meisten Craspedosomatiden 
Deutschlands sollen nach Brohmer et al. (1937) wärme
liebend und deshalb selten über 900 m anzutreffen sein. 
Bezüglich des Fraßverhaltens stellte Dünger (1962) 
fest, daß die Nahrung bei Arten dieser Gattung bis zu 
59 % aus Pilzmaterial besteht und C. simile auch Holz
teile verwertet.
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Abbildung 9. Craspedosoma vomrathi. -  oben: Standardprogramm 1979-1985; -  unten: Chemikalienprogramm 1982-84. Weitere 
Erklärungen siehe Abbildung 2.
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Wie die Barberfalienfänge und mit Einschränkungen 
auch die Fotoeklektorenfänge zeigen, wird diese Art 
durch den Klimaverlauf 1983 stark dezimiert. Durch die 
geringe Anzahl der Daten kann eine unterschiedliche 
Aktivität von Männchen und Weibchen nicht belegt wer
den.
Ob eine Bevorzugung der L-und F-Schicht besteht, läßt 
sich aus den Quadratproben ebenfalls nicht sicher 
schließen. Im Gegensatz zu M. germanicum ist C. vom- 
rathi an 2 Terminen auch in den Baumeklektoren (De
zember 1984 und Februar 1985) mit Insgesamt 4 Tieren 
gefunden worden. Dieser Fallentyp Ist aber erst gegen 
Ende des Untersuchungsprogramms eingesetzt wor
den, weshalb kein genaueres Datenmaterial vorliegt. 
Die hohen Fangzahlen aus den Bodenfotoeklektoren 
lassen ebenfalls die Vermutung zu, daß C. vomrathi 
nicht unbedingt auf die Streuschicht als einzigen Le
bensraum beschränkt ist.
Wie zu erwarten war, treten die adulten Tiere von No
vember bis April auf, die "Lücke" im Sommer wird durch 
die Jungtiere gefüllt. Von Juni bis Dezember durchlau
fen die Jungtiere ihre letzten Entwicklungsstadien und 
überwintern als Adulti. Den Barberfallenfängen nach zu 
urteilen ist diese Art besonders im Winter aktiv und un
terscheidet sich auch dadurch von M. germanicum, C. 
silvestre und anderen Arten.

4.4. Polydesmida
4.4.1 Polydesmus denticulatus C. L. Koch, 1847
Haacker  (1968b) schreibt von einer euryöken Art mit 
Schwerpunkten in den Feldbiotopen und stimmt darin 
mit Schubart (1934) überein, der gleichzeitig das gerin
ge Feuchtigkeitsbedürfnis herausstellt. Demgegenüber 
ist in den Untersuchungen von Steinmetzger (1982) von 
einem euryöken Waldbewohner die Rede. Eine Klärung 
der genauen ökologischen Ansprüche steht also noch 
aus. P. denticulatus ist in den meisten Ländern Europas 
verbreitet und meidet auch Standorte mit niedrigen 
Durchschnittstemperaturen wie Skandinavien nicht 
(Schubart 1934; K ime & W authy 1984; Franz 1975). Po- 
lydesmiden werden ungefähr 3 Jahre alt (S eifert 1961) 
und nach 2 Jahren geschlechtsreif (B lower 1958). Nach 
T hiele (1968) kann P. denticulatus 2 Generationen im 
Jahr hervorbringen, wobei die Weibchen über das Jahr 
verteilt ca. 160 Eier produzieren (B lower 1969). Sie tre
ten stark gehäuft in Form von "Familiengruppen" auf. Im 
Vergleich zu den entsprechenden Stadien von Juliden 
besitzen die Jungtiere einen kleineren und die adulten 
Tiere einen größeren Aktionsradius (K ime & W authy 
1984). Auch bei den Polydesmiden besteht die Nahrung 
bis zu 50 % aus Pilzen (D ünger 1962).
P. denticulatus wurde im Jahr 1984 mehrfach gefangen, 
ist also durch die Trockenperiode offenbar nicht beein
trächtigt worden. Die wenigen Daten lassen auf die Bio
logie dieser Art keine Rückschlüsse zu. Jungtiere wur
den von Mai bis November entdeckt. Wichtiger scheint 
der Umstand, daß P. denticulatus in den Proben im Ett- 
linger Stadtwald (von 1979 bis 1985) überhaupt ver-
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Abbildung 11. Polydesmus denticulatus. -  oben: Standardprogramm 1979-1985; -  unten: Chemikalienprogramm 1982-84. Weitere 
Erklärungen siehe Abbildung 2.

zeichnet ist. Eine ausschließliche Präferenz für Feldbio
tope scheint demnach nicht zu bestehen.

4.5. Julida
4.5.1 Proteroiulus fuscus (am Stein, 1857)
Die Verbreitung von P. fuscus umfaßt Island bis Nord
italien und reicht im Osten bis in die Sowjetunion hinein. 
Ebenso werden Funde von den Azoren, Südafrika und 
Nordamerika gemeldet (E nghoff 1978a). Die kleine 
Waldart bewohnt Rinde und Baumstümpfe, kommt aber 
auch in der Streuschicht und selbst in 40 bis 50 cm Bo
dentiefe vor (B rookes & W illoughby 1978; T racz 1979).

Haacker (1968b) sieht eine Bevorzugung von Eichen
bäumen. In Ameisennestern, Vogelnestern und ähnli
chem wird P. fuscus ebenfalls vereinzelt angetroffen 
(Schubart 1934). Ausgedehnte Untersuchungen zur 
Nahrungsauswahl von T racz (1984) legen nahe, daß 
die Art nahezu jedes Material, von Pilzmycelien bis zu 
Holz, verwerten kann und deshalb als polyphag ange
sprochen werden kann. Die Weibchen legen 15 bis 30 
Eier und können 2 Generationen im Jahr hervorbringen. 
Die Entwicklungszeit zum adulten Tier beträgt 3 Jahre. 
Die hohe popoulationsdynamische Kapazität ist aus der 
nahezu ausschließlichen parthenogenetischen Ver-
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Abbildung 12. Nemasoma varicorne. -  oben: Standardprogramm 1979-1985; -  unten: Chemikalienprogramm 1982-84. Weitere Er
klärungen siehe Abbildung 2.

mehrung abzuleiten. An für P. fuscus optimalen jungen 
Nadelholzstandorten hat T racz (1979) Individuendich
ten bis zu 1300 bis 2000 Tieren pro m2 gemessen, wäh
rend in älteren Beständen nur 1 Exemplar pro m2 vor
kam.
Die beiden Funde dieser Art vom Mai 1983 und Februar 
1984 lassen nur vermuten, daß eine Population am 
Standort vorhanden ist. Mit keiner der verwendeten Me
thoden wird P. fuscus (vornehmlich Rindenbewohner) 
quantitativ erfaßt. Eine Trockenperiode dürfte auf diese 
Art aufgrund ihrer Lebensweise keinen Einfluß haben.

4.5.2 Nemasoma varicorne C. L. K o c h , 1847
(= Isobates varicornis)

N. varicorne wird ähnlich wie die vorher beschriebene 
Art selten größer als 1,5 cm. Das Verbreitungsgebiet 
umfaßt ganz Europa von Schweden bis Norditalien und 
Frankreich bis nach Rußland. Die als obligater Rinden
bewohner zu bezeichnende Art (Brookes & W illo ug hby  
1978) ist an Bäumen bis in 12 m Höhe gefunden worden. 
Eine Bevorzugung bestimmter Baumarten scheint nicht 
zu existieren. Die Nahrung besteht hauptsächlich aus 
Holz und Moosen (H aacker 1968a). Der Aktionsradius 
beträgt nur wenige cm pro Tag. Auch von dieser Art exi
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stieren Funde aus Ameisen- und Vogelnestern. In Eng
land kommt sie häufig mit A//ayu/uspuncfafus vergesell
schaftet vor (B lower 1958). Die Entwicklung zum adul
ten Tier beträgt 2 Jahre (B rookes & W illoughby 1978). 
N. varicome vermehrt sich in bestimmten Gebieten auch 
parthenogenetisch (Enghoff 1978a; 1978b).
Die heißen und trockenen Sommermonate 1983 hatten 
keine Auswirkungen auf diese Art. In den Barberfallen 
und Fotoeklektoren wurde sie hauptsächlich von Januar 
bis April gefangen. Das läßt die Vermutung zu, daß N. 
varicome im Winter auch Teile der Streuschicht besie
deln kann und durchaus aktiv bleibt, während die Tiere 
im Sommer durch die eingesetzten Methoden nicht er
faßt werden. Je ein Individuum wurde im März und April 
1985 und im Januar 1986 mit den Baumeklektoren ge
fangen.
Zwar wurden bei insgesamt 113 bestimmten Tieren 2,4 
mal mehr Weibchen als Männchen gefangen, für eine 
verläßliche Aussage hinsichtlich des Geschlechterver
hältnisses ist die Datenbasis aber zu gering.

4.5.3 Julus scandinavius Latzel, 1884
J. scandinavius wird von Steinmetzger (1982) als für 
feuchte Waldstandorte eudominante bzw. dominante 
Art beschrieben, die aber auch auf Kahlschlägen und 
trockenen Waldgebieten das ganze Jahr über anzutref
fen ist. Deshalb wird von anderen Autoren von euryto- 
pem Besiedlungsverhalten gesprochen (P eters 1984). 
Das Verbreitungsgebiet umfaßt die meisten Länder Eu
ropas (B lower 1958; Schubart 1934). Auffallend hoch 
war das Feuchtigkeitsbedürfnis bei Versuchen von T hie
le (1959), wobei allerdings nur 2 Exemplare getestet 
wurden. Eine Präferenz für bestimmte Temperaturen 
oder Bodentypen scheint nicht zu bestehen. Auch bei 
niedrigen pH-Werten ist die Art schon gefunden worden 
(Peters 1984; T hiele 1959; 1968). Ausgiebige Nah
rungsauswahlversuche machte D ünger (1962). Die im 
Ettlinger Stadtwald vorherrschende Rotbuche (Fagus 
sylvatica) wurde von 20 verschiedenen Laubarten bei 
mehreren und unterschiedlichen Versuchsansätzen 
fast immer am meisten gemieden. Ähnliche Ergebnisse 
liegen für andere Diplopodenarten, Isopoden, Enchyträ- 
en etc. vor.
Die Tiere werden nach 3 Jahren geschlechtsreif und 
produzieren dann pro Jahr in kurzer Zeit (ca. 1 Monat) 
ungefähr 150 Eier pro Weibchen. Das Verteilungs
muster in der Steuschicht ist zufällig und auch die Jung
tiere haben im Vergleich zu anderen Tausendfüßern ei
nen beachtlichen Aktionsradius (B lower 1969). Stein
metzger (1982) fand Aktivitätsgipfel und Jungtiere im 
Frühjahr, während S chubart (1934) Jungtiere haupt
sächlich in den Sommermonaten verzeichnet.
Vor allem die Daten aus den Barberfallen des Chemika
lienprogramms belegen, daß die Trockenresistenz die
ser Art begrenzt zu sein scheint, denn die Fangzahlen 
nehmen Mitte 1983 deutlich ab. Das stimmt mit den Li
teratu rzitaten nicht vollständig überein. Standortspezifi
sche Anpassungserscheinungen könnten dafür verant

wortlich sein. Die Männchen scheinen aktiver zu sein als 
die Weibchen, aber die Quadratprobenfänge sind zu ge
ring, um das Geschlechterverhältnis bestimmen zu kön
nen. Deshalb muß auch der Eindruck, daß eine gewisse 
Präferenz für die F-Schicht besteht, vorsichtig bewertet 
werden. Sollten sich die Tiere dieser Art z. B. bevorzugt 
unter Steinen und dergleichen aufhalten, werden sie mit 
den Quadratproben nicht adäquat erfaßt.
Im Ettlinger Stadtwald lag der Aktivitätsgipfel im Mai bis 
Juni. Jungtiere sind hauptsächlich von Juni bis August 
anzutreffen. Eine klare Einschätzung der Entwicklung 
der einzelnen Stadien läßt das Datenmaterial aber nicht 
zu.

4.5.4 Allajulus punctatus (Leach, 1815)
( -  Cylindroiulus punctatus = Cylindroiulus
silvarum)

Nach Schubart (1934) handelt es sich um eine "typi
sche Waldart, die in ihrem Vorkommen an alte Stubben, 
morsches Geäst und moderndes Laub gebunden ist", 
und auch in Ameisen- und Vogelnestern gefunden wur
de. An Bäumen ist A. punctatus in 4,80 m Höhe beob
achtet worden (Haacker 1968a). Das Verbreitungsge
biet umfaßt den Norden und Westen Europas. In Süd
england ist sie eine der häufigsten Diplopodenarten der 
Waldbiotope überhaupt (K ime 1978, B lower 1958). 
Abundanzen von 30 (H aacker 1968a) bis 80 (Phillipson 
& M eyer 1984) Individuen pro m2 können erreicht wer
den. In der Nähe von Paris ist A. punctatus neben G. 
marginata und Allajulus nitidus eine der dominanten Ar
ten (G eoffroy 1981). T hiele (1959) hat die Art auf Bö
den mit niedrigem pH-Wert festgestellt und spricht von 
euryökem Verhalten. Auch trockenere Standorte wer
den im Gegensatz zu A. nitidus besiedelt. Blower 
(1956) berichtet von gelegentlichen Funden auf land
wirtschaftlichen Nutzflächen. Im Winter kann sich A. 
punctatus in den Mineralboden zurückziehen, ist aber in 
dieser Jahreszeit normalenweise unter Rinde anzutref
fen. Von März bis November dauert die Fortpflanzungs
periode (Haacker 1968a). Nach B lower (1969) wächst 
die Anzahl der Eier pro Weibchen und Jahr mit dem Alter 
der Tiere von 20 bis auf ca. 80 an. Die Entwicklungs
dauer zum adulten Tier beträgt 3 Jahre. Als Nahrung 
kommt vorwiegend totes Holz in Frage, in das auch die 
meisten Eier gelegt werden. Das Verteilungsmuster im 
Biotop ist aufgrund dieser Ansprüche meist aggregiert. 
Aus der Biologie dieser Art geht schon hervor, daß A. 
punctatus mit keiner der eingesetzten Methoden quan
titativ erfaßt wird. Eigene Beobachtungen am Standort 
im Herbst 1986 ergaben, daß J. scandinavius und A. 
punctatus unter Steinen und Ästen etwa gleich häufig 
Vorkommen.
Die Populationsdichte ist durch den Sommer 1983 im 
Gegensatz zu J. scandinavius nicht beeinträchtigt wor
den.
Die häufigen Fänge in Fotoeklektoren legen nahe, daß 
diese Art gern an Baumstämmen emporklettert. Die Bar
berfallen und Fotoeklektoren lassen einen Aktivitätsgip-
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Abbildung 13. Julusscandinavius. -  oben: Standardprogramm 1979-1985; -  unten: Chemikalienprogramm 1982-84. Weitere Erklä
rungen siehe Abbildung 2.

fei von Mai bis August vermuten, doch die Datengrund
lage ist sehr dürftig.

4.5.5 Allajulus nitidus (Verhoeff, 1891)
(=Cylindroiulus nitidus)

Die stenöke Waldart ist in Westeuropa verbreitet und 
auf Laubwälder beschränkt. Aus dem Rhein-Main-Ge- 
biet liegen Funde aus Standorten mit pH-Werten von 3,7 
bis 7,8 vor. Tagesperiodische Vertikalbewegungen zwi
schen der Streu und dem Ah-Horizont sowie den Auf
enthalt im Ah-Horizont in den Hochsommermonaten be

schreibt Haacker  (1968a; 1968b). Das Aktivitätsmaxi
mum liegt im Frühjahr und Herbst. T hiele (1968) ver
zeichnet ein hohes Feuchtigkeitsbedürfnis. Auch diese 
Art ist von V erhoeff in verschiedene Rassen und Va
rietäten untergliedert worden.
A. nitidus scheint auch längere Trockenperioden gut 
überstehen zu können, was nicht ganz mit den Beob
achtungen von T hiele (1968) übereinstimmt. Im Juni 
1983 sowie im Juli und Oktober 1984 wurde je ein Tier 
mit Barberfallen gefangen.
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Abbildung 14. Allajuluspunctatus. -  oben: Standardprogramm 1979-1985; -  unten: Chemikalienprogramm 1982-84. Weitere Erklä
rungen siehe Abbildung 2.

4.5.6 Allajulus caeruleocinctus (Wood, 1864)
(= Cylindroiulus caeruleocinctus = Cylindroiulus 
londinensis)

T hiele (1968) beschreibt die Art als Bewohner der "of
fenen Landschaft", die in ganz Europa mit Ausnahme 
des Balkans und des mediterranen Gebietes verbreitet 
ist. Nach Nordamerika ist sie eingeschleppt worden. 
Man findet sie häufig auf Kulturgelände, wo sie auch als 
Schädling wirken kann. Ähnlich wird A. caeruleocinctus 
von J eekel (1978) und S chubart (1934) charakterisiert. 
Haacker (1968a) spricht von einer stenöken Feldart, die 
sich im Winter bis zu 50 cm unter die Bodenoberfläche

zurückziehen kann und tagesperiodische Vertikalbewe
gungen durchführt. Der Aktionsradius ist auf 1-2 Meter 
pro Nacht begrenzt (Haacker 1968b). Peters (1984) fin
det keine so enge Bindung an die Bodenalkalität wie 
Haacker (1968b) und verwendet den Ausdruck "euryö- 
ke Feldart" Nach Schubart (1934) sterben die adulten 
Tiere z.T. nach der Fortpflanzung. M eidell & S imonsen 
(1985) berichten von einem Massenauftreten und von 
"Wanderungen" dieser Art im Oktober 1980 in Südnor
wegen. Eine Erklärung für dieses Verhalten gibt es nicht. 
Zwei Funde vom Mai 1983 und Juni 1984 lassen nur 
wenig Rückschlüsse auf die Biologie dieser Art zu. Sollte
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eine dauerhafte Besiedlung des Untersuchungsgebie
tes vorliegen, könnte man kaum mehr von einer stenö- 
ken Feldart reden. Auch die beschriebene Bindung an 
die Bodenalkalität müßte dann neu diskutiert werden.

4.5.7 Leptoiulus Simplex glacialis (Verhoeff, 1892)
Das Verbreitungsgebiet dieser Art liegt hauptsächlich in 
den Alpen. In den Voralpen und den deutschen Mittel
gebirgen wird L. Simplex vereinzelt gefunden. Es han
delt sich dabei um ein Glazialrelikt, das sich in den Mit
telgebirgen an entsprechenden Standorten teilweise 
angepaßt und gehalten hat (T hiele 1968; Haacker 
1968b; V erhoeff 1936; V erhoeff et al. 1938). In den 
Alpen sind Fundorte aus 3000 m Höhe bekannt. Als Le
bensräume nennt Schubart (1934) Weideland, Felshal
den und Wälder (unter Moos, morschem Holz etc.). In 
den Mittelgebirgen werden meist sehr schattige und 
kühle Standorte besiedelt (Thiele 1968; S chubart 
1934).
3 Fänge (September 1982 sowie Mai und Juli 1983) sind 
von dieser Art am Standort zu verzeichnen. Weitere 
Rückschlüsse läßt das Datenmaterial nicht zu.

5. Wirkungen von Umweltchemikalien

Für die Auswertung dieses Teilprojektes wurden die Da
ten von 1393 gefangenen Tieren aus Fotoeklektoren 
und 1158 Tieren aus Barberfallen zugrundegelegt.
Auf den mit PCP belasteten Flächen sind mehr Tiere 
und auf den mit 2,4,5-T belasteten Flächen sind weniger 
Tiere als auf der Kontrollfläche gefangen worden. Der 
direkte Vergleich einzelner Arten gegenüber der Kon
trollfläche ist nur bei den dominanten Arten sinnvoll.
In der Kontrolle ist im November 1984 ein Massenfund 
von P. lagurus mit 81 Tieren einbezogen (vgl. Abb. 3). 
Berücksichtigt man diesen Wert nicht, dann lassen sich, 
aufgrund der großen Schwankungen der Fangzahlen, 
hinsichtlich der Gesamtzahl der Tiere, der Dominanz
strukturen und der Artenzusammensetzung keine groß
en Unterschiede zwischen der Kontrolle und den mit 
2,4,5-T belasteten Flächen erkennen. Die Differenz der 
PCP-Flächen zur Kontrolle ergibt sich hauptsächlich 
durch einzelne Peaks von M. germanicum und C. vom- 
rathibe i Probennahmen in den Jahren 1982 und 1983. 
Mit den Fotoeklektorenfängen lassen sich keine toxi
schen Wirkungen von PCP oder 2,4,5-T auf die Diplo
podenfauna nachweisen. Die Aktivitätsdichten sind im 
Gegenteil auf allen Flächen einschließlich der Kontrolle 
und bei den meisten Arten während der Applikations
phase deutlich höher als während der Erholungsphase 
und somit eher witterungsbedingt. Auch der Einbruch 
der Fangzahlen Mitte 1983 kann durch den Witterungs
verlauf in diesem Jahr erklärt werden (vgl. Abb. 1).
Die Dominanzstruktur der Barberfallenfänge unter
scheidet sich von den Fotoeklektorenfängen. M. germa
nicum und J. scandinavius werden etwa gleich häufig 
gefangen. Von P. lagurus sind keine auffälligen Abun-

danzmaxima gefunden worden und auch C. vomrathier- 
langt nicht die Bedeutung wie in den Fotoeklektorenfän
gen. Dagegen kommt G. marginata mit einem Abun- 
danzanteil von bis zu 14 %, bezogen auf die Summe 
aller Tiere einer Fläche, häufiger als bei anderen Fang
methoden vor, was hauptsächlich in einzelnen Peaks 
der Jahre 1982 bis 1983 begründet ist.
M. germanicum ist in der Kontrolle mit 87,9 Tieren (= 
46,1 %) stärker vertreten als in den Chemikalienflächen, 
was ebenfalls auf einzelne Peaks von April bis Juni 1983 
zurückzuführen ist.
Auch wenn auf der mit 5 g PCP belasteten Fläche die 
meisten Arten gefangen wurden, ist die Dominanzstruk
tur auf allen Versuchsflächen vergleichbar. Unterschie
de liegen in einzelnen Peaks im zeitlichen Verlauf der 
Besiedlung bzw. in den geringen Fangzahlen mehrerer 
Arten begründet. Auch bei dieser Methode werden 
eventuelle Wirkungen der Chemikalienapplikation durch 
die witterungsbedingten populationsdynamischen 
Schwankungen überlagert, wie aus Abbildung 2 hervor
geht.
Bislang liegen nur sehr wenige Untersuchungen über 
Pestizideinsätze im Freiland und deren Auswirkungen 
auf Tausendfüßer vor, sodaß eine endgültige Beurtei
lung dieser Tiergruppe hinsichtlich ihrer Toleranz bei
spielsweise gegenüber Herbiziden und Insektiziden ver
früht wäre.
Bei Feldversuchen mit DDT und Aldrin von Edwards & 
Lofty (1969) wurde keine oder nur eine sehr geringe 
Wirkung auf die Diplopoden festgestellt. Allerdings er
folgte die Untersuchung nicht auf dem Artniveau und die 
Anzahl der für die Interpretation zugrunde gelegten Da
ten war recht gering.
Bei einer mehrjährigen Untersuchung von Davis et al. 
(1969) mit 0,54 g Dieldrin pro m2 auf einer Grasfläche 
war die Population von G. marginata 11 Wochen nach 
dem Pestizideinsatz dauerhaft vernichtet. Andere Diplo
podenarten wie J. scandinavius, Schizophyllum sabulo- 
sum, Tachypodoiulus niger und P. denticulatus zeigten 
dagegen keine oder nur sehr geringe Wirkung auf der 
selben Versuchsfläche. In LC50 Versuchen wirkte Diel
drin auf S. sabulosum selbst bei 4 % iger wässriger Lö
sung nicht, während von G. marginata schon bei 0,2 % 
nach 9 Tagen keine lebenden Individuen mehr anzutref
fen waren.
Edwards (1974a) prüfte in einer vergleichenden Unter
suchung die Wirkung verschiedener Insektizide auf 
Pauropoden, Symphylen, Chilopoden und Diplopoden. 
Dabei wurden 3 m2 jeweils mit 0,5 g Aldrin pro m2, 6,5 
und 0,65 g DDT pro m2, 0,45 g Parathion pro m2 und 
0,45 g Diazinon pro m2 einmalig belastet. Der Untersu
chungszeitraum betrug 5 Jahre und erbrachte nur bei 
der hohen DDT-Konzentration Effekte auf die Diplopo
denfauna, während vor allem Symphylen und Pauropo
den sehrempfindlich reagierten. Allerdings erscheintdie 
Größe der Untersuchungsflächen bei einem Beobach
tungszeitraum von 5 Jahren zu klein angesichts des Ak
tionsradius der Diplopoden.
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l abeile 5. Summe aller Tiere aus Foioeklekioren Im Chemlkaiienprogramm. Alle Angaben sind auf 5 kleine und 1 großen Foto- 
eklektor sowie 28 Tage Expositionszeitraum genormt. Die Prozentangaben beziehen sich auf die Summe aller Tiere einer Fläche, 
sodaß die Dominanzstruktur verglichen werden kann.

Art Kontrolle 1g 2,4,5-T 5g 2,4,5-T 1g PCP 5g PCP Gesamt
Ind. % Ind. % Ind. % Ind. % Ind. % Ind. %

P. lagurus 111,2 33,5 4,2 2,1 11,2 4,7 44,3 12,2 8,5 2,3 179,3 11,9
G. marginata 6,3 1,9 7,3 3,1 2,0 0,6 4,0 1,1 19,6 1,3
C. silvestre 1,1 0,3 1,9 0,5 3,0 0,2
M. germanicum 132,4 39,8 136,3 69,0 127,0 53,5 212,5 58,4 228,6 61,4 836,8 55,7
C. vomrathi 36,0 10,8 25,7 13,0 40,1 16,9 59,6 16,4 73,9 19,8 235,4 15,7
P. denticulatus 1,1 0,3 1,1 0,1
J. scandinavius 18,2 5,5 15,9 8,1 33,7 14,2 29,8 8,2 27,7 7,4 125,3 8,3
A. punctatus 1,1 0,3 3,3 1,7 1,0 0,4 8,0 2,2 3,1 0,8 16,6 1,1
L. simplex 1,1 0,3 1,1 0,1
P. fuscus 1,1 0,3 1,1 0,1
N. vaneóme 25,0 7,5 12,0 6,1 17,2 7,3 7,6 2,1 22,7 6,1 84,5 5,6

Summe 333,2 100 197,5 100 237,5 100 363,8 100 372,5 100 1503,6 100

Tabelle 6. Summe aller Tiere aus Barberfallen Im Chemikalienprogramm. Alle Angaben sind auf 10 Barbarfallen und 14 Tage Expo
sitionszeltraum genormt. Weitere Erklärungen siehe Tabelle 5.

Art Kontrolle 1g 2,4,5-T 5g 2,4,5-T 1g PCP 5g PCP Gesamt
Ind. % Ind. % Ind. % Ind. % Ind. % Ind. %

P lagurus 3,0 1,5 2,0 1,2 1,1 0,6 6,1 0,7
G. marginata 13,8 7,2 19,7 11,9 29,8 14,5 20,5 12,3 14,0 7,3 97,7 10,6
G. conspersa 1,0 0,5 1,1 0,5 2,1 1,1 4,2 0,5
G. undulata 1,1 0,7 1,1 0,1
C. silvestre 3,0 1,6 5,0 3,0 13,4 6,5 4,0 2,4 6,3 3,3 31,7 3,5
M. germanicum 87,9 46,1 62,9 38,1 75,1 36,5 62,9 37,9 65,3 34,1 354,1 38,5
C. vomrathi 11,0 5,8 13,4 8,1 11,9 5,8 12,1 7,3 10,2 5,3 58,7 6,4
P. denticulatus 1,0 0,6 1,2 0,7 2,2 0,2
J. scandinavius 66,5 34,9 54,4 33,0 69,3 33,7 61,2 36,9 77,3 40,4 328,7 35,8
A. punctatus 2,1 1,1 2,0 1,2 1,0 0,5 1,0 0,5 6,1 0,7
A. nitidus 1,8 1,0 1,8 0,2
A. caeruleocinctus 1,0 0,5 0,9 0,5 1,9 0,2
L. simplex 1,0 0,5 1,0 0,5 2,0 0,2
P. fuscus 1,1 0,6 1,1 0,1
N. vaneóme 3,4 1,8 6,7 4,0 1,0 0,5 1,0 0,6 9,2 4,8 21,3 2,3

Tabelle 7 Summe aller Tiere in Fotoeklektoren und Barberfallen der Kontrollfläche und Prozentsatz der Tiere in den Chemikalien
flächen Im Vergleich zu den Werten In der Kontrollfläche.

Art Kontrolle 1g2,4,5-T 5g 2,4,5-T 1g PCP 5g PCP
FE BF FE BF FE BF FE BF FE BF

Ind. Ind. % % % % % % % %

P. lagurus 111,2 3,8 10,1 oo 39,8 oo 7,6 CO

G. marginata 6,3 13,8 143,1 115,6 216,7 31,9 148,8 64,3 101,7
G. conspersa 
G. undulata

1,0 111,0
CO

211,1

C. silvestre 1,1 3,0 165,6 444,0 132,5 176,9 208,7
M. germanicum 132,4 87,9 103,0 71,5 96,0 85,5 160,6 71,6 172,7 74,3
C. vomrathi 
P. denticulatus

36,0 11,0 71,5 121,2 111,4 108,4 165,7 109,9 205,4 92,7

J. scandinavius 18,2 66,5 87,6 81,7 185,3 104,2 163,9 91,9 152,3 116,3
A. punctatus 
A. nitidus

1,1 2,1 296,4 94,8 92,9 47,4 715,2 275,0 47,4

A. caeruleocinctus 1,0 182,0
L. simplex 
P. fuscus 1,1

1,0 oo 100,0
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Ind.

1 g 2,4,5 - T

5 g 2,4,5 T

Abbildung 15. Summe aller Tiere aus Barberfallen im Chemikalienprogramm.
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H o y  (1985) zeigte in Laborversuchen mit Scytonoius Sim
plex, einem amerikanischen Polydesmiden, daß2,4-D in 
Konzentrationen von 0,34 g pro m2 signifikant höhere 
Mortalität gegenüber der Kontrolle auslöst.
Diese wenigen Untersuchungen an Diplopoden schei
nen überwiegend darauf hinzuweisen, daß diese Tier
gruppe gegenüber "Umweltchemikalien" relativ unem
pfindlich reagiert, wenngleich einige Arbeiten eine er
höhte Empfindlichkeit von G.marginata nahelegen. Es 
wäre denkbar, daß sich Vertreter der Glomeriden phy
siologisch stark von anderen Ordnungen der Diplopoda 
(z.B. luloidea) unterscheiden. Eingehendere Untersu
chungen auf dem Artniveau besonders auch bei den 
wichtigen Ascospermophoren erscheinen deshalb not
wendig.
Die Ergebnisse des Chemikalienprogramms im Stadt
wald Ettlingen jedenfalls erbrachten keine Hinweise für 
eine Wirkung zumindest von 2,4,5-T und PCP, auch 
nicht auf die Arten der Gattung Glomeris. Im Großen und 
Ganzen passen sie damit in das Bild, was wir bisher von 
der Wirkung von Pestiziden auf die Dilopodenfauna ha
ben. Die klimatischen Verhältnisse, vor allem geringe 
Feuchtigkeit bei gleichzeitig hohen Temperaturen über 
einen Zeitraum von ungefähr 3 Monaten, hatten auf fast 
alle Arten einen größeren Effekt als die applizierten Che
mikalien.
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Erster Nachweis eines 
Planorbiden (Mollusca, Gastro
poda) aus dem Ölschiefer von 
Messel bei Darmstadt
Abstract
An until now unique find of a planispiral gastropod from the 
oilshale of Grube Messel near Darmstadt (Middle-Eocene, Lo
wer Lutetian) can be identified as a member of the gastropod 
family Planorbidae. We compare this specimen with juvenile 
individuals of the species Australorbis pseudoammonius 
(SCHLOTHEIM) from the freshwater limestone (Upper Lutetian) 
of Bouxwiller (Alsace, France) and from the Middle Eocene 
Lignite of the Geiseltal near Halle (Germany).

Einleitung
Im Rahmen der Herbstgrabung 1991 in der Grube Mes
sel bei Darmstadt (Südhessen) fand das Grabungsteam 
des Staatlichen Museums für Naturkunde Karlsruhe 
(SMNK) ein Exemplar eines aus dem Messeier Ölschie
fer bislang unbekannten Gastropoden. Die Fundstelle 
(Ka Vlllb) liegt im Planquadrat F 11 (Höhendeckblatt 
M=1:1000, photogrammetrische Kartierung nach Luft
aufnahmen vom 9.9.1986 [Hessisches Ministerium für 
Wissenschaft und Kunst 1987]) auf der 6. Sohle, die 
zum Zeitpunkt der Grabung ausnahmsweise zugänglich 
war. Die Fundschicht befindet sich 40 cm unter dem 
oberen Pyrithorizont (siehe Schaal, S chmitz-Münker & 
W olf, 1987, Profil 4). Es handelt sich bei diesem Fund 
um den ersten aus der Grube Messel bekannt gewor
denen planspiralen Gastropoden (Planorbidae).

Ordnung: Basommatophora 
Familie: Planorbidae 
Unterfamilie: Planorbinae 
Gattung: Australorbis Pilsbry 1934

Australorbis cf. pseudoammonius (Schlotheim)
1820
(Kat. Nr.: SMNK-Me 1126)

Beschreibung
Bei dem vorliegenden Stück handelt es sich um ein plan
spirales Schneckengehäuse, welches nur in seinen 
nicht kalkigen Teilen (Periostracum) plattgedrückt erhal
ten ist. Eine Skulptierung des Gehäuses ist nicht vor- 

. handen, eine Anwachsstreifung ist nicht erkennbar. Ins
gesamt sind 4 Umgänge zu sehen. Der Durchmesser 
des Gehäuses beträgt 10 mm, der Durchmesser der 
Umgänge nimmt vom Nabel an kontinuierlich zu und be
trägt im Bereich der Mündung 3,5 mm (siehe Abb. 1).

Der planspirale Charakter zeigt sich trotz der ungewöhn
lichen Erhaltung darin, daß sich die plattgedrückten Um
gänge nicht überlappen.

Vergleich
Das hier beschriebene Stück gleicht in seinen erhal
tungsbedingt erkennbaren Merkmalen Exemplaren der 
Gattung Australorbis P ilsbry 1934, die aus den der Gru
be Messel (Unteres Lutetium) zeitlich naheliegenden 
Fundstellen bei Bouxwiller (Oberes Lutetium) im Elsaß 
(siehe Abb. 2) und dem Geiseltal (Mittleres bis Oberes 
Lutetium) bei Halle/Saale stammen (K rumbiegel 1962). 
Die Größe und die Zahl der Umgänge stimmen mit den 
Werten von juvenilen Exemplaren aus Bouxwiller/Elsaß 
überein. Vergleichsexemplare aus Bouxwiller standen 
in den Sammlungsbeständen des SMNKzur Verfügung. 
Die körperlich erhaltenen Stücke aus dem Elsaß und die 
Stücke aus dem Geiseltal weisen, genau wie das vorlie
gende Exemplar aus Messel, keine Gehäuseskulptie- 
rung auf, zeigen aber bei adulten Individuen im Bereich 
des letzten Umgangs eine Anwachsstreifung.
Bei dem beschriebenen Stück handelt es sich also um 
ein jugendliches Exemplar der Gattung Australorbis. 
Leider weist unser Exemplar durch seine lagerstätten
spezifische Erhaltung zu wenige Merkmale auf, welche 
eine genaue artliche Einordnung erlauben würden. Al
lerdings bestehen große habituelle Übereinstimmungen 
mit juvenilen Exemplaren der Art Australorbis pseudo
ammonius, welche an obengenannten Fundstellen re
lativ häufig auftritt. Daher bestimmen wir die Schnecke 
aus Messel vorbehaltlich ihres Erhaltungszustandes zu
nächst provisorisch als Australorbis cf. pseudoammoni
us (Schlotheim ). Zur sicheren Klärung der Artzugehö
rigkeit sind weitere Funde erforderlich.

Gründe für die Seltenheit
Bei den in der Grube Messel erhaltenen Schnecken ist 
nur das Periostracum erhaltungsfähig. Die karbonati- 
schen Bestandteile des Gehäuses wurden durch früh- 
diagenetische Prozesse im Ölschiefer gelöst (W uttke 
1988). Das in der Grube Messel vergleichsweise häufi
ge Auftreten der Schnecke Viviparus sp. ist unter ande
rem mit ihrem gegenüber den Planorbiden wesentlich 
kräftiger entwickelten Periostracum zu erklären.

Paläoökologie
Planorbiden haben roten Blutfarbstoff (Hämoglobin) 
und sind Lungenatmer. Sie besitzen außerdem einen 
vorstreckbaren Hautlappen in der Atemhöhle, der gut 
durchblutet ist und als "Kieme" dient. Dadurch sind sie 
in der Lage den Sauerstoffgehalt des Wassers zusätz
lich zu nutzen. Sie können daher auch in sehr sauer
stoffarmen Gewässern leben. In schnell fließendem 
Wasser können sie sich aufgrund ihrer Gehäuse- und 
Fußform hingegen nicht halten.
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Abbilung 1. Australorbis cf. pseudoammonlus, Messeier Fund 
(Durchmesser 10mm)

Abbildung 2. Australorbis pseudoammonlus, Steinkerne von 
Bouxwiller, unteres Exemplar angeschliffen (Durchmesser des 
linken Exemplares 12mm)

Dies spricht für ein Vorkommen von Planorbiden direkt 
im Messel-See, vor allem im Zusammenhang mit Algen, 
in den besser durchlüfteten Bereichen über der Chemo- 
kline. Auf der Schichtfläche der Fundschicht fanden sich 
häckselartig angereicherte sideritisierte Reste von 
Grünalgenthalli in verschiedenen Stadien des Zerfalles. 
Daneben fanden sich auf der selben Schichtfläche rela
tiv häufig Ostracoden, deren Bearbeitung in der nahen 
Zukunft geplant ist.
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D ie t e r  D o c z k a l  &  C h r is t ia n  S c h m id - 
Eg g e r

Ergänzungen zur Wildbienen
fauna Baden-Württembergs 
(Hymenoptera: Apoidea)
Abstract
Additions to the bee fauna of Baden-Württemberg
Colletés collaris DOURS, 1872, Hylaeus diplonymus (SCHULZ, 
1906), Hylaeus kahri FÖRSTER, 1871 and Nomada fulvicomis 
ssp. (?) meridionalis SCHMIEDEKNECHT, 1882 are new for Ger
many. Furthermore four species are recorded for the first time 
for Baden-Württemberg (‘Land’ in the south-west of Germany). 
Comments are given to the determination of H. diplonymus and 
N. fulvicomis meridionalis. The taxonomical status of N. fulvicor- 
nis meridionalis and H. kahri is discussed.

Einleitung
Für Baden-Württemberg liegt als einzigem deutschen 
Bundesland eine moderne umfassende Bearbeitung 
der Faunistik und Biologie der Wildbienen vor (W estrich 
1990). Seit deren Erscheinen konnten sieben weitere 
Arten und eine Unterart aufgefunden werden. Davon 
sind vier außerdem neu für Deutschland. Für Baden- 
Württemberg erhöht sich die Gesamtzahl auf 440 Arten 
(incl. Hylaeus gredleri, s.u.). Die Ursache für diesen Zu
wachs ist vor allem in der wesentlich gesteigerten Sam
meltätigkeit in den letzten Jahren zu sehen. Hierbei wur
den vermehrt bisher unerforschte Gebiete aufgesucht.

Die Belegexemplare befinden sich überwiegend in der Samm
lung des jeweiligen Fängers; einzelne Exemplare wurden im 
Staatlichen Museum für Naturkunde Karlsruhe (SMNK) hinter
legt. Soweit nicht anders vermerkt, wurden alle Tiere von uns 
determiniert. Die Nomenklatur richtet sich nach WESTRICH 
(1990) oder den bei den einzelnen Arten angegebenen Quel
len.
In Anlehnung an WESTRICH (1990) wird den Fundortangaben 
der 10x10km-Quadrant des UTM-Gitternetzes vorangestellt, 
den wir der Deutschen Generalkarte (Malrs Geographischer 
Verlag, Ausgabe 1990/1991) entnommen haben. Angaben zur 
Gesamtverbreitung stammen aus WESTRICH (1990) und 
Warncke (1986). Angaben zum Gebiet von Deutschland 
schließen Ostdeutschland mit ein.

Frau C. MOHRA und den Herren M. FELLENDORF, A. KrÜSS 
(Karlsruhe) und R. TREIBER (Freiburg) danken wir für die Mög
lichkeit, von ihnen gefangene Tiere auszuwerten. Außerdem 
schulden wir Herrn M. Schwarz (A-Ansfelden) und Dr. K. 
Warncke (Vierkirchen) Dank für die Überprüfung schwieriger 
Fälle. Prof. Dr. H. H. DATHE hat freundlicherweise einige 
Exemplare der Hylaeus-Arten überprüft und das Manuskript 
durchgesehen, wofür wir herzlich danken.

Colletes collaris Dours, 1872
[= C. frigidus Pérez, 1903]

Material: LT99 Müllheim, Standortübungsplatz 13 9.9.1990 
leg. SCHMID-EGGER, det. WARNCKE (WARNCKE 1992a).

Die Art ist neu für die Deutschland. Das nächste bekann
te Vorkommen liegt bei Basel. Zur weiteren Verbreitung 
siehe W arncke (1992a). Da die Art mit Blüthgen (1930) 
nicht eindeutig zu determinieren ist, siehe Noskiewicz 
(1936). Nach P érez (1903; zit. nach Stoeckhert 1933) 
besucht C. collaris mit Vorliebe die Blüten von Senecio, 
Solidago und Inula (Oligolektie ?).
Das Tier wurde in reich strukturiertem mageren Grün
land auf Löß gefangen, das als Truppenübungsplatz ge
nutzt wird.

Hylaeus diplonymus (Schulz, 1906)

Material: MV40 Baden-Baden 1 <J 9.7.1963, 1 3 27.6.1964 leg. 
Stritt , SMNK
MV51 Malsch, Gutleutfeld 1 9 20.8.1984 (bei WESTRICH 1990
als H. pictipes); Malsch, Quedlich, Lehmgrube 1 3 12.7.1985;
Malsch, Ortschaft 18 13.7.1987; Malsch, Hungerbühl 1c?
16.8.1987, alle leg. DOCZKAL
MV62 Grötzlngen 1 3 leg. STRITT, SMNK
MV63 Jöhlingen 13 leg. STRITT, SMNK
MV83 Freudenstein, Höllstein 1 9 19.7 1990 leg. Schmid-Eg-
GER.

Erstnachweis für Deutschland. Es gibt jedoch Hinweise 
(von Kollegen als H. pictipes Nylander , 1852 determi
nierte Tiere), daß die Art in Mitteleuropa bisher nicht er
kannt wurde.
H. diplonymus und H. pictipes sind sehr ähnlich und 
äußerlich schwer zu unterscheiden. Die SS können 
leicht an den unterschiedlich gestalteten Gonoforcipes 
erkanntwerden(DATHEl980).DieTrennungder9 9 an
hand der dort angeführten Merkmale Ist in der Praxis 
problematisch. Die Meßwerte für die Genabreite und die 
Augenbreite sind stark abhängig vom Betrachtungswin
kel, der jedoch schwierig exakt zur dorsoventralen Kopf
achse einzustellen ist. Die wichtigsten Unterschiede der 
9 9 sind in Tabelle 1 dargestellt.
H. diplonomys Ist offenbar eine thermophile Art, die in 
Baden-Württemberg bisher nur aus Höhenlagen zwi
schen 120m und 290m nachgewiesen ist. Alle Fundstel
len sind reich strukturierte, z.T. aufgelassene Kulturbio
tope (Garten, Weinberg, Streuobstgebiete, Lehmgru
be). Nach Blüthgen (1916) und Scheloske (1974) nistet 
H. pictipes in vorhandenen Hohlräumen in Lehmwän
den und Mauern. Unsere wenigen baden-württembergi
schen Funde von H. pictipes stammen alle von Lokali
täten, wo solche Strukturen vorhanden sind. Benoist 
(1959; zit. nach Koster 1986) will diese Art auch aus 
Brombeerranken gezüchtet haben. Hier vermuten wir 
eine Verwechslung mit H. diplonymus. An den uns be
kannten Fundorten von H. diplonymus fehlen Wand
strukturen z. T. ganz, während an allen Stellen reichlich
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Tabelle 1. Differentialdiagnose für die Weibchen von Hylaeus 
diplonymus und H. pictipes'm Baden-Württemberg.

H. diplonymus
Kopf kürzer: Kl 0,93-0,94 (nach DATHE 0,94-0,96) 
Punkt-Zwischenräume auf der Stirn sehr schmal (ca. 5pm) 
und zu grätigen Längsrippen zusammenlaufend, matt. Punkte 
z. T. zusammenfließend.
Mesonotum dichter punktiert (Punktabstand/Punktdruchmesser 
0,3-0,8[-1,0]), + matt.
Lateralarea hinten mit scharfer erhabener Kante.
Punktierung auf Tergit 1 winzig (ca. 5pm),
auf Tergit 2 noch etwas feiner, Tergit 3 praktisch punktlos.

H. pictipes
Kopf länger: Kl 0,96-0,97 (in Übereinstimmung mit Dathe) 
Stirn scharf eingestochen punktiert, mit breiteren (7-1 Opm), 
glänzenden Zwischenräumen, die keine Längsrippung bilden.

Mesonotum weitläufiger punktiert (Punktabstand/Punktdurch- 
messer [0,5-]0,7-1,5), stärker glänzend.
Lateralarea hinten mit schwacher Kante.
Punktierung auf Tergit 1 kräftiger (10-12pm),
etwas feiner auf Tergit 2, Tergit 3 fein aber deutlich punktiert.

Kl (Kopf-Index) = Verhältnis der Kopfhöhe zur Kopfbreite (Meßvorschrift bei DATHE 1980)

Brombeerhecken und andere zur Nestanlage geeignete 
Stengel verfügbar sind.
Bei W estrich (1990) sind die beiden Arten nicht ge
trennt.

Hylaeus kahri Förster, 1871

Material: MU92 Mühlheim an der Donau, Felsenhalde 28 6 
15.7.1986
MV30 Stollhofen, Bannwald 1 9 20.8.1992
MV50 Hörden, Galgenberg 28 8 4.7.1986 (1 SMNK); Hörden,
Scheibenberg 13 29.7.1989, alle leg. DOCZKAL.

H. kahri gehört zur taxonomisch schwierigen Artengrup
pe des H. brevicornis Nylander , 1852. Dathe (1980) un
terscheidet in Europa 7 distinkte Arten. W arncke (1986) 
meint hingegen, daß H. kahri, H. gredleriFörster , 1871 
und H. imparilis Förster , 1871 "völlig in die Variations
breite der stark variierenden H. brevicornis" fallen. Nach 
kritischer Untersuchung einiger hundert Tiere aus Ba
den-Württemberg können wir Dathes Auffassung für H. 
brevicornis, H. gredleri und H. kahr/nachvollziehen. Die 
anderen Taxa wurden von uns nicht untersucht. Alle ba
den-württembergischen 6 6 lassen sich eindeutig ei
nem der 3 Taxa zuordnen. Dagegen ist die Determina
tion der $ $ in der H. brevicornis-Gruppe schwierig und 
nicht bei jedem Individuum eindeutig.
Die 6 6 von Hylaeus kahri aus Baden-Württemberg ha
ben besonders auf Stirn, Scheitel und an den Genae 
eine auffallend lange Behaarung (bis ca. 0,2mm) und 
sind offenbar mit der von Dathe (1980) aus den Alpen 
gemeldeten "Form" identisch.
Die Fundstelle bei Stollhofen ist eine stark mit Frangula 
alnus und Betula pendula bewachsene Ca//una-Heide 
auf diluvialem Sandboden. Die Lokalität bei Mühlheim 
ist eine mit Kalkfelsen und Schutthalden durchsetzte 
stelle Wacholderheide, die nach oben hin von einem 
aufgelockerten Buchenmischwald abgelöst wird. Ein 
kleinräumiges Mosaik aus vegetationsarmen Felsfluren 
auf Rotliegendem, mageren Wiesen (z.T. mit Obstbäu
men), Hecken und Eichen-Kiefern-Wald prägt die bei
den Örtlichkeiten bei Hörden. Alle Fundstellen sind aus

gesprochen xerotherm. Sie liegen in 120m (Stollhofen) 
bis 650-790m ü. NN (Mühlheim an der Donau).

Lasioglossum angusticeps (Perkins, 1895)

Material: LT99 Müllheim, Standortübungsplatz 19 28.7.1991 
leg. SCHMID-EGGER, det. WARNCKE.

Die Art ist in der südlichen Westpaläarktis verbreitet und 
in der Deutschland bisher aus Bayern, Hessen und 
Rheinland-Pfalz nachgewiesen. Auch aus dem Elsaß 
liegt ein Fund vor. Über die Lebensweise ist bisher noch 
wenig bekannt (W estrich 1990).
Die $ 2 von L  angusticeps sind sehr schwer von L. 
punctatissimum(S chenck, 1853) zu trennen. UnserTier 
stimmt mit allen von Ebmer (1971; 1988) genannten 
Merkmalen überein. Der stark gekrümmte äußere Hin- 
tertibiensporn ist in Baden-Württemberg als Unterschei
dungsmerkmal ungeeignet, da er bei zahlreichen Exem
plaren von L  punctatissimum ebenso geformt ist.
Das Tier wurde an einer niederen Lößwand auf einem 
Truppenübungsplatz mit magerem trockenem Grünland 
gefunden. Die Umgebung wird regelmäßig von Schafen 
beweidet und weist großflächige Störstellen auf.

Nomada ferruginata (L innaeus, 1767)

Material (soweit nicht anders vermerkt alle leg. DOCZKAL): 
MV31 Steinmauern, Goldkanal 9 21.4.1992 leg. & det. Fel- 
le n d o r f  & Mö h r a

MU39 Steinbach, Lehmgrube 1 9 6.4.1992 
MV41 Bietigheim, Untere Hart 1c?, 2 9 9 30.3.1992; Durmers
heim, Stangenschlag 18, 19 30.3.1992; Rastatt, Hirschgrund 
1 9 31.3.1992;
MV42 Mörsch, Biesel 18 5.3.1992
MV51 Malsch, Luderbusch 1 8 2.4.1988, 2 6 8 5.3.1992, 18, 
29 9 30.3.1992, 1 9 29.4.1992 (1<J, 19 SMNK); Ettlingen- 
Obenweier, Edelwiesen 58 8, 29 9 7.3.1992 (1c?, 19 SMNK) 
MV61 Ittersbach, Im Kirchle, Steinbruch 1 9 7.4.1992 
MV65 Wiesental, NSG Frankreich 1 8 28.3.1991 leg. TREIBER, 
det. War n c k e

MV81 NSG "Enztal zwischen Niefern und Mühlacker" 19 
14.4.1991 leg. FELLENDORF & MOHRA, vid. WESTRICH.
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Abbildung 1. Nomada fulvicornis s.s. (9 Ettlingen-Oberweier 31.3.1989) a) Pronotum frontal, b) Pronotum dorsal. -  N. fulvicornis 
meridionalis (9 Sinzheim-Schiftung 3.7 1992) c) Pronotum frontal, d) Pronotum dorsal; S = hyaliner Saum, B = gelbe Binde.

Die Nachweise gelangen in einer aufgelassenen Lehm
grube, in einem Steinbruch, in Sand- und Kiesgruben, 
in Feuchtwiesen, auf einer Lichtung im Kiefernwald, in 
einem Kleebwald und einer Weichholzaue. Blütenbe
such konnte an Salix alba (1 9) und S. caprea (18 , 1 9) 
sowie an Bellis perennis (1 d ) und Euphorbia cyparissi- 
as (1 9) registriert werden. Einzig bekannter Wirt dieser 
"Kuckucksbiene" ist Andrena praecox (S copoli, 1763), 
was durch die Beobachtungen im Luderbusch (Funde 
an einer Nestaggregation von A. praecox) bestätigt wird. 
Diese ist in Baden-Württemberg weit verbreitet und stel
lenweise häufig (W estrich 1990 und eigenes Material). 
Im Raum Karlsruhe Ist sie nahezu überall an größeren 
Weidenbeständen anzutreffen.
Mit Ausnahme von drei Tieren wurden alle uns vorlie
genden Exemplare von N. ferruginata 1992 gefangen, 
obwohl auch in den Jahren zuvor intensiv und zum Teil 
an den selben Stellen nach dieser Art gesucht wurde. 
W arncke (1986) meldet die Art bereits für Baden-Würt
temberg ohne Quellenangabe.

Nomada fulvicornis ssp. meridionalis Schmiede
knecht, 1882

Material: MV30 Sinzheim-Schiftung, Bannwald 1 9 3.7.1992; 
Stollhofen, Bannwald 6 9 9 13.7.1992,1 9 29.7.1992 
MV40 Sandweier, Niederwald, Sandgrube 19 22.7.1991 det. 
Schw arz, alle leg. Doczkal.
MV41 Rastatt 1 9 20.6.1936 leg. BECKER, SMNK 
MV52/53 Karlsruhe 19 16.7 1924 leg LEININGER, SMNK

Schwarz (1974) hat die Identität von Nomada fulvicornis 
Fabricius, 1793 nec auct. geklärt. Der Name ist ein äl

teres Synonym zu Nomada lineola Panzer , 1798 und 
prioritätsberechtigt. W estrich (1984; 1990) hält zur Ver
meidung von Verwechslungen mit N. fulvicornis auct. (= 
N. succincta Panzer , 1798) an dem Namen N. lineola 
fest.
Der Status des Taxon meridionalis als Unterart von N. 
fulvicornis ist fraglich, da sich nach M ayr (1975) Unter
arten geografisch ausschließen. Die baden-württem
bergischen Fundorte von meridionalis liegen inmitten 
des Verbreitungsgebietes von N. fulvicornis s.s. (W est
rich 1990). An fast allen uns bekannten Fundstellen von 
N. fulvicornis s.s. kommt von den bei W estrich (1990) 
genannten Wirten nur die univoltine Andrena tibialis 
(K irby, 1802) vor. Die Wespenbiene ist somit vermutlich 
ebenfalls eine univoltine Frühjahrsart, was sich ohne 
Ausnahme mit unseren Daten deckt (31.3. 1.6.). Als
Wirt von meridionalis vermuten wir aufgrung der Größe 
und mehrfacher syntoper Beobachtungen Andrena car- 
bonaria auct..
Alle uns vorliegenden Exemplare von meridionalis un
terscheiden sich konstant von baden-württembergi
schen N. fulvicornis s.s. insbesondere durch verdickte 
Pronotumecken (siehe Abb. 1), dickere Femora sowie 
auf Kopf, Thorax und Beinen kürzere Behaarung. Unse
re Tiere haben außerdem einen kräftigen Labrumzahn. 
Die von Sto e c k h e r t (1930) angeführten Farbmerkmale 
variieren hingegen beträchtlich; die gelben Seitenstrei
fen auf dem Mesoscutum fehlen bei einigen Tieren 
ganz.
Die Nachweise stammen aus einer Sandgrube in einem 
Dünenfeld (1 Ex.) bzw. von bodensauren Sandhelden, 
die bis vor kurzem militärisch genutzt waren.
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Osmia acuticornis Dufour & Perris, 1840

Material: NV03 Stromberg, Spielberg 1S 23.5.1992, 12 
16.6.92 leg. SCHMID-EGGER
MV81 Niefern, Lattenwald 16 28.5.-3.6.1992 (Malaisefalle) 
leg. Schmid-Egger (SMNK)
MV82 Mühlacker-Enzberg 12 19.7 1992 auf Lathyrus sylve
stris leg. & det. MOHRA & FELLENDORF.

Bei dieser Mauerbiene handelt es sich um eine überwie
gend südeuropäisch verbreitete Art, die in Deutschland 
bisher nur aus dem bayerischen Maintal und 
Ostdeutschland bekanntgeworden ist. Außerdem ist sie 
aus Luxemburg nachgewiesen. Auffällig ist das gleich
zeitige Auftreten der Art an drei verschiedenen Stellen 
im Jahr 1992, während sie in den beiden Jahren zuvor 
an den regelmäßig besammelten Fundorten nicht nach
gewiesen wurde.
Beim Fundort in Spielberg handelt es sich um eine spär
lich bewachsene Böschung zwischen einem rebflurbe- 
reinigten Weinberg und einem Waldrand auf Keuper. 
Die Stelle bei Niefern ist ein ehemaliger, stellenweise 
stark verbuschter Weinberg auf Muschelkalk. Der Nach
weis bei Enzberg gelang in einem stillgelegten Kalk- 
Steinbruch. Alle Fundstellen zeichnen sich durch hohe 
Wärmegunst bei steiler Hanglage und südlicher Expo
sition aus.

Sphecodes majalis Pérez, 1903

Material: MU05 Kappel, NSG Taubergießen, Atzelkopf 1 2 
3.5.1990 (Malaisefalle) leg. DOCZKAL
NA40 Werbach, Apfelberg 22 2 14.5.1990 leg. DOCZKAL (1 
SMNK)
NV16 Haßmersheim, Hunnenberg 1 2 20.5.1991 leg. KRÜSS, 
det. Schw arz.

Bei S. majalis handelt es sich um eine südeuropäische 
Art, die vereinzelt Mitteleuropa erreicht. In Deutschland 
Ist sie bisher nur aus dem Maintal In Bayern nachgewie
sen. Einzig bekannter Wirt ist Lasioglossum pallens 
(B rullé, 1832) (W estrich 1990). Eine Verbreitungskar
te für die westliche Paläarktis gibt W arncke (1992b). 
Am Hunnenberg wurde die Art in einem südexponierten 
Steinbruch mit ausgedehnten Geröllpartien und ver- 
buschten Bereichen auf Muschelkalk gefunden. Der 
Fundort bei Werbach ist ein trockener, mit Schafen be- 
weideter Magerrasen (Gentiano-Koelerietum), eben
falls auf Muschelkalk. Das Tier aus dem Taubergießen 
wurde am Rand eines gewässerbegleitenden 
Laubmischwaldstreifens gefangen, dem ein Mesobro- 
metum erecti vorgelagert ist.
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Bezirksstelle für Naturschutz und 
Landschaftspflege Karlsruhe
R e in h a r d  W o l f  un d  E l iz a b e t h  Lo e h n e r t -B a l d e r m a n n

1991: 12 neue Naturschutzgebiete im 
Regierungsbezirk Karlsruhe
Meldungen, daß dieses und jenes besser, schöner, 
schneller und vor allem größer wird, liest man nahezu täg
lich in der Zeitung: 15 % Umsatzplus bei einer Firma, 3,5 
% Steigerung des Bruttosozialproduktes, "Neue Sporthal
le eingeweiht" usw.; "Fortschritt" ist etwas, was die Stim
mung hebt und überdas man sich gerne unterrichten läßt. 
Die Überschrift über dieser Artikelserie verheißt ähnliches: 
Neue Naturschutzgebiete in noch vor einem Jahrzehnt 
nicht zu hoffen gewagter Zahl und dazuhin von erkleckli
cher Größe -  das muß doch ein Fortschritt, wenn nicht gar 
der Durchbruch im Naturschutz sein!
Darüberhinaus ist zu Beginn des Jahres 1992 in Baden- 
Württemberg das Biotopschutzgesetz in Kraft getreten: 
Naturnahe Gebiete, die nicht bereits Naturschutzgebiet 
oder Naturdenkmal sind, die aber eine etwas überdurch
schnittliche Tier- oder Pflanzenwelt aufweisen und zu 
einem der zahlreichen, in der Anlage zum Gesetz genau 
bestimmten Biotoptypen gehören, genießen ab sofort 
automatisch rechtlichen Schutz.
Das alles müßte doch eigentlich jeden, der sich für Natur 
und Landschaft in unserem Land einsetzt, freuen: Gra
vierende Beeinträchtigungen müßten, wenn die Natur
schutzbehörden die Gesetze konsequent anwenden, 
eigentlich der Vergangenheit angehören.
Bei aller Hoffnung, bei aller berechtigten Freude und bei 
allem Stolz über das Erreichte darf allerdings nicht ver
gessen werden,
— daß Natur und Landschaft angesichts zahlloser An

griffe von allen Seiten bei uns so gefährdet sind wie 
noch nie,

— daß die allgegenwärtigen Umweltbeeinträchtigungen 
-zum  Beispiel Luftschadstoffe, Pestizid- und Dünger
belastungen des Bodens, Fließgewässer- und 
Grundwasserbelastungen -  auch vor den Grenzen 
von Schutzgebieten nicht haltmachen,

— daß nahezu jede Schutzgebietsausweisung mit lang
wierigen Diskussionen und mit viel Mühen, hin und 
wieder auch mit heftigen Streitgesprächen verbunden 
war und nicht selten nur mit der Bereitschaft zu weit
gehenden Kompromissen Realität werden konnte,

— daß Naturschutzgebiete letztlich nichts anderes als 
ein Instrument der Verteidigung zum "geordneten 
Rückzug" der Natur auf mehr oder weniger beschei
dene Rückzugsterritorien sind,

— daß Naturschutzgebiete und geschützte Biotope nur 
so gut geschützt sind, wie ihre Kontrolle gewährleistet 
ist, und

— daß Naturschutzgebiete Ausschnitte der Kulturland
schaft sind und daher einer Mindestpflege, wenn nicht 
gar einer extensiven Bewirtschaftung bedürfen.

Daß unsere Landschaft in weiten Teilen zu intensiv ge
nutzt wird, ist heute allgemein bekannt. Industrieansied- 
lungen, Wohnbebauung, Straßenbau und manch ande
rer Flächenanspruch verdrängen Tier- und Pflanzenar
ten; im land- und auch im forstwirtschaftlichen Bereich 
kommt die Natur oft genug ebenfalls zu kurz. Der Nitrat
gehalt im Trinkwasser, die "Roten Listen" gefährdeter 
oder gar ausgestorbener Tier- und Pflanzenarten und 
andere Umweltindikatoren sind gleichsam Barometer 
für den Umgang mit der Natur. Leider werden die "Roten 
Listen" trotz Artenschutz-Hilfsmaßnahmen nach wie vor 
länger; die ausgewiesenen Schutzgebiete, in denen die 
Natur Vorrang hat bzw. haben soll, vermögen die Be
einträchtigungen und Gefährdungen offensichtlich nicht 
auszugleichen. Mehr Schutzgebiete, konsequentere 
Schutzmaßnahmen in Schutzgebieten und großzügige
re Ausgleichsmaßnahmen bei unvermeidbaren Land
schaftseingriffen jedweder Art -  das sind die Forderun
gen, die ein Naturwissenschaftler aus der gegenwärti
gen Situation ableiten muß.
in den Jahren 1987 bis 1990 konnte man Hoffnung ha
ben, daß sich der "Flächenverbrauch", also die Inan
spruchnahme hauptsächlich land-, aber auch forstwirt
schaftlich genutzter Fläche für die Ausdehnung der be
siedelten Bereiche und für Verkehrswege, verlangsame 
und vielleicht sogar zum Stillstand komme. Die Hoffnun
gen haben getrogen, in den letzten beiden Jahren ist ein 
neuer "Boom" eingetreten, der selbst die Zeit von 1968 
bis 1976, die von den Statistikern als die am meisten 
Fläche erfordernde Periode errechnet worden ist, bei 
weitem in den Schatten stellt. Neue Gewerbe- und 
Wohnbauten schießen wie Pilze aus dem Boden, alle 
paar Monate ändern die Ränder von Städten und Ort
schaften ihr Gesicht. Baumaschinen und Krane überall. 
Überraschend auch, daß mancher Bürgermeister, Poli
tiker und Verwaltungsmann, der sich vor kurzem noch 
recht naturschutzfreundlich gab, heute beim Forcieren 
des Flächenverbrauchs mit an vorderer Front steht. Der
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Presse ist zu entnehmen, daß der Autobahn- und Bun
desstraßenbau beschleunigt und mit Milliardenbeträgen 
unterstützt werden soll. Der "Fortschritt" hat Hochkon
junktur. Die Gründe dafür sind eine ungebremste Bevöl
kerungszunahme, vor allem durch Zuzug von allen Him
melsrichtungen, sowie eine florierende, ja geradezu alle 
Rekorde brechende Wirtschaft.
Auf wessen Rücken diese "Hochkonjunktur" ausgetra
gen wird, ist ganz offenkundig: Auf dem Rücken von Na
tur und Landschaft. Auch das Artensterben wird derzeit 
"Hochkonjunktur" haben; feststellen läßt sich das leider 
nur durch nachträgliche Bilanzierung. Die "neuartigen 
Walderkrankungen" sind als Thema für Presse, Rund
funk und Fernsehen abgedroschen, das Ozonloch läßt 
sich nicht fotographieren und ist daher nur für Fachleute 
von Interesse, und was mit dem tropischen Regenwald 
passiert, ist zwar bedauerlich, aber doch (Gott sei Dank) 
recht weit weg. Was um uns herum mit der Natur vor 
sich geht, interessiert die meisten Leute erst, wenn das 
Flurstück neben dem eigenen Anwesen betroffen ist: 
Wenn die Obstwiese, in der die Kinder Schlitten fahren, 
überbaut werden soll, dann kommen die Briefe an die 
Naturschutzbehörde. Daß aber innerhalb zehn Jahren 
auf der Markung vielleicht ein Dutzend Vogelarten we
niger zu beobachten ist, daß aus den in der Kindheit ge
wohnten bunten Blumenwiesen "Grasäcker" geworden 
sind, das nimmt selten jemand zum Anlaß, sich für die 
Natur, Landschaft und Heimat tatkräftig einzusetzen. 
Wie sich im übrigen jeder aktive Naturschützer wün
schen würde, daß sich mehr Leute mit der gleichen Hin
gabe für die Natur engagieren würden, mit der sie der 
Sportausübung oder sonstiger Freizeitbeschäftigung 
nachgehen oder mit der sie Eingriffe in die Natur planen 
oder ausführen!
Nun wird sicher der eine oder andere sagen: Dazu sind 
ja die Naturschutzbehörden da, daß Tiere und Pflanzen 
geschützt werden. Richtig -  aber wie soll man jemand 
klar machen, daß diese Aufgabe in dieser Zeit "die Qua
dratur des Kreises" bedeutet? Wie soll man jemand ver
ständlich machen, daß trotz eines geradezu erbitterten, 
engagierten täglichen Abwehrkampfes die Bilanz von 
Natur und Landschaft weiterhin negativ ist? Wer glaubt 
einem, daß trotz des gestiegenen Umweltbewußtseins 
die Durchsetzung selbst kleiner Einschränkungen zu
gunsten eines Naturschutzzieles heute schwieriger ist 
denn je? Versagt die Naturschutzverwaltung völlig? Ge
wiß nicht, und es lassen sich ja auch genug punktuelle 
Erfolge aufzeigen. Den Naturschutzbeauftragten der 
Landkreise und kreisfreien Städte, den Mitarbeitern der 
Bezirksstelle für Naturschutz muß als Trost genügen, zu 
wissen, daß ohne ihre Arbeit alles um einiges schlimmer 
wäre! Ein schwacher Trost allerdings, wenn man 
punktuelle Erfolge feiern muß und dabei weiß, daß 
eigentlich nur mit einer grundsätzlichen Änderung von 
Lebensgewohnheiten unsere Umwelt -  und damit auch 
die Naturschutzprobleme zu lösen wären. Doch soll uns 
das nicht davon abhalten, weiterhin neue Naturschutz
gebiete auf den Weg zu bringen, auch wenn wir wissen,

daß damit allein unsere Natur und Landschaft, die Ar
tenvielfalt und die Umwelt nicht zu retten sind!
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Eines der ältesten Naturschutzgebiete Im Regierungsbezirk 
Karlsruhe, der "Reliktföhrenwald auf dem Heppenstein" bei 
Mosbach (Verordnung aus dem Jahr 1940): Selbst hier sind 
hin und wieder Auslichtungsarbeiten notwendig, wiewohl der 
Nicht-Fachmann in dem einst durch extensive Viehbeweidung 
zustande gekommenen lichten Wald über Jahre hinweg kaum 
Veränderungen festzustellen glaubt. Nur auf diese Weise kann 
die erhaltenswerte, nutzungsbedingte Waldform und der Be
stand an Tier- und Pflanzenarten auf längere Sicht erhalten 
werden.
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Gültlinger und Holzbronner Heiden

(Verordnung vom 22.01.1991; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 7 vom 27.03.1991, S. 158; Landkreis 
Calw, Städte Wildberg und Calw, Größe NSG ca. 350 ha, LSG 
1050 ha, TK 7318)

Östlich des Nagoldtals, zwischen der Kreisstadt Calw im 
Norden und der Stadt Wildberg im Süden, erstrecken 
sich die "Gültlinger und Holzbronner Heiden" Das kom
binierte Natur- und Landschaftsschutzgebiet hat eine 
Gesamtfläche von rund 1400 ha: ein Viertel der Fläche 
ist Naturschutzgebiet und gliedert sich in acht Teilgebie- 
te, weitere 1050 ha sind Landschaftsschutzgebiet. Na
turräumlich gehört das Gebiet zur Haupteinheit "Obere 
Gäue" Die Oberflächenformen und die Bodenbeschaf
fenheit werden weitgehend vom Oberen, Mittleren und 
Unteren Muschelkalk bestimmt, nur im westlichen und 
südwestlichen Bereich, zum Nagoldtal hin, steht Oberer 
und Mittlerer Buntsandstein an.
Das Landschaftsbild, welches sich dem Besucher in der 
Umgebung von Gültlingen und Holzbronn bietet, ist ge
prägt von einem großräumigen Mosaik ackerbaulich 
und forstlich genutzter Flächen, Streuobst- und Mähwie
sen, Brachflächen, Wacholderheiden mit ausgedehnten 
Halbtrockenrasen, Gebüschen und lichtem Wald. In je
dem dieser Mosaikbestandteile finden viele Tier- und 
Pflanzenarten den ihnen eigenen und spezifischen Le
bensraum. Insgesamt bietet somit diese Landschaft 
einer außerordentlichen Vielfalt verschiedenster Arten 
-  darunter vielen seltenen und gefährdeten -  Lebens
möglichkeit und Überlebenschancen, die ihnen in be

nachbarten intensiv genutzten Gegenden nicht mehr 
gegeben sind.
Die heutige Heidelandschaft um Gültlingen und Holz
bronn ist der verbliebene Rest einer jahrhundertlangen 
Bewirtschaftung durch den Menschen: die jährlich er
folgte Mahd in den siedlungsnahen Bereichen, die pri
mär der Heugewinnung für die Viehhaltung diente, hat 
große zusammenhängende, baumfreie Flächen entste
hen lassen, die sich über Jahrzehnte zu Wiesen und 
Halbtrocken rasen entwickelten. In den siedlungsferne
ren Markungsteilen hat die traditionelle Schafbewei- 
dung zu einer Auslese stacheliger und bitterstoffreicher 
Pflanzen geführt, die von den Schafen nicht als Futter 
angenommen werden. Diese heute gemeinhin als ex
tensiv bezeichnete, in Wahrheit früher aber recht inten
sive Nutzungsform hat die Entstehung der Wacholder
heiden ermöglicht und gefördert.
Durch den starken Rückgang der Schäferei, aber auch 
durch die grundlegenden Veränderungen in der Land
bewirtschaftung -  intensiver Düngereinsatz, Tiefpflü
gen, Aufforstung usw. -  ist der Bestand an solchen ma
geren, blumenreichen Trockenwiesen und kargen Wei
delandschaften in den letzten Jahrzehnten in Baden- 
Württemberg stark zurückgegangen. Mit ihnen ver
schwanden -  und verschwinden nach wie vor -  wertvol
le Lebensräume für eine ganz besondere Tier- und 
Pflanzenwelt, die in diesen unterschiedlich ausgebilde
ten Trockenbiotopen ihren Rückzugsraum gefunden 
hat.
In den von Schafen beweideten Flächen hat sich der 
sogenannte Enzian-Halbtrockenrasen entwickelt, der
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auch die typischen Wacholderheiden umfaßt. Von den 
Tieren verschmäht, haben sich hier ganz besonders En
ziane -  vor allem Deutscher und Gefranster Enzian so
wie der besonders seltene Kreuz-Enzian (G entiana g e r
m anica, G. ciliata, G. cruc ia ta  R3) sowie Distelarten wie 
die Golddistel (C arlina vulgaris) und die Silberdistel 
(C arlina acaulis), Feldthymian (Thym us pu leg io ides) 
und Wilder Majoran (O riganum  vulgare) ausbreiten kön
nen. Zu finden sind auch Schafschwingel (Festuca  ovi- 
na), Pyramiden-Kammschmiele (Koe le ria  pyram idata), 
Fiederzwenke (B rachypod ium  p innatum ) und die Auf
rechte Trespe (B rom us erectus). Wacholderheiden sind 
vor allem an den Südhängen der Teilgebiete "Killberg 
und Ffeidenbühl", "Kapf und Bildstöckle", "Lerchen
berg", "Löchle und Gissibel" im südöstlichen Bereich 
des Schutzgebietes, in geringerem Maße in den westli
chen Teilgebieten "Ban" und "Benzenlehe" zu finden. 
Aufgrund der ausbleibenden traditionellen Bewirtschaf
tung sind jedoch heute die Flächen zum Teil mit Schle
hen verbuscht oder mit Wald-Kiefern durchsetzt.
Um solchen Verbuschungsprozessen, wo notwendig, 
entgegenzutreten und gleichzeitig wertvolle Pflanzen
standorte und damit das Nahrungsangebot für zahlrei
che Insekten und andere Tiergruppen zu erhalten, sind 
Pflegemaßnahmen unerläßlich. So wurde zum Beispiel 
veranlaßt, daß entlang der sonnseitigen Weg- und 
Straßenränder Pflegemaßnahmen auf Halbtrockenra- 
sen durchgeführt werden, um den dort gedeihenden En
zian- und Orchideenarten die idealen Standortbedin

gungen zu sichern. Durch eine partielle und in mehrjäh
rigem Rhythmus durchgeführte Mahd kann der Verbu- 
schung hier wirksam begegnet werden. Am Südwest
hang des Killbergs wurden bereits über mehrere Jahre 
umfangreichere Entbuschungsarbeiten durchgeführt 
Die offenen Halbtrockenrasen drohten hier in dichtem 
Wacholder- und Schlehen- Hartriegelgebüsch sowie in 
aufkommenden Robinien-, Eichen- und Hainbuchenge
hölzen unterzugehen.
In den ebenfalls zu den Halbtrockenrasen zählenden 
wegen der nur einmal im Jahr erfolgenden Mahd auch 
"Einmähder" genannten Magerwiesen konnten sich auf 
die Dauer nur solche Pflanzenarten durchsetzen, die re
generationsfähig genug sind. So findet man heute in die
sen Bereichen sechzehn verschiedene Orchideen- 
Arten, darunter das Helmknabenkraut (O rch is  militaris), 
die Wohlriechende Handwurz (G ym naden ia  odoratissi- 
m a  R2), die Bienenragwurz (O phrys  ap ife ra  R3) und die 
Hummelragwurz (O phrys ho losericea  R2). Außer dem 
Orchideenreichtum fallen vor allem im Frühjahrdie blau
violett bis weinrot blühende Gewöhnliche Küchenschel
le (Pu lsatilla  vu lgaris  R3) und die tiefblau blühende Klei
ne Traubenhyazinthe (M u sca rib o tryo id e s  R3) ins Auge. 
Beide Ausbildungsformen der Halbtrockenrasen, wie 
auch die verschiedenen Sukzessionsstadien dieser 
Trockenbiotope, sind aufgrund ihres Blüten- und Nek
tarreichtums Nahrungsquellen für die verschiedensten 
Insektenarten, so z. B. das Nachtpfauenauge (Eudiapa- 
vonia) und seine Schlehenblätter fressenden Raupen,

Weit schweift der Blick vom Killberg bei Gültlingen auf die Höhen rechts und links des Nagoldtales. Trockenrasen und Gebüsche 
verzahnen sich mit dem Ackerland.
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Trockentäler zwischen den Muschelkalkkuppen werden kleinflächig bewirtschaftet. Grasige Raine, Magerrasen, Gebüsche und Kie
fernwälder sind typisch für die Umgebung von Gültlingen.

Ober dem Rückhaltebecken bei Gültlingen erhebt sich der Killberg mit Wacholderheiden, einzelnen Kiefern und Hecken.
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der Schwalbenschwanz (P ap ilio  m achaon  R3), der Blut
bär (Thyria jacobaeae), wie auch verschiedene mediter
rane Wanzenarten (z. B. G raphosom a lineatum ) und ei
nige wärmeliebende Heuschrecken. Der Nahrungskette 
aufwärts folgend finden sich in diesen Lebensräumen 
eine Vielzahl von Spinnenarten, Reptilien wie die Zaun
eidechse (Lacerta  agilis) und die Blindschleiche (A ngu is  
frag iiisR A). Insgesamt wurden im Naturschutzgebiet an 
die 600 Tierarten erhoben, deren Existenzmöglichkeiten 
unmittelbar mit dem Erhalt dieser Nahrungskette Zu
sammenhängen.
Ein weiteres, typisches Element dieser Landschaft sind 
die Lesesteinriegel, die durch jahrzehntelanges Pflügen 
entstanden sind: Teile von verwittertem Kalkstein ge
langten dabei an die Erdoberfläche und wurden von den 
Bauern entlang der Feldränder gelagert. Auch diese 
Steinhaufen werden von bestimmten Tierarten als 
Rückzugs- und Nahrungsbiotop in Anspruch genom
men: Kleinsäuger wie Igel (Erinaceus europaeus) und 
Steinmarder (M artes foina), Reptilien, Spinnen und 
Pseudoskorpione verweilen hier und warten auf geeig
nete Beute.
In den Hecken, die vor allem am "Killberg", am "Kapf" 
und im Gewann "Bildstöckle" das Landschaftsbild prä
gen, ist der Schwarzdorn {P runus spinosa) die häufigste 
Strauchart. Dazu kommen andere Gehölzarten, die sich 
auch zu größeren Gebüschen und Feldgehölzen zu-

Werden die Heiden nicht mehr beweidet, breiten sich Wacholder, 
Kiefern und Schlehen aus - rechtzeitige Pflegemaßnahmen sind 
unumgänglich!

sammenfinden: Liguster (L igustrum  vulgare), Roter 
Hartriegel (C ornus sanguínea), Wein-Rosen (Rosa ru
b ig inosa), Weißdorn (C rataegus m onogyna), Hainbu
che (C a rp inu sb e tu lu s ) und Brombeeren (R ubus spec.). 
Sie dienen den verschiedensten Vogelarten als Brut
platz und liefern mit ihren Früchten im Sommerhalbjahr 
Nahrung, auch für Insekten und Kleinsäugetiere wie die 
seltene, gefährdete Haselmaus {M uscard inus avellana- 
rius). Die lichten Kiefernwälder -  sie liegen vor allem in 
den Landschaftsschutzgebieten und in den Natur
schutzgebieten "Benzenlehe", "Killberg und Heiden
bühl", "Kapf und Bildstöckle", "Löchle und Gissibel" und 
"Lerchenberg" -  sind meist an die Stelle ehemaliger 
Wacholderheiden getreten. Im Schatten der Kiefern 
wachsen noch einzelne, teilweise kümmernde Wachol
derbüsche.
Größere Streuobstwiesenbestände sind in den Natur
schutzgebieten "Maideigrund", "Buch" und "Ban" zu fin
den. Auch sie sind Relikte vergangener Zeit und Teil des 
traditionellen Obstbaumgürtels, der die Dorflagen von 
Holzbronn und Gültlingen nachweislich schon im frühen 
Mittelalter umschloß. In den alten Obstgehölzen finden 
heute Höhlenbrüter Nist- und Aufzuchtmöglichkeiten für 
ihre Jungen. Mit ihrer Blütenpracht im Frühjahr sichern 
diese Obstwiesen Millionen von Honigbienen, Hummeln 
und Wildbienen ihre Existenz.
Die Unterschutzstellung mit Hilfe einer Rechtsverord
nung reicht zur Sicherung der hier beschriebenen, öko
logisch wertvollen Flächen und zur Erhaltung dieses 
Ausschnitts einer traditionell bewirtschafteten Kultur
landschaft bekanntlich nicht aus. Mit Hilfe gezielter Pfle
gemaßnahmen ist bei Gültlingen einem ansässigen 
Schäfer die Weidefläche gesichert worden. Nun werden 
die wacholderbestandenen Hänge seit einigen Jahren 
wieder wie einst von Schafen gepflegt -  eine Bewirt
schaftungsform, die wesentlich billiger, umweltverträgli
cher und zukunftssicherer ist als mechanische Pflege
arbeiten und die interessanterweise der charakteristi
schen Tier- und Pflanzenwelt nicht schadet.
Wer sich näher für dieses Natur- und Landschafts
schutzgebiet interessiert, kann bei der BNL Karls
ruhe ein Faltblatt mit genauer Karte und eingehen
den Informationen anfordern.
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Essigberg

(Verordnung vom 05.03.1991; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 15 vom 12.07 1991, S. 423; Enzkreis, 
Gemeinden Birkenfeld und Keltern, Größe ca. 120 ha, TK 
7117)

Das Naturschutzgebiet Essigberg liegt im Dreieck zwi
schen Dietlingen im Norden, Birkenfeld im Südosten 
und Straubenhardt im Südwesten. Naturräumlich ge
sehen befindet sich der Essigberg im "Pfinz-Hügel- 
land", in der Übergangszone zwischen den südlich ge
legenen "Schwarzwald-Randplatten" und dem sich 
nach Norden anschließenden Kraichgau.
Der Südwesthang des Essigberges in einer Ausdeh
nung von etwa 34 ha ist bereits im Frühjahr 1952 zum 
ersten Mal als Naturschutzgebiet ausgewiesen wor

den. Das neu verordnete Naturschutzgebiet ist rund 120 
ha groß und umfaßt neben dem alten Naturschutzgebiet 
Essigberg auch das durch die neue Verordnung eben
falls aufgehobene Landschaftsschutzgebiet "Hegnach
tal und Kettelbach" und Teile des Landschaftsschutzge
bietes "Kelterner Obst- und Rebengäu" Drei wesentli
che Landschaftselemente prägen das Schutzgebiet: die 
feuchten Wiesentäler der Hegnach und des Kettelba
ches, die den Essigberg von Süden her einrahmen, 
zweitens die von den Schichten des Unteren Muschel
kalks aufgebauten mäßig trockenen Hänge des Essig
berges und des Altenlohs, und schließlich die von den 
Böden des Mittleren Muschelkalkes bestimmten, trocke
nen Kuppen.
Für die Bergkuppe ist der Wald, in seiner Ausprägung 
unterschiedlich und abwechslungsreich, das bestim-

Karte zum Naturschutzgebiet 
Essigberg
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mende Vegetationselement. Durch die traditionell betrie
bene, extensive Schafbeweidung entstanden weit
räumige Halbtrockenrasenflächen, die laut Chronikanga
ben im 18. Jahrhundert aufgeforstet wurden. Die weitver
breitetste Waldgesellschaft ist heute die eines von Kie
fern durchmischten Eichen-Hainbuchenwaldes. In den 
trockenen, warmen Kalkstein hängen sind orchideenrei
che Kalkbuchenwälder mit üppigem Bestand an Sträu- 
chern und Baumjungwuchs zu finden. Im oberen nord
westlichen Bereich befindet sich ein lichter Kiefernwald 
mit bis 140 Jahre alten Bäumen und von Wacholdern 
durchsetzt. Dieser Wald dürfte auf einer früheren Schaf
weide stocken.
Die Täler von Hegnach und Kettelbach sind in ihren Ein
zugsbereichen von Sickerquellen reich durchsetzt. Damit 
wird ein reichlich fließendes und kontinuierliches Was
serregime beider Täler gewährleistet. Ihre unterschiedli
che Bodenausstattung -  das Hegnachtal wird von den 
Sanden des Buntsandsteins maßgebend bestimmt, das 
Kettelbachtal zeigt großflächige Vermoorungen und Ver
sumpfungen -  und die damit zusammenhängende unter
schiedliche land- und forstwirtschaftliche Nutzung der 
Talflächen durch den Menschen prägen das jeweilige 
landschaftliche Erscheinungsbild.
Im Hegnachtal begleitet den Bach ein breiter Weiden- 
Ufersaum (S a lixalba, S. fragilis, S. capreä). Der Bestand 
stellt einen für die Insektenfauna besonders förderlichen 
Lebensraum dar. In den Wiesen fallen eine große Anzahl 
Knöllchen-Steinbrech (Saxifraga granulata) und Wilder 
Majoran (O riganum  vulgare) auf, kleinere Flächen wer
den von Frühlings-Fingerkraut (Potentilla tabernaem on- 
tani), Kleinem Wiesenknopf (Sanguisorba m ino i), Klei
nem Sauerampfer (Flum ex acetose lla) und Zypressen- 
Wolfsmilch (Euphorbia cyparissias) bewachsen. Im un
teren Hegnachtal präsentiert sich ein abwechslungsrei

ches Mosaik von teils waldähnlichen, teils verbuschten 
aber auch offenen Vegetationsflächen.
Das Ufergehölz entlang des Kettelbaches, bestehend 
aus Erlen (A inus glutinosa) und vereinzelten älteren Wei
den (S a lix  spec.), ist spärlich, Schilfflächen im unteren 
und Seggenrieden im oberen Bereich bilden den ökolo
gischen Schwerpunkt dieser Tallandschaft. Einige Blü
tenpflanzen wie Wald-Engelwurz (Angelica sylvestris), 
Kuckucks-Lichtnelke (Lychnis flos-cuculi), Mädesüß (Fi- 
lipendula ulmaria) und Sumpf-Baldrian ( Valeriana dioicä) 
sowie Sumpfdotterblumen (Caltha palustris) deuten auf 
feuchte bis nasse Grünlandgesellschaften hin.
Die abwechslungsreiche Landschaft des Naturschutzge
bietes "Essigberg" bietet naturgemäß eine ebenso große 
Vielfalt im faunistischen Bereich. Bedeutend sind vor al
lem die Vorkommen von Großschmetterlingen in den 
Bachtälern, viele davon werden in der "Roten Liste" Ba
den-Württembergs als gefährdet aufgeführt. Ihr Arten
reichtum ist vor allem auf die Verzahnung von Feuchtge
bieten, Halbtrockenrasen und Waldflächen zurückzufüh
ren. Unter den Käfern konnten unter anderem der Hirsch
käfer (Lucanus cerrus) und zwei ebenfalls geschützte Ro
senkäferarten (Cetonia aurata, Protosia aeuginose) nach
gewiesen werden. Auch die Spinnenfauna ist, dank der 
engen Verflechtung der unterschiedlichsten Lebensräu
me im Schutzgebiet, bemerkenswert artenreich, wobei 
auch hier ein Teil zu den seltenen und geschützten Arten 
zählt: die Behaarte Krabbenspinne (Thom isus onustus), 
die vorzugsweise auf Wiesengräsern und -kräutern lebt, 
wo sie auf honigsuchende Insekten als Beute wartet; die 
Ameisen-Springspinne (Synageles venatof), die auf son
nigen Erdstellen auf Jagd geht; die Wespenspinne (Argio- 
pe bruennichi), die vor allem auf Hochstaudenfluren und 
Streuwiesen lebt, wo sie ihre Netzanlagen in Sprunghöhe 
ihrer Hauptbeute, der Feldheuschrecke, baut.

Wiesenniederung mit Feucht
wiesen südlich Dietlingen, 
links der bewaldete Essig
berg.
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Zwölf Morgen

(Verordnung vom 05.03.1991; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 9 vom 13.05.1991, S. 209; Landkreis 
Karlsruhe, Gemeinden Walzbachtal und Pfinztal, Größe 19 ha, 
TK 6917 und 7017)

Zwischen Wöschbach und Wössingen, im Naturraum 
"Brettener Hügelland", Hegt das Naturschutzgebiet "Zwölf 
Morgen". Charakteristisch für diesen Teil des Kraichgaus 
ist die durch zahllose Mulden und Täler gegliederte Hü
gellandschaft mit Buchenwäldern auf den ausgedehnten 
Höhenrücken, Streuobstbeständen an den Hängen sowie 
den Stufenrainen und Hohlwegen. Ein Großteil der ökolo
gisch hochwertigen Bestandteile dieser Kulturlandschaft 
ist heute aufgrund geänderter Bewirtschaftungsstrukturen 
gefährdet oder bereits verschwunden.

Aus diesem Grund ist die Erhaltung vor allem der Streu
obstwiesen im Gewann "Zwölf Morgen" von besonderer 
Bedeutung. Die Wiesen liegen weitab der Ortschaften und 
sind deshalb entweder extensiv genutzt oder teilweise so
gar brachgefallen. Durch die extensive Nutzung und den 
Wechsel zwischen bewirtschafteten und brachgefallenen 
Flächen hat sich in diesen Wiesen eine hohe Biotopvielfalt 
entwickelt.
In ihrer Artenzusammensetzung sind die Obstwiesen 
mit Abstand die ökologisch interessantesten und wert
vollsten Landschaftselemente des Schutzgebietes. Für 
die moderne landwirtschaftliche Nutzung können je
doch Gehölzbestände und Obstbäume oft zu Bewirt
schaftungserschwernissen führen und werden deshalb, 
wenn überhaupt, nur noch am Rande der Nutzflächen 
geduldet. Genau hier aber sind Obstbestände und Ge-
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holze vielfachen Störungen wie dem landwirtschaftli
chen Verkehr, dem Einsatz von Pflanzenbehand
lungsmitteln, der Erholungsnutzung etc. ausgesetzt. 
Im Gegensatz dazu haben Streuobstwiesen eine hohe 
Qualität als ökologische Nische für unzählige Tiere. 
Mit ihren lockeren Baumbeständen und Mähwiesen, 
Viehweiden oder Pflanzgärten als Unterkultur bilden 
sie einen ganz besonderen Lebensraum. In Streuobst
wiesen leben Arten, wie sie in lichten Wäldern und 
halboffenen Landschaften zu finden sind. In seltenen 
Fällen sind auch Arten zu finden, die typisch für offene 
Felder sind.
Besonders reich ist in den Obstwiesen die Artenvielfalt 
der Vögel. Im Bereich "Zwölf Morgen" konnten 33 Brut
vogelarten nachgewiesen werden. Darunter sind 10 ty
pische, an Streuobstwiesen gebundene Arten zu finden, 
von denen etwa die Hälfte Baum- bzw. Halbhöhlenbrü
ter sind. Der Wendehals (Jyn x  torqu illa  R3), der Grün
specht (P icus viridis) und einige Meisenarten benötigen 
kräftige und dicke Stämme als Brutplätze, wie sie Hoch
stammobstbäume bieten. Gartenrotschwanz (P hoen i- 
curus phoenicurus), Gartenbaumläufer (C errth ia bra- 
chydactyla) und Grauschnäpper (M uscicapa striata) su
chen ihre Nistplätze in Nischen und Halbhöhlen, Distel
fink (C ardue lisca rdue lis ) und andere Finkenarten nisten 
in Astgabeln und gehören zu den Freibrütern. Boden- 
und Heckenbrüter finden ihren Brutstandort in den Wild
wuchsbereichen an den Rainen und in den aufgegebe
nen, ehemaligen Wiesen.
Diese Vogelwelt bedient sich des reichhaltigen Nah
rungsangebotes der Obstwiesen: Schwalben und Grau
schnäpper jagen im Flug nach Insekten; Spechte und 
Waldläufer suchen nach Kleintieren in den Rindenzwi
schenräumen der dicken Stämme; Finken, Meisen und 
Ammern finden Raupen und Insekten im dichten Blatt
werk. Exponierte Äste sind wichtige Jagdbeobachtungs
plätze für den Mäusebussard, während die Drosseln am 
Boden ihre Nahrung, z. B, herabgefallenes Obst, su
chen.

Auch das Insektenvorkommen ist besonders reich im 
Gebiet. Verantwortlich dafür sind in erster Linie die Bäu
me und die vielen Blütenpflanzen der Wiesen, die im 
ständigen Wechsel vom zeitigen Frühjahr bis in den 
Herbst hinein blühen. Aber auch der geringe bzw. feh
lende Einsatz von Pflanzenbehandlungsmitteln trägt 
wesentlich zur Vielfalt der Insektenwelt bei. Zwischen 
dem naturnahen Waldsaum und den offenen Obstwie
sen gibt es ein reichhaltiges Nahrungsreservat für eine 
Vielzahl von gefährdeten Schmetterlingsarten, wie z. B. 
der Schwalbenschwanz (Papilio  m achaon  R3), der Feu
erfalter (Lycaena ph laeas), der Große Fuchs (Nympha- 
lis  po lych lo ros  R3) und der Trauermantel (Nym phalis  
antiopa  R3). Speziell an alten Obstbäumen ist als be
sondere Seltenheit für das Schutzgebiet die Birnbaum
eule (A the tm ia  ambusta) gebunden. Im Laub der Obst
gehölze finden charakteristische Arten wie der Kamel- 
und Zickzackspinner (Lophop te ryx  cam elina, Notonda 
ziczac), die Mondfleckglucke (Selenephera  lunigera), 
der Hermelinspinner (D icranura erm inea) und der Per
gamentspinner (H oplitis  m ichauseri) sowie viele Sichel- 
flüglerarten ihren Lebensraum.
Von diesem besonders reichhaltigen Insektenangebot 
leben wiederum viele Reptilien und Amphibien. Auf eng
stem Raum ergänzen sich der Wald und die angrenzen
de Mulde, in der sich durch Oberflächenwasser und Tau 
diefürdas Leben der Amphibien erforderliche Feuchtig
keit sammelt. Zwischen den einzelnen Nahrungsbioto
pen finden dann die für diese Arten typischen Wande
rungen statt. Erwähnenswert unter den Amphibien sind 
der Grasfrosch (R ana tem poraria  R4) und die Erdkröte 
(Bufo bufo  R4); das Vorkommen an Reptilien ist zur Zeit 
auf die Blindschleiche (A ngu is  frag ilis  R4) und die Zaun
eidechse (Lacerta  agilis) beschränkt.
Besonders hervorzuheben ist die Bedeutung der Obst
baumhöhlen für die vom Aussterben bedrohten Fle
dermäuse, ganz besonders für den hier vorkommen
den Abendsegler (N ycta lus noctu la  R2).
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Kohlbachtal und angrenzende Gebiete

(Verordnung vom 06.05.1991; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 16 vom 19.07.1991, S. 447; Landkreis 
Karlsruhe, Gemeinden Kürnbach, Sulzfeld, Zaisenhausen und 
Oberderdingen, Größe NSG 144 ha, LSG 166 ha, TK 6818, 
6819,6918,6919)

Entlang des Kohlbachtales im Kraichgau, zwischen 
Sülzfeld im Osten und Flehingen im Westen, erstreckt 
sich das kombinierte Natur- und Landschaftsschutzge
biet. Die Gesamtfläche von 310 ha gliedert sich in sieben 
unter Naturschutz gestellte Kernbereiche und einer 
Landschaftsschutzfläche von 166 ha, die diese Kernbe
reiche ummantelt.
Das Kohlbachtal mit seinen Seitentälern und den an
grenzenden Keupermergelhängen liegt naturräumlich 
im sogenannten "Derdinger Hügelstreifen" des Kraich- 
gaus. Das Gebiet zeichnet sich vor allem durch die Viel
falt der nebeneinander existierenden Landschaftsstruk
turen und Lebensräume aus, die von nassen bis feuch
ten Talauen mit einer Vielzahl von Quellen über Streu
obstwiesen, Halbtrockenrasen, aufgelassenen Wein
bergen und Hohlwegen bis zu trockenwarmen Hängen 
und bewaldeten Kuppen reichen.
Die ausgedehnten Feuchtbereiche entlang des Kohlba
ches östlich von Zaisenhausen zeigen typische Auwald
reste, umgeben von Seggenriedflächen, Schilfrohrbe
ständen und zahlreichen Grünlandgesellschaften. Im 
Gewann "Zwischen den Bächen" entspringen zwei 
Quellen, deren Wasser dem Kohlbach zugeleitet wird;

ein breites Ufergehölz säumt aut weite Strecken den 
Bachlauf.
Nach Südwesten hin, zwischen Bahnlinie und alter Bun
desstraße 293, treten im Tal überwiegend Wiesen und 
ausgedehnte Schilfröhrichte mit einzelnen Auwaldre
sten auf, die sich im Gewann Badwäldle zu einem grö
ßeren Erlen-Eschen-Auwald mit Großseggen- und 
Schilfunterwuchs verdichten. Innerhalb der Schilffläche 
tritt eine schwefelhaltige Quelle zutage, die zusammen 
mit zahlreichen anderen Quellen und Wasserrinnen im 
vorigen Jahrhundert das heute fast vergessene Zaisen- 
hausener Kurbad speiste. Von den Gebäuden und um
gebenden Gartenanlagen ist heute nichts mehr zu erah
nen. Bedingt durch das schwefelhaltige Wasser, liegt 
hier ein gewaltiger Süßwasserkalkfelsen, der jedoch 
durch die mächtigen Schwemmlehmablagerungen in 
derTalaue nahezu völlig überdeckt ist.
Die Kohlbachaue war über die Jahre zahlreichen Ein
griffen des Menschens ausgesetzt: Straßen- und Kanal
baumaßnahmen, Aufschüttungen, Fischteichanlagen 
usw. Um so erstaunlicher- und erfreulicher- ist die Tat
sache, daß trotzdem weite Teile dieser Auen über die 
Zeit ihre Qualität als wertvolle Lebensräume für eine 
große Anzahl seltener und gefährdeter Amphibien-, Vo
gel-, Insekten- und auch Pflanzenarten erhalten konn
ten.
Zu den zum Kohlbachtal angrenzenden Gebieten ge
hört das Breidinger Bruchtal im südlichen Bereich, das 
mit seinen Feuchtwiesen und -Wäldern als Amphibien- 
Lebensraum von großer Bedeutung ist. In Verbindung
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mit dem angrenzenden Heimengrund bietet dieser Be
reich einen Lebensraum für den stark bedrohten Feuer
salamander (Salam andra  sa lam andra  R2), den Spring
frosch (R ana datm atina  R2), die Gelbbauchunke (B om - 
bina variegata  R2) und den Grasfrosch (R ana tem pora- 
ria R2). Auch findet man hier die größten naturnahen 
Auwaldflächen im weiten Umkreis, die sonst durch die 
intensive Bodennutzung im gesamten Kraichgau kaum 
noch in dieser Form auftreten.
Ein weiterer Bereich des Schutzgebietes erstreckt sich 
um den Hesselbach im Nordosten von Zaisenhausen. 
Im Wiesental wechseln sich hier einzelne Äcker, Brach
flächen und Auwäldchen ab, nach Osten schließen sich 
schöne Streuobstwiesen, weiter Äcker und Wald an, 
nach Süden hin folgen Wiesen unterschiedlicher Feuch
testufen mit angrenzenden Äckern und große Brachlän
dereien mit Ruderal- und Schilfflächen. Die großflächi
gen Feuchtwiesen entlang des Hesselbaches, in die 
mehrere Quellbereiche und Stauwasserstellen einge
bunden sind, zeichnen sich als hochwertige Feuchtbio
tope aus, in denen der Bergmolch (T ritu rusa lpestris ) wie 
auch der Grasfrosch und die Gelbbauchunke Ihre le
bensnotwendigen Naßstellen finden. Teilflächen in die
sem Bereich sind außergewöhnlich insektenreich, vor 
allem in einem an der neuen Bundesstraße 293 gelege
nen Regenauffangbecken ¡steine hohe Libellenpopula
tion zu verzeichnen. Im landschaftsgeschützten "For
lenwald" nördlich der alten Bundesstraße 293, der bis 
an die Talauen reicht, finden zahlreiche Vogelarten, 
u. a. der Pirol (O rio lus o rio lus  R4) und verschiedene 
Spechtarten, Unterschlupf.
Charakterlich ganz verschieden zu den bisher beschrie
benen Landschaften präsentieren sich die Schutzge
bietsflächen oberhalb des Hesselbaches, in den Hang
lagen und Hohlwegen zwischen Hägenichwald, Bahn
linie und Eschelbachtal und in den Gebieten südlich von 
Zaisenhausen jenseits der Bahnlinie: sie sind vor allem 
durch Trockengebiete und Wälder geprägt. Die ober

halb des Hesselbaches vorhandenen Halbtrockenrasen 
und ihre verschiedenen Brachestadien bieten vielen ge
fährdeten Tier-und Pflanzenarten Lebensbedingungen 
die sie in einer intensiv genutzten Landschaft nicht mehr 
finden: erwähnenswert sind dabei die Dorngrasmücke 
(Sylv ia  com m unis  R4) unter den Vögeln sowie verschie
dene Sandlaufkäfer (C icinde la  spec.) und viele Schmet
terlinge unter den Insekten.
Die Hanglagen wurden früher In weitaus größerem 
Maße als heute weinbaulich genutzt. Nach dem Auflas
sen der Weinbaunutzung wurden die Flächen teilweise 
in Obstwiesen umgewandelt, zum Teil aber auch mehr 
oder weniger sich selbst überlassen. Dadurch ist ein 
vielseitiges Mosaik mit offenen Halbtrockenrasen, Ge
büsch- und Gehölzbeständen, genutzten Obstwiesen 
und einigen auch heute noch genutzten Weinbauparzel
len entstanden. Vor allem in Trockengebüschen und in 
den Streuobstwiesen ist eine artenreiche Vogel- und In
sektenwelt zuhause, ehemalige Obstwiesen und Wein
berge ermöglichen durch ihre floristische Vielfalt einen 
großen Insektenreichtum. Hervorzuheben ist unter den 
zahlreichen Vogelarten der Kleinspecht (D endrocopos  
m inoi), ein typischer Bewohner alter Obstwiesen. Eben
so erwähnenswert sind einige seltene Saumarten und 
Ackerkräuter, wie sie z. B. am Eschelbachtal Vorkom
men: Aufrechter Ziest (Stachys rectä), Wald-Plattererb- 
se (La thyrussy lvestris ), Sichelmöhre (Fa lcaria  vulgaris), 
Färberkamille (A nthem is  tinctora), Acker-Wachtelwei
zen (M elam pyrum  arvense) und Ranken-Platterbse 
(La thyrus aphaca  R3).
Die streuobstgesäumten Hohlwege zwischen dem Hä
genichwald und dem Eschelbachtal sind wichtige und 
typische Elemente der Landschaftsstruktur im Kraich
gau. Neben ihrer außerordentlichen Schönheit haben 
sie auch große Bedeutung als Vogelschutzgehölz und 
als Unterschlupf und Lebensraum für Kleinsäuger und 
Insekten.

Blick über das Kohlbachtal von Sulzfeld in Richtung Zaisenhausen.
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Hochholz -  Kapellenbruch

(Verordnung vom 27.11.1991; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr.3 vom 11.02.1992, S. 42; Rhein-Nek- 
kar-Kreis, Stadt Wiesloch, Gemeinde St. Leon-Rot, Malsch 
und Stadt Rauenberg, Größe NSG 150 ha, LSG 400 ha, TK 
6717,6817)

Westlich und östlich der Eisenbahntrasse Karlsruhe- 
Heidelberg, im Dreieck Wiesloch-Frauenweiler, Rot und 
Malsch, erstreckt sich das Schutzgebiet "Hochholz-Ka
pellenbruch" Im nördlichen Teil durch die Bundesauto
bahn A 6 in West-Ost-Richtung durchschnitten, umfaßt 
das kombinierte Natur- und Landschaftsschutzgebiet im 
Süden des Rhein-Neckar-Kreises insgesamt 550 ha; zu 
den unter Naturschutz stehenden Flächen der Teilge
biete "Dörnigt", "Kehrgrabensystem" und "Bruchwald, 
Watzenbruch und Straßenwiesen" kommen weitere 400 
ha landschaftsgeschützte Flächen im Hardtwald zwi

schen St. Leon-Rot und Wiesloch sowie die teuchten 
Ausläufer der Kinzig-Murg-Rinne zwischen St. Leon- 
Rot, Rauenberg und Malsch.
Drei naturräumliche Einheiten haben Anteil an dem Ge
biet: im Westen die Hockenheimer Hardt mit kiesig-san
digen, trockenen und wasserdurchlässigen Böden, im 
Osten der Kraichgau mit lehmigen bis tonigen Böden 
unterschiedlichen Feuchtegrades und im zentralen Teil 
des Schutzgebietes die Ausläufer der Kinzig-Murg-Rin- 
ne mit kalkreichen, grundwassernahen, feuchten bis 
nassen Böden.
Die geologischen Verhältnisse im Schutzgebiet sind auf 
Grund der Lage am Rande der Oberrheinebene mit den 
unterschiedlich tief abgesunkenen Bruchschollen des 
Oberrheingrabens äußerst komplex. Bemerkenswert sind 
auch die hydrologischen Gegebenheiten, besonders im 
Bereich der feuchten Randsenke wegen des hohen 
Grundwasserstandes und der Grabensysteme. Die drei
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Grabensysteme -  Alter Kehrgraben, Neuer Kehrgraben 
und Kahlbach-fließen, entgegen der sonst üblichen Rich
tung im Bereich der Rheinebene, nach Süden, wo sie sich 
zum Kehrgraben vereinigen. Der Alte Kehrgraben und der 
Kahlbach haben noch weitgehend einen natürlichen Ver
lauf, wobei letzterer im Norden einige naturnahe Bächlein 
aus dem Kraichgauanstieg aufnimmt.
Das im nördlichen Bereich liegende Naturschutzgebiet 
"Dörnigt" im Wieslocher Stadtwald zeichnet sich vor al
lem durch seine Naturnähe und seine Baumartenzu
sammensetzung aus. Besonders der westliche Teil des 
Gebietes ist mit über 120-jährigen Stieleichen-Hainbu- 
chen-Beständen altholzreich. In östlicher Richtung geht 
der Wald am Alten Kehrgraben in feuchte Standorte 
über, um in einem Erlen-Eschen-Wald zu enden. Die 
Frühjahrsgeophyten wie zum Beispiel der Bärlauch (A I- 
Hum ursinum ), das Moschuskraut (A doxa m oschate lli- 
na) oder die Einbeere (Paris quadrifo lia ) weisen auf die 
Qualität des Standortes hin. Zu den Besonderheiten in 
diesen Schutzgebietsteil zählen eine alte Stieleiche mit 
einem Stammumfang von 3,05 m sowie ein stattlicher 
Feldahorn mit 1,90 m Umfang.
Im Teilgebiet "Kehrgrabensystem" befinden sich die na
turschutzwürdigen Gräben, die als schmale, lineare 
Strukturen die Flächen des feuchten Kapellenbruches 
durchziehen und als strukturierendes und vernetzendes 
Element das Landschaftsbild prägen und beleben. Die 
Gräben sind zwischen 1 und 3 m breit, ca. 1 m tief und 
mit einem schmalen Grasrandstreifen umsäumt. Auf 
trockenen Standorten bilden diese grünlandähnliche 
Ruderalgeseilschaften, in Ackernähe hingegen domi
nieren nitrophile Arten wie die Brennessel (Urtica dioica). 
In feuchten und nährstoffreichen Bereichen dominieren 
Stauden wie die Engelwurz (A nge lica  sylvestris), die 
Kohl-Kratzdistel (C irsium  o leraceum ) oder der seltene

Hohe Steinklee (M e lilo tus  altissim a). Pfeifengras-Arten 
(M olin ia  caerulea, M. arundinacea) in Gemeinschaft mit 
dem Teufelsabbiß (Succisa pratensis) kennzeichnen 
die nährstoffarmen Standorte. Den Böschungsfuß so
wie die Grabensohle bewachsen Hochstauden-, Röh
richt- und Großseggenbestände. Die nassen Hochstau
den umfassen teilweise blühende Arten wie die 
Schwertlilie (Iris  pseudacorus), das Kappen-Helmkraut 
(Scute lla ria  ga lericu la ta ) oder das Große Flohkraut (Pu
licaria  dysenterlcä). In den Röhrichten sind Schilf- 
(P hragm ites austra lis) und Rohrglanzgrasbestände 
(P ha la ris  arundinacea) mit der entsprechenden Begleit
flora maßgebend. Vor allem im langsam fließenden 
Wasser tauchen immer wieder Kleinröhrichte auf, er
gänzt durch blütenreiche Stauden wie Wasserfenchel 
(O enanthe  aquatica) und Einfacher Igelkolben (Sparga- 
nium  em ersum ). Schließlich dominiert in den Großseg
genröhrichten die Sumpf-Segge (C arex acutiform is), in 
deren Bestände allerdings auch seltenere Seggen wie 
die Steife Segge (C a rex elatä) eingestreut sind. Die 
eigentliche Wasserpflanzenvegetation ist durch die Ka
nadische Wasserpest (E lodea canadensis) geprägt, die 
relativ artenarme Bestände mit Wasserlinsen und Laich
kräutern bildet. Bemerkenswert ist hier die Tatsache, 
daß die gefährdete Wasserfeder (H otton ia  pa lus tris  R3) 
mit mehreren tausend Exemplaren im Gebiet weit ver
breitet ist.
Das größte der drei Teilgebiete ist das Naturschutzge
biet "Bruchwald, Watzenbruch und Straßenwiesen". Es 
umfaßt den Wald der feuchten Rinnen östlich und west
lich der Randsenke mit den Gräben innerhalb und am 
Rand der Randsenke, einige Gräben mit anschließen
den Wiesen- und Ackerflächen und östlich der Randsen
ke den Kraichgauanstieg mit den daran anschließenden 
Kleinparzellen. In der feuchten Randsenke sind entlang

Weite Wiesenflächen, unter
brochen von Gehölzstreifen 
und Einzelbäumen, kenn
zeichnen das Naturschutzge
biet.
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der Wege einige Mostobstarten zu tinden, im Gewann 
"Straßenwiesen" und "Siertswiesen" befinden sich aus
gedehnte, teilweise stark verwilderte Obstbaumparzel
len. Letztere bieten hervorragende Möglichkeiten für 
den Nahrungs-, Deckungs- und Brutbedarf von Vögeln 
und Fledermäusen.
Gebüsche und Vorwälder sind in diesem Gebiet nur 
kleinflächig ausgebildet, dagegen sind die Waldbestän
de großflächig. Der Erlen-Bruchwald stockt auf nassen, 
tief gelegenen Mulden am Alten Kehrgraben. Auf grund
wasserbeeinflußten und gelegentlich überfluteten Mull
bodenstandorten stocken ausgedehnte Erlen-Eschen- 
Wälder. Neben den namengebenden Gehölzen gehö
ren Flatter- und Feldulme (U lm us laev is , U. m inor) sowie

Ahornarten und auf trockeneren Standorten die Stiel
eiche (Q uercus robu i) zum Bestand. Beide Waldarten 
sind in einer solchen naturnahen und großflächigen 
Ausbildung, wie sie im NSG "Bruchwald, Watzenbruch 
und Straßenwiesen" Vorkommen, äußerst selten und 
mittlerweile stark gefährdet. Schließlich umfassen auch 
Stieleichen-Hainbuchen-Wälder große Teile dieses Na
turschutzgebietes.
Wiesen beschränken sich fast ausschließlich auf das 
Gebiet östlich des Kahlbaches. Das Spektrum der Wie
sengesellschaften umfaßt sowohl extensiv wie intensiv 
genutzte, feuchte und trockene Ausbildungen. Glattha
fer-Wiesen nehmen einen bedeutenden Teil der Wie
sengesellschaften ein; an nassen, meist quelligen

Breite Staudensäume entlang 
der von Eschen und Weiden 
beschatteten Bäche und Grä
ben bringen den hohen ökolo
gischen Wert des Gebietes 
mit sich.
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Standorten gibt es Kohidistel-Wiesen mit der Traubigen 
Trespe (B rom us racem osus), der Knoten-Binse (Juncus  
subnodu losus  R3) und der Lücken-Segge (C arex di- 
stans  R3). Nördlich der Straße nach Maischenberg be
finden sich Pfeifengras-Wiesen mit dem Blauen Pfeifen
gras (M olin ia  caerulea) in Kombination mit dem Teufels
abbiß (Succisa pratensis).
Die Gräben des Naturschutzgebietes "Bruchwald, Wat
zenbruch und Straßenwiesen" entsprechen in ihrem Ar
tengefüge denen des Naturschutzgebietes "Kehrgra
bensystem". Hervorzuheben ist hier lediglich der den 
Bruchwald querende Alte Kehrgraben.
Die Fauna im gesamten Natur- und Landschaftsschutz
gebiet "Hochholz-Kapellenbruch" wird vor allem durch 
Amphibien- und Vogelarten bestimmt. In den zahlrei
chen Gräben, Bächen und feuchten Rinnen in Wäldern, 
Wiesen und Gebüschen ergeben sich ideale Lebens
räume für Amphibien. In den eng miteinander verzahn
ten Biotoptypen finden sich hervorragende Laich- und 
Überwinterungshabitate, zum Beispiel für Gelb
bauchunken (B om bina variegata  R2) in den kaum be
wachsenen Vertiefungen und für Laub- und Grasfrö
sche (Hyla arborea  R2, R ana tem poraria  R4) in den

feuchten Randsenkenwäldern. Bedeutsam ist auch das 
Brutvogelvorkommen im Gebiet. In den schilfbewachse
nen Gräben sowie in den brachgefallenen Feuchtwie
sen kommen der Sumpf- und der Schilfrohrsänger 
(A crocepha lus  pa lustris, A. schoenobaenus  R1) vor. Im 
Gewann "Straßenwiesen" sind der Neuntöter (Lanius  
co llu rio  R2), der Wendehals (Jyn x  torqu illa  R3) und der 
Pirol (O rio lus orio lus  R4) beobachtet worden. Alle auf
gezählten Vogelarten sind auf der "Roten Liste" gefähr
deter Arten vertreten. In den feuchten Wäldern der 
Randsenke sind auch andere seltene Vogelarten gese
hen oder gehört worden: der Turmfalke (Falco tinnun- 
culus), die Turteltaube (S trep tope lia  tu rtu r R3) und die 
Waldschnepfe (S co lopax rusticó la  R2).
Auch Fledermäuse sind im Gebiet heimisch: Hunderte 
von Fledermäusen begeben sich hier auf ihre Jagdflü
ge. Es handelt sich dabei um den Großen Abendseg
ler (N ycta lus noctu la  R2), die Zwergfledermaus (Pipi- 
stre llus  p ip is tre llus  R2) und die Wasserfledermaus 
(M yotis  dauben ton i R1). Die Quartiere der Fledermäu
se sind nur in wenigen Fällen bekannt, zu vermuten ist 
allerdings, daß sich diese in den Altholzbeständen be
finden.

Niederungsgebiete, die noch vor Jahresfrist Ackerland waren, konnten aufgrund von Extensivierungsverträgen mit Landwirten in Wie
senland rückverwandelt werden. Bei nur einmaliger Mahd ergeben sich ökologisch hochwertige Lebensräume für eine Vielzahl von 
Tier- und Pflanzenarten.
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Kiesgrube am Hardtwald Durmersheim

(Verordnung vom 27.11.1991; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 3 vom 11.02.1992, S. 38; Landkreis 
Rastatt, Gemeinde Durmersheim, Größe 30,15 ha, TK 7015)

Östlich der Stadt Durmersheim, etwa auf halber Höhe 
zwischen Karlsruhe und Rastatt, liegt das Ende 1991 
verordnete Naturschutzgebiet "Kiesgrube am Hardt
wald Durmersheim" mit einer Größe von knapp 30 ha. 
Die Grube ist seit etwa sieben Jahre zur Trockenabbag- 
gerung, seit Ende 1989 auf einer Teilfläche auch zur 
Naßabgrabung freigegeben worden. Die Arbeiten konn
ten dank einer guten landschaftspflegerischen Begleit
planung so gestaltet werden, daß als ökologisches Er
gebnis eine große Vielfalt und eine optimale Verzah
nung von trockenen, wechselfeuchten und dauerfeuch
ten Standorten erreicht worden ist.

Die meist kiesigen und sandigen Flächen auf der Gru
bensohle weisen teilweise lehmige Verdichtungen auf, 
in denen nach Niederschlägen längere Zeit Wasser 
stehen bleibt. In einem Teilgebiet wurde Mutterboden 
aufgetragen und einige Jahre ackerbaulich genutzt. 
Hier hat sich inzwischen eine Sukzessionsfläche mit 
Hochstauden entwickelt.
Die Böschungen wie auch Flachhänge und Grubenrän
der sind durch sehr trockene und magere Böden ge
kennzeichnet, in denen einige bemerkenswerte Pflan
zenarten wie z. B. der Kleinfrüchtige Acker-Frauen
mantel (Aphanes microcarpa R3), die Rote Schuppen
miere (Spergularia rubra R3), das Sand-Vergißmein- 
nicht (Myosotis stricta R3), das Kahle Ferkelkraut (Hy- 
pochoeris glabra R2), der Acker-Krummhals (Anchusa 
arvensis) oder die Berg-Jasione (Jasione montana) zu 
finden sind.

Karte zum Naturschutzgebiet 
"Kiesgrube am Hardtwald 
Durmersheim"
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Die Vielfalt der Vegetation dieser Kiesgrube zeigt sich 
auch an dem kleinräumigen Wechsel an den flachen 
Hängen und auf der Grubensohle. Mit Ginster und 
Sanddorn verbuschte Abschnitte wechseln mit Glattha
fer (A rrhena te rum  eiatius), Landreitgras (C alam agrostis  
epigeios) und Rotstraußgras (A gros tis  tenuis) ab. Da
zwischen liegen immer wieder Rohbodenflächen. Auf 
der Grubensohle breitet sich stellenweise ein Feder
schwingelrasen mit bedrohten Arten wie Trespenfuchs
schwingel ( Vulpia b rom oides  R3), Mäuseschwanz- 
Fuchsschwingel ( Vulpia m yuros ), Nelkenhafer (A ira  ca- 
rophyllea) und verschiedenen Filzkrautarten (F ilago  
spec.) aus. Andere Bereiche der Grubensohle sind 
überzogen von einer reichblühenden, hochwüchsigen 
Ruderalflora, die in eine Möhren-Steinklee-Gesell- 
schaft) bzw. in Rotstrauß-Sandmagerrasen-Gesell- 
schaft übergeht.
In Verdichtungen und Vertiefungen entwickeln sich 
feuchteliebende Pflanzenarten wie Rohrkolben (Typha  
latifo lia), Schilf (P hragm ites  austra lis), Weidenröschen- 
und Binsenarten sowie Schwimmendes Laichkraut (P o
tam ogetón na tans). Daneben sind auch Weiden und 
Pappeln im Jugendstadium zu finden.
Diese Vegetationsvielfalt verdankt die Kiesgrube zum 
einem ihrer vielseitigen Morphologie, die durch die Ab
grabung geschaffen wurde, zum anderen auch der Tat
sache, daß sie Pflanzenarten dertrockenen Hardtebene 
wie auch der wenige Kilometer benachbarten Rheinnie
derung Entwicklungsmöglichkeiten bietet. Ähnliches gilt

für die hier lebende Tierwelt: so sind 75 Siechimmenar
ten -1 6  davon "Rote-Liste"-Arten -  beobachtet worden, 
unter denen vor allem Grabwespen und Wildbienen ver
treten sind. Von wesentlicher Bedeutung für die 
Stechimmen ist es, daß sich durch die morphologische 
Vielfalt an Standorten, vor allem der Böschungen, Hän
ge und Grubensohle, ein großes Spektrum an unter
schiedlichen Nisthabitaten ergibt. Zu nennen wären ver
tretungsweise z. B. die Lehmwespe {O dynerus spin ipes  
R3), die Goldwespe (Pseudosp ino la  neg lecta ) oder die 
Wegwespe (P om pilus chevrier).
Aufgrund der Biotopstruktur sind derzeit noch kaum 
Amphibienarten zu beobachten, sieht man von Einzel
funden wie dem des Bergmolchs (T ritu rus a lpestris) im 
entstehenden Baggersee ab. An Brutvogelbeobachtun
gen liegen derzeit Angaben über eine kleine Kolonie von 
Uferschwalben (R iparia  riparia  R2) an der nördlichen 
Steilwand vor. Ebenso wurde auch der Flußregenpfeifer 
(C haradrius dub ius  R3) im Gebiet brütend beobachtet. 
Andere beobachtete Vogelarten wie Mäusebussard 
(B uteo  buteo), Schwarzmilan (M ilvus m igrans  R4), 
Turmfalke (Falco tinnunculus), Hohltaube (Columba  
oenas  R2), Turteltaube (Strep tope lia  tu rtu r R3) und 
Gimpel (Pyrrhu ia  pyrrhu lä) sind Nahrungsvögel Im Ge
biet. Bei Vergrößerung des Biotopangebotes durch die 
Naßbaggerung und das Schaffen von Feuchtzonen und 
Flachwasserbereichen wird das Angebot an Biotop
strukturen für die Vogelwelt mit Sicherheit vergrößert 
werden.

Gezielte naturschutzgerechte Gestaltung führt dazu, daß sich die Kiesgruben zu vielfältigen Lebensräumen entwickeln können. Auf 
dem Bild offene Kiesflächen, aufkommende Ufervegetation und - im Hintergrund - ältere Sukzessionsstadien.
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Lautenfeisen

(Verordnung vom 27.11.1991; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 3 vom 11.02.1992, S. 40; Landkreis 
Rastatt, Stadt Gernsbach, Größe 51,5 ha, TK 7216)

Südöstlich von Gernsbach, am Ortsrand von Lauten
bach und im nördlichen Bereich des Landschaftsschutz
gebietes "Mittleres Murgtal", liegt das Naturschutzgebiet 
"Lautenfelsen" mit rund 52 ha Fläche.
Das Schutzgebiet umfaßt im wesentlichen die Felsgrup
pen des Großen und des Kleinen Lautenfelsens mit dem 
Lochfelsen und erstreckt sich nach Süden und Westen 
in ein offenes Wiesental und den umgebenden Berg
wald.
Die mächtige Felsgruppe des Lauten- und Lochfelsens 
besteht, wie auch die anderen landschaftsprägenden 
Felsen an den Talflanken des Murgtales, aus einem 
grau bis rosa gefärbten, kristallinen Grundgestein, dem 
Forbachgranit. Dieser Granit bildet steile Felsenwände 
und -türme, für die der Lautenfelsen ein Musterbeispiel 
ist. Nur an den Spitzen zeigt er als Folge der lokalen

Auflösung und Verwitterung des Granit-Gesteinsver
bandes mehr oder weniger rundliche Blöcke auf.
Das Felsmassiv ist nur von wenigen, besonders ange
paßten Pflanzen bewachsen. Diese siedeln sich in Spal
ten und Vertiefungen an, in denen sie über etwas Erde 
und wenigstens zeitweilig über Wasser verfügen kön
nen. In größeren Verebnungen, wie auch in den Schutt
halden unterhalb der Felswände, gelingt es auch eini
gen Strauch- und Baumarten wie Holunder (Sambucus 
racemosa), Stechpalme {Ilex aquifolium), Besenginster 
(Sarothamnus scoparius), Kiefer (Pinus sylvestris), Eichen 
(Quercus robur, Q. petraea) oder der Eberesche {Sor- 
bus aucuparia) Fuß zu fassen.
Die Vegetation im unmittelbaren Umfeld der Felsen ist 
durch Mischwälder aus Tanne (Abies alba), Buche (Fa- 
gussylvatica), Fichte {Picea abies) und Eiche bestimmt. 
Hinzu kommen durch Aufforstung immer größer wer
dende Douglasienbestände {Pseudotsuga menziesii), 
die zum Teil schon die Felsen bedrängen.
Das offene Tal im Westen und Süden des Naturschutz
gebietes weist unterschiedlich feuchte Wiesen und

Karte zum Naturschutzgebiet 
"Lautenfelsen" BNL.KA.
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Hochstaudenfluren auf, die zum Teil quellig und zeitwei
lig überrieselt sind und von einem kleinen Bach durch
flossen werden. In den Hochstaudenfluren ist vor allem 
das Mädesüß (F ilipéndu la  ulm aria) zu finden, als Beson
derheiten kommen aber auch die Trollblume (Trollius  
europaeus) und das Gefleckte Knabenkraut (D acty lo - 
rhiza m acu la ta ) vor.
Im Gewann "Im Lochberg" -  knapp außerhalb des 
Schutzgebietes im Nordwesten -  und zum Ortsrand von 
Lautenbach hin ergänzen Obstwiesen das Spektrum an 
Lebensräumen, die das Schutzgebiet bietet: die Blüten 
und Früchte der Obstbäume spielen für die Ernährung 
verschiedener Tierarten eine große Rolle.
Unter den im Schutzgebiet vorkommenden Tierarten 
sind vor allem einige zu erwähnen, die in der "Roten Li
ste Baden-Württemberg" als gefährdet bzw. vom Aus
sterben bedroht aufgeführt werden: zum Beispiel die 
Zippammer (E m beriza d a  R1), ein seltener Brutvogel, 
die Mauereidechse (P o d a ras  m ura lis  R2) und der Step
pengrashüpfer (C horth ippus vagans), die auf solche 
sonnenexponierte, trockene und offene Bereiche, wie 
sie die Felsen bieten, angewiesen sind. In Baden-Würt
temberg sind die Lebensräume dieser drei Arten sonst 
meist durch Bewaldung und Verbuschung in Gefahr. 
Der naturnahe, buchenreiche Mischwald beherbergt 
eine durchaus artenreiche Vogelwelt: Finken, Meisen, 
Kleiber (Sitta  europaeä), Baumläufer, Grasmücken, 
Laubsänger, Drosseln, Spechte, Tauben und Greifvö
gel. In den alten Buchen baut der Schwarzspecht 
(D ryocopus m artius) seine Bruthöhlen, die auch von 
anderen Tierarten besiedelt werden: Von Fledermäu

sen und der gefährdeten Hohltaube (C olum ba oenas  
R2).
Schließlich bieten die offenen, feuchten Wiesen im Tal 
eine interessante und bedeutende Ergänzung zu den 
geschlossenen Wald- und trockenen Felsstandorten. 
Dieser Lebensraum zeichnet sich vor allem durch einen 
großen Insektenreichtum aus, was vornehmlich auf die 
zahlreich vorkommenden Blütenpflanzen zurückzufüh
ren ist, die den Insekten als Nahrungsspender dienen. 
Diese wiederum begünstigen und fördern das Vorkom
men der Amphibien in den unterschiedlich feuchten Le
bensräumen des Tälchens, in denen Grasfrosch (Rana  
tem poraria  R4) und Feuersalamander (Salam andra  sa 
lam andra  R2) ihre Laich- und Nahrungsplätze finden. 
Vor der Unterschutzstellung des Gebietes war die Nut
zung durch den Menschen nur zum Teil der besonde
ren Bedeutung dieses Lebensraumes angepaßt. Die 
Verordnung sieht nun Regelungen für die landwirt
schaftliche und vor allem die forstwirtschaftliche Nut
zung vor, die auf eine naturnahe Bewirtschaftung zie
len und zur Erhaltung der vielfältigen Ausprägung bei
tragen sollen. Vor allem der Wald soll nach dem Hieb 
der jetzt vorhandenen Douglasienbestände wieder in 
einen standortheimischen, laubholzreichen Bestand 
überführt werden. Eine angepaßte Pflege, die in der 
Hauptsache die Offenhaltung der wichtigsten Felsbe
reiche, die späte Mahd der feuchten Wiesen und die 
gelegentliche Mahd bzw. Entbuschung der Hochstau
denfluren und Seggenbestände umfaßt, soll auch 
langfristig die ökologische Qualität des Schutzgebietes 
sichern.

Blick auf die "Schauseite" des Lautenfelsens.
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Beim Reutwald

(Verordnung vom 27.11.1991; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 3 vom 11.02.1992, S. 42; Landkreis 
Karlsruhe, Stadt Kraichtal, Größe 4,5 ha, TK 6817 und 6818)

Das Naturschutzgebiet "Beim Reutwald" weist mit sei
nen schmalen Lößterrassen und den teils offenen, teils 
gebüschbestandenen Stufenrainen den typischen Cha
rakter der traditionellen Landnutzungsform des Kraich- 
gaus auf. Das Gebiet liegt an einem südwestexponier
ten, infolge jahrzehntelanger Ackernutzung terrassier- 
ten Hang in einer Höhenlage von etwa 170 m NN zwi
schen Unteröwisheim im Norden und Heidelsheim im 
Süden. Gegen Osten wird es vom Reutwald, einem 
Eichen-Hainbuchenwald auf Unterem Gipskeuper, be
grenzt.
Die Bewirtschaftungformen und die dadurch beeinflußte 
Vegetation haben zu einer mosaikartigen, vielgestalti

gen Gliederung des Gebietes geführt, so daß es heute 
eine große und ökologisch interessante Strukturvielfalt 
birgt. Ein Großteil der durchschnittlich etwa 15 Meter 
breiten Terrassen befindet sich in unterschiedlichen 
Sukzessionsstadien: von der jungen Ackerbrache über 
Halbtrockenrasen bis hin zu verbuschten Altbrachen. 
Dazwischen liegende Flurstücke werden ackerbaulich 
oder als Obstwiesen genutzt, einige als Futterwiesen 
oder als nur sporadisch bewirtschaftete, magere Mäh
wiesen. Am östlichen Rand sowie am Trauf des Reut- 
waldes befinden sich zwei kleine Aufforstungsflächen 
mit Fichte und Douglasie bzw. Fichte und Pappel. Nach 
Nordosten hin erstreckt sich ein kleiner Buchenwald. 
Die bis zu drei Meter hohen Stufenraine sind überwie
gend mit Hecken bestanden, die sich aus den Gehölz- 
arten des für die collinen Kalkgebiete typischen Ligu
ster-Schlehengebüsches zusammensetzen: Schlehe 
(Prunus spinosa), Liguster (Ligustrum vulgare), Eingrif-



198 carolinea, 50 (1992)

feliger Weißdorn (C ra taegus m onogyna), Roter Hartrie
gel (C ornus sanguínea), Gewöhnliches Pfaffenhütchen 
(,E uonym us europaeus), Hundsrose (R osa canina) und 
andere. Häufig befinden sich auch Obstbäume, Eichen 
und Feldahorne in den Hecken. Der Pflanzenbestand 
der gehölzfreien Böschungsabschnitte hat Halbtrocken
rasen-Charakter, wobei sich hier die Kanadische Gold
rute (So lidago canadensis) in starkem Maße ausbreiten 
konnte, was zu einer zunehmenden Gefährdung der 
Trockenrasen führt.
Im Kernbereich des Schutzgebietes liegen floristisch 
hochwertige Halbtrockenrasenflächen, die vor zwei 
oder drei Jahrzehnten aus der ackerbaulichen Nutzung 
fielen. An Grasarten überwiegen mit wechselnder Do
minanz die Aufrechte Trespe (B rom us erectus) und die 
Fiederzwenke (B rachypod ium  p innatum ). Das Helm
knabenkraut (O rch is  m ilitaris) kommt in großer Anzahl 
vor; als weitere seltene Arten sind das Große Windrös
chen (A nem one sy lvestris  R3), die Kalk-Aster (A s te r 
am ellus) und das Echte Tausendgüldenkraut (C entau- 
rium  erythraea) zu nennen. Als weitere Beispiele seien 
der Feld-Beifuß (A rtem isa  cam pestris), der Aufrechte 
Ziest (S tachys recta), die Tauben-Skabiose (S cab iosa  
co lum baria ), die Kleine Bibernelle (P im p ine lla  Saxifra
ga), die Zierliche Kammschmiele (K oe le ria  m acrantha), 
das Glanz-Lieschgras (P h leum  phleo ides), die Zypres- 
sen-Wolfsmilch (E uphorb ia  cyparissias), die Bunte 
Kronwicke (C oron illa  varia) und der Wilde Majoran (O ri
ganum  vulgare) angeführt.
Nach Osten hin hat sich auf einer etwa 40 Jahre alten 
Brachfläche ein hochwüchsiger Zwenkenrasen ausge
breitet. Hier kommen neben dem Helm-Knabenkraut 
eine große Zahl Großer Windröschen sowie zahlreiche 
Exemplare einer seltenen Schmarotzerpflanze, der Lab
kraut-Sommerwurz (O robanche  ca ryophyllacea) vor,

wobei die zunehmende Verkrautung der Flächen durch 
Hochstauden diese Besonderheiten in ihrem Bestand 
stark gefährdet.
An den Böschungen der Randlagen sowie in einer der 
Magerwiesen und in den verbuschten Brachestadien 
sind Vertreter der Halbtrockenrasen- und Saumarten zu 
finden. Die jungen, etwa 5 Jahre alten Ackerbrachen 
sind von einer Ruderalstaudenflur mit absoluter Domi
nanz der Kanadischen und der Späten Goldrute (So li
dago canadensis, S. g igantea) geprägt. Das Samenpo
tential an Ackerwildkräutern, auch an seltenen Arten, ist 
in diesen Brachen hoch. Unter anderem konnten der 
Gelbe Günsel (A juga cham aep itys  R2), der Gewöhnli
che Frauenspiegel (Legousia  sp e cu lu m ve n e risR3), der 
Gefurchte Feldsalat (V a le riane lla rim osa  R3), der Acker- 
Rittersporn (C onso lida  regalis), die Ackerröte (Sherar- 
dia arvensis), die Kornblume (C entaurea  cyanus), der 
Blaue Acker-Gauchheil (Anagallis  foem ina  R3) sowie an 
anderer Stelle im Gebiet das Adonisröschen (Adonis  
aestiva lis  R3) und die Haftdolde (C auca lis  p la tycarpos  
R3) nachgewiesen werden.
Pflegemaßnahmen laufen im Naturschutzgebiet erst an 
und werden weiterhin für dringend notwendig angese
hen. Zum einen ist der weiteren Ausbreitung der äußerst 
expansiven Goldrute Einhalt zu gebieten, zum anderen 
ist auch der zunehmenden Verbuschung rechtzeitig vor
zubeugen. Mechanische Pflegearbeiten zur Sicherung 
vor allem der Halbtrockenrasen werden daher in den 
nächsten Jahren durch die Bezirksstelle für Naturschutz 
Karlsruhe initiiert und betreut werden. Ferner soll ver
sucht werden, durch Grunderwerb in den Besitz der er
wähnten Aufforstungen zu gelangen, um diese beseiti
gen zu können. Auch ein Bienenstand, der zwar selbst 
wenig stört, zu dem aber eine Fahrspur durch hochsen
sible Flora führt, sollte möglichst verlegt werden.

Stufenraine, schmale Wiesen 
und Äcker, Hecken und Gebü
sche verschiedener Altersstu
fen und Waldvorsprünge 
kennzeichnen das kleine, 
landschaftlich aber reizvolle 
Naturschutzgebiet "Beim 
Reutwald".



Bezirksstelle für Naturschutz 199

Egenhäuser Kapf mit Bömbachtal

(Verordnung vom 20.12.1991; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 5 vom 29.02.1992, S. 106; Landkreis 
Calw, Gemeinden Egenhausen und Altensteig, Größe NSG 
ca. 150 ha, LSG ca. 295 ha, TK 7417)

Mit der Verordnung dieses kombinierten Schutzgebie
tes wurde der Ende der sechziger Jahre unter Land
schaftsschutz gestellte "Egenhäuser Kapf" im südlichen 
Teil des Landkreises Calw jetzt unter Naturschutz ge
stellt. Eine fast doppelt so große, landschaftsgeschützte 
Fläche umgibt das Naturschutzgebiet und soll als Puf
ferzone gegen störende äußere Einflüsse dienen. Das 
Gebiet erstreckt sich vom östlichen Ortsrand von Egen
hausen in nordöstliche Richtung bis zum Sattel an der 
Straße von Walddorf nach Altensteig. Die reliefbeton
ten, langgestreckten Höhenzüge der Muschelkalkstufe

fallen nach Norden rasch ab; der Stufenrand erhebt sich 
deutlich über den Plattensandstein des Oberen Bunt
sandsteins. Der untere Teil des Bömbaches schneidet, 
wie auch die nördlich des Gebietes fließende Nagold, 
tief in den Mittleren Buntsandstein ein.
Das heutige Bild dieser Gäulandschaft, wie auch die Le
bensgemeinschaften von Tieren und Pflanzen, ist ge
prägt von den Eigentümlichkeiten jahrhundertelanger 
Wanderschäferei. Der zeitlich begrenzte, aber jährlich 
wiederkehrende Weidegang und das selektive Freßver- 
halten der Schafe haben über viele Jahrzehnte eine be
stimmende Auslesefunktion auf die Struktur der Pflan
zenwelt und somit auch des Tierlebens in den Schafwei
den gehabt. So entstand in diesen Weiden eine gewisse 
Einförmigkeit und Einheitlichkeit in der Artenzusammen
setzung. Wichtigste Voraussetzungen für diese Arten 
sind: dem einschneidenden Eingriff des sich in ihrem Le-

Übersichtskarte zum Natur- 
und Landschaftsschutzgebiet 
"Egenhäuser Kapf mit Böm
bachtal"
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benszyklus beliebig oft wiederholenden Schafbisses wider
stehen zu können bzw. dem gewachsen zu sein. Zu den 
resistenten Gräsern gehören der Schafschwingel (Festuca 
ovinä), die Aufrechte Trespe (Bromus erectus), die Fieder
zwenke (Brachypodium pinnatum), das Schillergras (Koe- 
leria pyramidata) und das Zittergras (Briza media). Auch vie
le nektar- und pollenspendende Schmetterlingsblütler sind 
diesen extremen Lebensbedingungen angepaßt: der gelb- 
blütige Hornklee (Lotus corniculatus), der Hufeisenklee 
(.Hippocrepis comosä), die Dornige und die Kriechende 
Hauhechel (Ononis spinosa, O. repens). Darüber hinaus 
sind der Flügelginster (Genista sagittatis), das seltene zwei- 
häusige Katzenpfötchen (Antennaria dioica R2) sowie die 
rosarot blühende Futter-Esparsette (Onobrychis viciifolia) in 
der Pflanzenwelt der Schafweiden und der Magerrasen zu 
erwähnen.
Die Blütenpracht der Weiden fängt im Frühjahrmit dem gelb
blühenden Frühlings-Fingerkraut (Potentilla vernä) an, ge
folgt vom blaublütigen Frühlingsenzian (Gentiana verna). Im 
Sommer treten die giftige Zypressen-Wolfsmilch (Euphorbia 
cyparissias), das gelbe Sonnenröschen (Helianthemum  
nummularium) und der Wilde Dost (Origanum vulgare) die 
Nachfolge an. Im Spätsommer entfalten die Karthäuser-Nel- 
ke (Dianthus carthusianorum) und die Kleine Bibernelle 
(.Pimpinella saxifraga) ihre Schönheit, um dann im Herbst 
dem Deutschen Enzian und dem Fransen-Enzian (Gentia
na germanica, G. ciliata) den Vortritt zu lassen.
Die Hecken an den Kanten und Böschungen am Stufenrand 
des Muschelkalkes bestehen aus Schlehen-Liguster-Ro- 
sen-Gesellschaften bzw. aus den hochwüchsigen Hasel
hecken. Hiernisten Neuntöter(Laniuscollurio R2) und Dorn
grasmücke (Sylvia communis R4), beides stark gefährdete 
Arten.
Ein wesentlicher Bestandteil des Naturschutzgebietes ist 
der im Südosten gelegene Muschelkalk-Steinbruch.

Hier konnten einige besonders seltene und akut gefährdete 
Säugetier-, Amphibien-, Reptilien- und Insektenarten über
leben, deren Vorkommen z. T. einmalig für den Landkreis 
Calw ist, so z. B. der Kleine Abendsegler (Nyctalus leisleri 
R1) und die Bartfledermaus (Myotis mystacinus R1) unter 
den Säugetieren, die Schlingnatter (Coronelía austriaca 
R2), die Kreuzkröte und die Wechselkröte (Bufo calamita 
R3, B. viridis R3) unter den Amphibien und Reptilien. Auf
grund dieser einmaligen Vorkommen bedarf es hier beson
derer Schutz-, Entwicklungs- und Pflegemaßnahmen, um 
die Erhaltung dieses speziellen Lebensraumes auch lang
fristig sicherstellen zu können.
Wichtigste Maßnahme für die Wacholderheiden wird die Si
cherung dertraditionellen Bewirtschaftung in Form der Wan
derschäferei sein, womit gleichzeitig eine langfristige und ko
stengünstige Pflege sichergestellt wird.
Vor allem im östlichen Bereich des Naturschutzgebietes 
sind lichte Kiefernwälder und trockene Laub-Mischwälder zu 
finden, die sich in besonders windgeschützten Bereichen als 
Lebensraum für wärme- und trockenheitsliebende Insekten 
eignen. Seltene und geschützte Arten leben hier: das Weiß- 
bindige Wiesenvögelchen (Coenonympha arcania), der 
Hainveilchen-Perlmutterfalter (Clossiana dia R3), der 
Ehrenpreis-Scheckenfalter (Mellicta aurelia R4) und das 
Purpur-Widderchen (Zygaena purpuralis R4) sind Vertreter 
dieser Gruppe.
Weitere Lebensräume für zahlreiche, zum Teil gefährdete 
Tier- und Pflanzenarten bieten die alten Streuobstwiesen 
am Ortseingang von Egenhausen und im westlichen Teil 
des Naturschutzgebietes die steinigen, flachgründigen 
und extensiv bewirtschafteten Ackerflächen und die groß
flächigen Wirtschaftswiesen. Dazu kommen die vielfälti
gen, sowohl feuchten wie trockenen Biotope im aus
gedehnten Steinbruch und auf den daran angrenzen
den Halbtrockenrasenflächen.

Wacholderheiden prägen wei
te Teile des Naturschutzge
bietes, von dessen Kuppe aus 
man einen weiten Blick in die 
Umgebung hat.
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Hacksberg und Steckental

(Verordnung vom 20.12.1991; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 5 vom 29.02.1991, S. 100; Landkreis 
Calw, Gemeinde Ostelsheim, Landkreis Böblingen, Gemein
den Weil der Stadt und Grafenau, Größe im Regierungsbezirk 
Karlsruhe 60 ha, im Regierungsbezirk Stuttgart 100 ha, TK 
7219)

Das von der Grenze der Regierungsbezirke Karlsruhe 
und Stuttgart durchzogene, jedoch landschaftlich eng 
zusammengehörige Naturschutzgebiet "Hacksberg und 
Steckental" liegt etwa 10 km nordöstlich der Kreisstadt 
Calw und 8 km westlich der Kreisstadt Böblingen und 
zählt naturräumlich zu den "Oberen Gäuen" bzw. deren 
Untereinheit "Würm-Heckengäu" Zwei hochplateauar
tige Kupppen, die "Hohe Halde" im Westen (540 m NN) 
und der "Hacksberg" im Osten (499 m NN), prägen das 
Landschaftsbild.
Auf den wellig-kuppigen Hochflächen des Schutzgebie
tes steht Oberer Muschelkalk an, der an den Hangschul
tern und in den Talbereichen vom Mittleren und Unteren 
Muschelkalk abgelöst wird.
Das Gebiet steht als Beispiel für eine alte Kulturland
schaft, die der Mensch durch unterschiedliche Nutzun
gen geformt hat. Das Ergebnis dieser vielseitigen 
menschlichen Eingriffe ist eine abwechslungsreiche, 
kleingliedrige Struktur mit Kiefernwäldchen, Laubmisch
wäldern, Hecken, Feldgehölzen, Steinriegeln, Bahn
dämmen, Streuobstbäumen, Wirtschaftswiesen, Halb
trockenrasen, Quellbereichen und einzelnen Äckern. 
Diese große Palette an Standorten wie auch das Vor
handensein verschiedener Entwicklungsstufen im Be

reich der Trockenbiotope haben einen großen Arten
reichtum im Bereich der Flora und Fauna hervorge
bracht.
An Steinriegeln, Natursteinmauern, Bahndämmen und 
anderen trockenen und vegetationsfreien Standorten 
wärmt sich an heißen Tagen der seltene Feld-Sandlauf
käfer (Cicindela campestris) und teilt seinen Lebens
raum mit zahlreichen Hautflüglern wie der Diebesamei
se (Myrmica ruginodis), der Zwergameise (Plagiolepis 
pygmaea R3) sowie Sand- und Mauerbienen (Andrena 
nitida, Osmia rufa). Zu ihnen gesellen sich verschiedene 
Säugetiere, Reptilien wie die Schlingnatter (Coronelía 
austriaca R2), die Zauneidechse (Lacerta agilis) und die 
Blindschleiche (Anguisfragilis R4) und bestimmte Spin
nenarten wie Krabbenspinne (Oxyptila practicóla), Bal
dachinspinne (Leptyphantes leprosus), die seltene 
Wolfsspinne (Trochosa robusta R3, Alopecosa trabalis 
R3) und die gefährdete Plattbauchspinne (Gnaphosa lu
cífuga R3).
Die arten- und blütenreichen Halbtrockenrasenflächen 
im Gebiet, wie sie vornehmlich an südexponierten 
Hanglagen auf kalkhaltigem Untergrund auftreten, sind 
Nektarspender für eine große Anzahl von seltenen In
sekten wie den Heufalter (Colias hyale), das Schach
brett (Melanargia galathea), den Kleinen Eisvogel (Li- 
menitis camilla), das Gemeine Blutströpfchen (Zygaena 
filipendulae) und viele andere. Insekten und Heu
schrecken, die hier in einer Vielzahl von Arten vertreten 
sind, bilden gleichzeitig die Nahrungsgrundlage für viele 
Vogel-, Reptilien- und Amphibienarten.
Die üppig vorhandenen Heckenkomplexe, besonders 
reich an beerenspendenden Straucharten, und die

Karte zum Naturschutzgebiet "Hacksberg und Steckental", das von der Grenze zwischen den Regierungsbezirken Karlsruhe und 
Stuttgart durchzogen wird.
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große Vielfalt an Insekten bieten ideale Bedingungen für 
eine hohe Anzahl von Brutvögeln. So brüten beispiels
weise alle vier Grasmückenarten im Gebiet: Mönchs-, 
Garten-, Klapper- und Dorngrasmücke (Sylvia  a tricap il- 
la, S. borin, S. curruca, S. com m un is  R4). Dazu kommen 
andere Arten wie der Neuntöter (Lan ius co llu rio  R2), die 
Heckenbraunelle (P runella  m odularis), der Grünling 
( Carduelis chloris), die Wacholderdrossel (Turdus p ila 
ris) und einige Zugvögel, denen dieses Schutzgebiet mit 
seinem reichen Angebot an Wildfrüchten als Rastplatz 
dient.
An den trockenen, windgeschützten Standorten der 
Kalk-Kiefernwälder werden zum Teil mediterrane Klima
bedingungen erreicht, die vor allem vielen Spinnenarten 
aus der Familie der Trichternetzspinnen Zusagen. Be
merkenswert ist das Auftreten der kleinen Ameisenspin
ne (Synage les venator), ein Spezialist unter den 
Springspinnen, die sich ausschließlich von Ameisen er
nährt.
Erwähnenswert sind auch die durch die jahreszeitliche 
Schwankungen der Wasserversorgung gekennzeichne
ten, wechseltrockenen bis wechselfeuchten Bereiche, 
wie sie im Gewann "Neuland" anzutreffen sind, wo in
mitten einer Pfeifengraswiese (M olin ia  caerulea) 
äußerst seltene Pflanzen wie die Sumpf-Stendelwurz 
(E pipactis  pa lus tris  R3) und die Wohlriechende Hand
wurz (G ym nadenia  odora tiss im a  R3) in erstaunlich ho
her Dichte auftreten.
Ein wichtiger Teil des Schutzgebietes wird durch frische 
bis mäßig feuchte Standorte eingenommen. In den stei

nigen und flachgründigen Ackerflächen ist vor allem die 
reiche Ackerwildkrautflora hervorzuheben, wo immer 
seltener werdende Arten wie Acker-Hahnenfuß (Ranun- 
cu lus arvensis), Feld-Rittersporn (C onso lida  regalis) 
und Klatschmohn (P apaver rhoeas) wachsen. Die ein
zelnen Wirtschaftswiesen, vor allem die nektarreichen 
Salbei-Glatthaferwiesen, beherbergen u. a. farben
prächtige Großschmetterlinge wie den Aurorafalter 
(A n thocarisca rdam ines), den Admiral (Vanessa a ta lan
ta) oder den Violetten Silberfalter (B renth ls  ino). Zudem 
nisten in diesen Bereichen einige gefährdete Bodenbrü
ter wie Baumpieper (A nthus trivialis), Wiesenpieper (A. 
pratensis) und Wachteln (C o tu rn ixco tu rn ix  R2). Höhlen
brüter hingegen finden Unterschlupf in den wenigen 
Streuobstwiesen in den Gewannen "Hohe Halde", 
"Weilberg" und "Steckental" oder in den Eichen-Hainbu- 
chen- und lichten Buchenwäldern. In einigen Specht
höhlen alter Bäume und in Nistkästen konnten drei Fle
dermausarten nachgewiesen werden: Bechstein-Fle- 
dermaus (M yotis  bechste in i R1), Großes Mausohr 
(M yo tis  m yotis  R2) und Abendsegler (N ycta lus noctula  
R2) nutzen das Gebiet als Sommerquartier und Jagdre
vier.
Die Vielzahl an Lebensgemeinschaften, die große 
Vielfalt und Häufigkeit seltener und gefährdeter Tiere 
und Pflanzen wie auch das charakteristische Land
schaftsbild sollen durch die Sicherstellung dieses Ge
bietes und den Einsatz gezielter Pflegemaßnahmen 
erhalten und gezielt gefördert werden.

An dem früher sicher weitgehend kahlen Heidehang des Hacksberges haben sich Kiefernwald und Hecken stark ausgeweitet. Heute 
findet sich hier ein kleingliedriges Mosaik von Wald, Gesträuch, Wiesen und Obstwiesen.
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Köllbachtal mit Seitentälern

(Verordnung vom 20.12.1991; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 5 vom 29.02.1992, S. 102; Landkreis 
Calw, Gemeinden Simmersfeld, Altensteig und Neuweiler, 
Größe NSG 122 ha, LSG 280 ha, TK 7317)

Das kombinierte Natur- und Landschaftsschutzgebiet 
"Köllbachtal mit Seitentälern" reicht vom nordöstlichen 
Ortsrand der Gemeinde Simmersfeld in östlicher Rich
tung bis nach Berneck, Ortsteil der Stadt Altensteig, 
und hat eine Gesamtfläche von rund 402 ha. Es befin
det sich im Übergangsbereich von zwei großen, unter
schiedlichen Naturräumen: dem Gäu und dem Hoch
schwarzwald.
Etwa im 14. Jahrhundert entstanden in den schmalen 
Tälern Bewässerungsanlagen, die einer Ertragsteige
rung der Felder und Wiesen dienen sollten. Das Was
ser wurde an topographisch günstigen Stellen des Köll- 
baches abgeleitet, so daß es mit schwachem Gefälle 
dem Hang entlang geleitet und über mit Schiebern ver
sehene Gräben den Wiesen zugeführt werden konnte. 
Die Nutzung dieser sogenannten Wässerwiesen verlor 
jedoch Anfang dieses Jahrhunderts an Bedeutung: In
dustriell hergestellter Mineraldünger einerseits und der 
Einsatz von Ackerbaumaschinen andererseits, für die 
die vielen Gräben hinderlich waren, führten schließlich 
bis auf zwei Stellen zur Aufgabe dieser traditionellen 
Nutzungsform und partiell zur Einebnung der Gräben. 
Der Köllbach entspringt im Bürklestal nördlich von Sim
mersfeld und mündet nach einem Verlauf von ungefähr 
8 km Länge und 260 m Höhenunterschied bei Berneck

in die Nagold. In den Seitentälern des Köllbachtals lie
gen die Quellursprünge des Schaubachs, des Zwerch
bachs und des Bruderbachs, die den Köllbach mit ihrem 
Wasser speisen.
Die feuchten und leicht beschatteten Quellzonen an 
den Hängen weisen typische Quellflur-Gesellschaften 
und verschiedene Binsen-Gesellschaften mit Spitzblü- 
tiger Binse {Juncusacutiflorus) und Glieder-Binse (Jun- 
cus articulatus) auf. An extrem mageren, flachgründi- 
gen Standorten haben sich Pflanzenarten angesiedelt, 
die mit einem Minimum an Nährstoffen gedeihen kön
nen: in Gesellschaft mit Torfmoosen (Sphagnum spec.) 
stehen oft Seggenarten wie die Igel-Segge (Carex 
echinata), die Grün-Segge (Carex demissa) und die 
Braune Segge (Carex fusca). In den Quellgebieten fin
det der Feuersalamander (Salamandra salamandra 
R2) tagsüber sein Versteck, um dann nachts auf die 
Jagd nach Nacktschnecken, Würmern und Insekten zu 
gehen. Die Weibchen nutzen den Standort für die Auf
zucht der Nachkommenschaft und setzen ihre bereits 
voll entwickelten Larven in das Quellwasser ab.
Die Stillgewässer in den alten Bewässerungsgräben 
und in den wassergefüllten Bodenmulden der Talaue 
werden im Frühjahr von verschiedenen Amphibienar
ten wie dem Grasfrosch (Rana temporaria R4), der Erd
kröte (Bufo bufo R4) und Molchen zum Ablaichen be
nutzt, wobei der Berg- und der Fadenmolch (Triturus 
alpestris, T. helveticus) das niedrig stehende und des
halb wärmere Wasser in den ehemaligen Bewässe
rungsgräben bevorzugen. An vegetationsreicheren Bo
denstellen lauern Larven der Blaugrünen Mosaikjung-
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fer (A eshna  cyaneä) auf Kaulquappen und Larven von 
Kleinlibellen (C oenagrion  pue lla , P yrrhosom a nym phu- 
la).
Die zum Großteil gute Wasserqualität der Fließgewäs
ser wird durch eine hohe Individuendichte z. B. von 
Bachflohkrebsen und bestimmten Köcherfliegenlarven 
dokumentiert. Ein zusätzlicher Beweis für den Sauer
stoffreichtum der Gewässer und eine durchaus seltene 
Rarität ist das Vorkommen des ca. 20 cm langen, klein
fingerdicken, aalartigen Bachneunauges (Lam petra  
p la n e n  R2). Die noch vor etwa achtzig Jahren in ganz 
Deutschland häufigen Bachneunaugen zählen heute 
bereits zu den größten Seltenheiten. Sie sind nur noch 
in Bächen in der Eifel, im Thüringer Wald, im Oden
wald, im Welzheimer Wald und im Schwarzwald vor
handen.
Am Uferrand des Köllbachs lebt die ebenfalls seltene 
Wasseramsel (C inclus c inc lus  R3); der stark gefährde
te Eisvogel (A lcedo  a tth is  R2) ist auf Grund des Nah
rungsangebotes und der Nistmöglichkeiten im Gebiet 
ein potentieller Brutvogel. Er wurde im Bereich der 
Fischteiche bei Berneck bei der Nahrungssuche beob
achtet.
Die Bachhochstauden als weiteres Element innerhalb 
des Spektrums der Feuchtgebiete säumen alle Bäche 
in bis zu einem Meter breiten Bändern. In manchen un
genutzten, ehemaligen Feuchtwiesen entwickelten 
sich auch großflächige Staudenfluren. Die verschiede
nen hier vorkommenden Vegetationsausbildungen 
sind wichtige Nahrungsquellen für unzählige Insekten. 
Im Spätsommer bilden sie lebensnotwendige Aus
weichgebiete für viele Wiesenbewohner: der Violette 
Silberfalter (B ren th is  ino) ist an solche Hochstauden
fluren gebunden, da sich seine Raupe fast ausschließ
lich vom Madesüß (F ilipéndu la  u lm aria) ernährt. Ande-

re Großschmetterlinge wie der Kaisermantel (A rgynnis  
paphia), der Große Perlmutterfalter (M esoacida lia  
ag la ja ), der Braune Waldvogel (A phan topus  hyperan- 
tus) und das Landkärtchen (A raschn ia  levana) bedie
nen sich des reichhaltigen Nektarangebotes dieser Zo
nen. Im Gestrüpp der Stauden verstecken sich weitere 
Arten: die Zwitscherschrecke (Tettigon ia  cantans) oder 
die Alpine Gebirgsschrecke (M iram ella  a lp ina ).
In den Seitentälern und vereinzelt am Köllbach selbst 
findet man noch größere Bestände des gefährdeten 
Breitblättrigen Knabenkrautes (D acty lo rh lza  m aja lis  
R3); im Frühjahr überraschen die Naß- und Feuchtwie
sen mit weiteren seltenen Arten: die Trollblume (Trol- 
lius eu ropaeus  R3) mit ihren goldgelben Blütenballons, 
das Wald-Läusekraut (P ed lcu la ris  sy lva tica  R3) mit den 
rosafarbenen Biütenrispen und das Schmalblättrige 
Wollgras (E riophorum  angustifo lium  R3) mit seinen 
wattebauschähnlichen Fruchtständen. Das mannigfal
tige Nektarangebot der Wiesen wird von zahlreichen 
Insekten In Anspruch genommen: so z. B. derZitronen- 
falter (G onep te ryx  rham ni), das Tagpfauenauge (Ina- 
ch is  io), das Landkärtchen (A raschn ia  levana), der Kai
sermantel {A rgynn is  paphia) und das Schachbrett (M e - 
lanarg ia  ga la thea).
Trockene Standorte sind an den südexponierten Hän
gen zu finden, wo sich Zittergras (B riza  m edia), 
Schafschwingel (Festuca ovina), Heidekraut (Calluna  
vulgaris) und Fieder-Zwenke (B rachypod ium  p inna- 
tum) entwickeln. In den gebüschreicheren Trocken
standorten und an den Waldrändern leben die Ge
wöhnliche Strauchschrecke (P ho lidop tera  g riseoapte- 
ra), die an ihrem markanten, schrillen Ruf gut zu er
kennen ist, und der Bunte Grashüpfer (O m ocestus vi- 
rldulus), der mit seinem tickenden Zirpen auf sich auf
merksam macht.

Typischer Ausschnitt aus dem 
landschaftlich reizvollen und 
ökologisch wertvollen Köll- 
bachtal.
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Schafhof -  Teufelsloch

(Verordnung vom 20.12.1991; veröffentlicht im Gesetzblatt 
Baden-Württemberg Nr. 3 vom 11.02.1992, S. 46; Rhein-Nek- 
kar-Kreis, Stadt Hemsbach, Größe ca. 35 ha, TK 6418)

Eingebettet in das Landschaftsschutzgebiet "Südliche 
Bergstraße" westlich der Stadt Hemsbach liegt das Na
turschutzgebiet "Schafhof-Teufelsloch" Naturräumlich 
gehört es in die Einheit "Mittlere Bergstraße", geologisch 
zum "Bergsträßer Odenwald" Das Ende 1991 verord- 
nete Naturschutzgebiet liegt in einem für den Vorderen 
Odenwald typischen Tal, das sich zwischen der Stadt 
Hemsbach und dem Ortsteil Balzenbach erstreckt. Eine 
schmale Straße, der Mühlenweg, verbindet beide Orte. 
Alte Stützmauern sichern diese Verbindungsstraße und 
prägen das Landschaftsbild.
Durch den Einbruch des Oberrheingrabens im Tertiär 
wurde das Gebiet so angehoben, daß nach der Abtra
gung höherer Schichten das paläozoische Grundgebir
ge zutage treten konnte. Magmatisches Gestein liegt an 
der Oberfläche, und Metamorphoseprozesse sind deut
lich an den Gesteinen dieses Tales erkennbar. Als Ver
treter der Tiefengesteine ist es in der Hauptsache der 
Granodiorit, der hier anzutreffen ist, ein typisches Über
gangsgestein von Granit zu Diorit. Er setzt sich zusam
men aus Quarz, Kalknatron-Feldspat, Kali-Feldspat, 
Hornblende, Biotit und Apatit. Überlagert ist dieses Ge
stein durch Löß, welcher durch Windverwehungen aus 
der Tiefebene hierher getragen wurde.
Von Norden und Nordwesten fallen Hänge unterschied
licher Neigung mit kalkhaltigen Lößdecken in das Tal.

Hier breiten sich Magerrasen in unterschiedlicher Aus
prägung aus, im Osten wird dieser Teil durch eine öko
logisch hochwertige Heckenzone begrenzt, die sich auf 
den Terrassen eines ehemaligen Obstgartens in Jahr
zehnten gebildet hat. Südlich des Mühlenweges 
schließt sich in einer Talsenke ein Bereich mit feuchten 
bis nassem Grund an. Er wird durchzogen von einer 
Vielzahl kleinster Gewässer und Gräben, die sich im 
Hemsbach sammeln. Während der trockene, nördliche 
Teil des Gebietes durch die seit altersher dort praktizier
te, typische Bewirtschaftungsform der Schafweide ge
prägt wurde, boten sich die Feuchtwiesen im Süden vor 
allem für die Rindviehweide an und wurden in der Ver
gangenheit in der Hauptsache auch so genutzt. Nach 
Süden hin werden diese Wiesen durch einen Eichen- 
Hainbuchen-Wald begrenzt, im Westen schließt sich ein 
israelitischer Friedhof an, der seit 1674 an die jüdische 
Gemeinde verpachtet ist. Nach Osten steigt die Talsen
ke langsam an, hier befindet sich der schon in Schriften 
des 12. Jahrhunderts erwähnte Waldner-Schafhof mit 
seinen bis heute erhalten gebliebenen Wirtschaftsge
bäuden. Als östliche Begrenzung des Naturschutzge
bietes erhebt sich der Vier-Ritter-Turm, der in der Zeit 
um 1837 errichtet wurde und nach dem Grafen von 
Waldner-Freundstein auch als "Waldnerturm" bekannt 
ist. Die unterhalb des Vier-Ritter-Turmes befindlichen 
Steinsitze sind Zeugnis des dort in vergangenen Jahr
hunderten bestehenden Gerichtsplatzes.
Bedingt durch die unterschiedlichen Lebensräume, die 
sich vor allem durch die verschiedenen Feuchtigkeits
und Nährstoffverhältnisse im nördlichen und im südli-

Karte zum Naturschutzgebiet "Schafhof-Teufelsloch"
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chen Bereich des Naturschutzgebietes ergeben, kann 
eine hohe Anzahl an Planzen- und Tierarten nebenein
ander leben. Sie verteilen auf Standorte, die von trocke
nen bis halbtrockenen Bereichen mit geringer Wasser
speicherfähigkeit und Nährstoffgehalten über trockene 
Granitmauern und feuchte bis nasse Böden im Wiesen
bereich bis hin zu Fließgewässern reichen. In den trok- 
kenen bis halbtrockenen Standorten kommen überwie
gend Trockenrasen mit Pioniergesellschaften, Halb
trockenrasen mit Orchideen und Magerrasen mit Sand
rasen- und Felsgrusgesellschaften vor. Feuchte und 
nasse Standorte weisen Flutrasen mit Feuchtwiesenar
ten, Rohrkolbenbeständen und Erlen-Ulmen-Gebü- 
schen auf. Darüber hinaus sind Ackerwildkräuter, 
Saum- und Grünlandvegetation vorhanden. Unter der 
Vielzahl von seltenen und stark bedrohten Pflanzenar
ten, die in diesem Schutzgebiet ihren Lebensraum fan
den, befinden sich das vom Aussterben bedrohte Brau
ne Mönchskraut (N onea pu lla  R1), die Wald-Anemone 
(A nem onesy lvestris  R3), das Helmknabenkraut (O rchis  
militaris) und der Gefranste Enzian (G entiana ciliata) als 
typische Vertreter des Halbtrockenrasens. Im nördli
chen Teil des Gebietes trifft man zwischen den Granit
mauern den Felsen-Mauerpfeffer (S edum  reflexum ) an, 
nach Westen hin wachsen eine Vielzahl von Ackerwild
kräutern wie die Kornblume (C entaurea cyannus), der 
Wermut (A rtem isa  absin th ium ), das Gewöhnliche Son
nenröschen (H elian them um  num m ularium ), die 
Karthäuser-Nelke (D ianthus carthusianorum ) und der 
Einjährige Knäuel (S cle ran thus annuus). In den sump
figen Bereichen südlich des Mühlenweges wachsen ne
ben Schilf und Seggen die Wasser-Minze (M entha  
aquatica), die Sumpfdotterblume (C altha pa lustris) und 
der Ufer-Wolfstrapp (Lycopus europaeus). Um den 
Schafhof stehen 60 bis 80 Jahre alte Nuß- und Birnbäu

me, entiang des Hemsoacnes wachsen Esche (Fraxi- 
nus excelsior), Schwarz-Erle (A inus  g lu tinosa ) und Wei
de (S a lix  spec.).
Die Trocken- und Halbtrockenrasen beherbergen eine 
nicht minder reiche Tierwelt: vor allem Heuschrecken, 
Schmetterlinge, Ameisen, Käfer, Wanzen, Libellen und 
Zikaden bevorzugen diese Standorte. So leben die Lar
ven des Baumweißlings (Aporia c ra taeg i R3) in den ex
tensiv genutzten Kern- und Steuobstgehölzen, die Rau
pe des Zypressenwolfsmilchschwärmers (H yles euphor- 
biae) parasitiert auf seiner namensgebenden Pflanze, 
die Gebänderte Prachtlibelle (C a lop te ryxsp lendens  R2) 
und der Plattbauch (L ibe llu la  depressa) sind Exemplare 
der artenreichen Libellenfauna. Als Bewohner trockener 
Wiesen mit Hecken seien der Neuntöter (Lan ius collurio  
R2) und die Dorngrasmücke (Sylv ia  com m unis) unter 
den Brutvögeln erwähnt.
Die Reptilien halten sich zumeist im Bereich der Granit
mauern der alten Obstgärten auf. Die stark gefährdete 
Schlingnatter (C orone lla  austriaca  R2) lebt hier und er
nährt sich von Eidechsen, Jungvögeln und kleinen Na
getieren. In ihrer Gesellschaft trifft man die Zauneidech
se (Lace rtaag ilis ), in feuchteren, waldnahen Bereichen 
ist die Blindschleiche (Angu is frag ilis  R3 ) zuhause. 
Amphibien sind in der Hauptsache in der südlichen Tal
senke anzutreffen. Die stark gefährdete Gelbbauchun
ke (Bom bina variegata  R2) und die potentiel gefährdete 
Erdkröte (Bufo bufo  R4) haben in diesem Feuchtgebiet 
ihren Lebensraum. Zu ihnen gesellen sich der Spring
frosch (B ana  da lm atina  R2), der Grasfrosch (R ana tem- 
pora ria  R4), der Feuersalamander (S a lam andra  sala- 
m andra  R2), der Berg- und der Teichmolch (T ritu rus al- 
pestris, T. vulgaris).

ii/ vu Im  < /¿m■'■MmmmkmA
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Eine feuchte Wiesenaue, 
trockene Wiesen und Obst
wiesen am Talschluß und auf 
der Höhe der "Vier-Ritter- 
Turm" kennzeichnen den Ost
teil des Naturschutzgebietes.
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W a lte r  Ro s s le r  t  
1908-1991
Am 6. April 1991 starb in Baden-Baden, kurz vor Voll
endung seines 83. Lebensjahres, der Geistliche Rat und 
Klosterpfarrer i. R. W alter Rössler. Außer als Priester 
ist er auch als ein Kenner und Sammler einheimischer 
Käfer (Coleóptera) bekannt geworden. Die Sammlung, 
die er hinterlassen hat, schenkte er noch zu seinen Leb
zeiten dem Staatlichen Museum für Naturkunde Karls
ruhe. Sie vermittelt einen guten Überblick über die Kä
ferfauna insbesondere des mittelbadischen Raumes. 
Für die Bestandsaufnahme der Käfer Baden-Württem
bergs ist sie als eine wissenschaftlich gut geordnete Be
legsammlung unverzichtbar.
W alter Rössler wurde am 8. Mai 1908 in Karlsruhe ge
boren und hier auch zum Priester geweiht. Am zweiten 
Weltkrieg nahm er als Sanitäter bei der Kriegsmarine teil 
und war bis 1948 in französischer Gefangenschaft. 
Nach seiner Entlassung arbeitete er als Krankenhaus- 
Seelsorger in Heiligenberg am Bodensee, wo er mit dem 
Altmeister der Käferfaunistik, Monsignore A dolf Horion 
zusammentraf. Im November 1949 kam er schließlich 
nach Baden-Baden in den Konvent der Frauen vom Hei
ligen Grab. Hier wirkte er als Klosterpfarrer und war in 
der Klosterschule u.a. auch als Fachlehrer für Biologie 
tätig. Sein großes naturkundliches Interesse, nicht zu
letzt wohl auch die Bekanntschaft mit Horion waren 
ausschlaggebend dafür, daß er sich in seiner Freizeit 
sehr intensiv der Beobachtung und dem Sammeln der 
Käfer in und um Baden-Baden zuwandte. Viele fauni- 
stisch wichtige Entdeckungen, über die er im Kollegen
kreis wie etwa bei der regelmäßigen Tagung südwest
deutscher Koleopterologen in Stuttgart berichtet hat, fal
len in diese Zeit.
Wegen eines schweren Herzleidens entschloß sich 
Pfarrer Rössler im Herbst 1982, seine Sammlung an 
die damaligen Landessammlungen für Naturkunde 
Karlsruhe abzugeben. Sie enthält 14.827 Exemplare, al
le fein säuberlich präpariert, etikettiert und in 111 Kästen 
geordnet. Besonders wertvoll sind darunter die von 
A dolf Horion noch selbst gesammelten und determi
nierten Belegstücke zu seiner "Faunistik der Käfer Mit
teleuropas". Durch seinen damaligen Minister, Profes
sor Dr. H elmut Engler , hat das Ministerium für Wissen
schaft und Kunst Baden-Württemberg Pfarrer W alter 
Rössler für seine hochherzige Schenkung den Dank 
des Landes Baden-Württemberg übermittelt. Wir wer
den diese Sammlung und damit das Andenken an W al
ter Rössler für die Nachwelt bewahren.

G. Ebert
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Pa u l  Pe k a r s k y  t
1895-1989
Bereits am 4. Oktober 1989 starb im hohen Alter von 
fast 94 Jahren Paul Pekarsky. Er war Ende 1946 als 
Vertriebener aus Mährisch-Ostrau nach Ettlingen ge
kommen, wo er als Starkstrom-Elektriker bald Anstel
lung bei den Stadtwerken fand. Wie schon in seiner alten 
Heimat, hat er auch in neuer Umgebung seine ganze 
Freizeit den Schmetterlingen gewidmet.
Paul Pekarsky war jedoch kein Sammler Im landläufi
gen Sinne. Wahre Genugtuung fand er vielmehr In der 
geduldigen und sehr genauen Beobachtung der Insek
ten. Dabei konzentrierte er sich räumlich vor allem auf 
den Hardtwald bei Ettlingen, den er in den Jahren 1946 
-1980 ungezählte Male aufgesucht hat. Seine Aufzeich
nungen hat er in Form jährlicher Falterbeobachtungen 
in der "Entomologischen Zeitschrift" veröffentlicht. Er 
hat sie uns außerdem, auf hunderten von Karteiblättern 
ausführlich protokolliert, zur Auswertung hinterlassen. 
Sie dokumentieren heute anschaulich das Verschwin
den zahlreicher einst auffälliger Tag- und Nachtfalterar
ten als Folge land- und forstwirtschaftlicher Nutzungs
änderungen im Bereich des Scheibenhardter Waldes 
und der Industheansledlung beiderseits der Autobahn. 
Diese Aufzeichnungen sind heute bei der faunistischen 
Bestandsaufnahme zur Schmetterlingsfauna von Ba
den-Württemberg von unschätzbarem Wert und sichern 
Paul Pekarsky ein bleibendes Andenken !
Die Sammlung, die er uns hinterließ, ist die zweite sei
nes Lebens. Die erste, die als Kernstück den Unterar
ten- und Formenreichtum von P arnassius apo llo  in den 
Karpathen und der Hohen Tatra widerspiegelte, mußte 
er in der Tschechoslowakei zurücklassen. Paul P ekars
ky schenkte diese zweite Sammlung dem Staatlichen 
Museum für Naturkunde Karlsruhe, wofür ihm das Mini
sterium für Wissenschaft und Kunst Baden-Württem
berg durch Minister Engler am 11. Juli 1983 den Dank 
des Landes ausgesprochen hat.

G. Ebert
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